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Erſt jetzt, nachdem das Ganze vollendet iſt, ſind wir 

im Stande, nicht bloß über die Grundſätze, die uns bei 
dieſer neuen Ausgabe des Wunderhorns geleitet haben, 
ſondern auch über die Quellen und Hilfsmittel, die uns zu 

Gebote ſtanden, und über die Grenzen, die wir unſerer Auf— 

gabe ſtecken muſten, vollſtändige Rechenſchaft abzulegen. 

Es ſind mehr als vier Jahre verfloſſen, ſeit Birlinger, 

mit dem ich auf einer Ferienreiſe im Schwarzwald zuſammen— 

traf, mir zuerft die Mitteilung machte, die Verlagshandlung 

beabfichtige, das Wunderhorn in einer illuftrierten Ausgabe 

neu ericheinen zu laſſen und habe ihn um die Bearbeitung 

des Tertes erſucht. Wir beſprachen vielfach die Art und 

Weiſe, wie dabei zu verfahren ſei, das Ziel, welches ſich 

der Herausgeber zu fteden habe und die Wege, weldhe ein: 

zuichlagen feien, um das Eritrebte in möglichit weiter Aus- 

dehnung zu erreichen — Alles natürlich nur in allgemeinen 

Umriffen, wie es nicht anders fein fonnte, da wir fern von 

jeder Bücherei nicht einmal das Werk jelbjt zur Hand hatten. 

Ih jagte Birlinger meine Unterftügung zu für den Fall, 

daß er fi der nicht leichten Aufgabe unterziehen würde, 

ohne jedod daran zu denken, förmlich als Mitherausgeber 

dafür eintreten zu wollen. Inzwiſchen trennten jich unjere 

Wege und jchon vorher bejtimmte Reijepläne führten mid) 

in andere Gegenden; aus den Ferien aber zurüdgefehrt fand 

id) Aufgaben vor, die meine Zeit völlig in Anſpruch nahmen, 

jo daß ich feine Gelegenheit hatte, mich nad dem Fortgang 

— — — — — — 



des Unternehmens zu erkundigen: da überraſchte mich Bir: 

- linger mit der erften Lieferung der neuen Ausgabe. Das 

Merk war nämlich inzwiſchen ſoweit vorbereitet und ge: 

fördert worden, daß er jelbit für den Anfang nicht viel mehr 

thun fonnte, als die nad) der neueren Ausgabe des Wunder: 

horns von 1846 gejegten Lieder zu revidieren, den Tert — 

io gut es angieng — zu beffern und die allernötigften Be- 

merfungen beizufügen. SHierdurd an mein Verjprechen ge: 

mahnt, teilte ich ihm für die zunädjit in Betracht fommenden 

Lieder einzelne Bemerkungen über Quellen und Lesarten 
mit, hauptſächlich aus den Liederbüchern der eriten Hälfte 

des 16. Sahrhunderts, die ich ſchon feit längerer Zeit durd): 

geſehen und ausgezogen hatte. Günftiger geftalteten ſich 

die Berhältniffe für eine umfaffendere Wiederheritellung des 

Textes, als die weitere Fünftleriihe Ausstattung des Werkes 

ein raſcheres Fortichreiten des Drudes hemmte. Jetzt Fonnte 
vorgearbeitet werden. Da die drei Bände der früheren Aus: 
gaben auf zwei verteilt werden follten, jo wurden aus den 

ſpäteren Bänden viele Gedichte den verwandten im eriten 

Bande angereiht; für das jo mühſame Aufſuchen der Quellen 

jedes einzelmen Liedes und die damit zufammenhangende 

gründliche Erneuerung des Tertes und für die Erklärung wurde 
mehr und mehr Zeit gewonnen; es fonnte ein Anfang damit 

gemacht werden, die Gedichte beifer nah dem Anhalt zu 

gruppieren — alles Umſtände, weldye es uns möglich machten, 

das Werk je mehr und mehr in die Geftalt umzugießen, 

welche und von vornherein als die zu erftrebende vorge- 

ſchwebt hatte. Endlich bot der Schluß des Bandes die er: 

wünſchte Gelegenheit, was bei dem erjteu Wurf nicht oder 

nicht ausreichend gelungen, oder was uns früher entgangen 

war, in einer Reihe von nachträglichen Anmerkungen möglichſt 
zu bejjern und nachzuholen. 

Daß wir mehr, als wir anfangs felbft hoffen durften, 
unjerın Biele uns nähern fonnten, ift das Verdienſt des 
Mannes, dem das deutfche Volkslied überhaupt foviel ver: 
dankt, daß jein Name für alle. Zeiten mit der Gefchichte 



deſſelben auf’s Engite verfnüpft ift — ift das Verdienit von 

Ludwig Erf. hm hatte Bettina, als er der neuen Aus- 

gabe des Wunderhorns einen vierten Band hinzufügte, nad) 

und nad einen großen Teil des handſchriftlichen Nachlafjes 

ihres Gemals zur Verfügung gejtellt, jo wie fie ihn in ein- 

/ zelnen Partien von Wiepersdorf nach Berlin brachte, und 
er hatte ihn mit der Sorgfalt und Genauigkeit, die alle 

jeine Arbeiten fennzeichnet, völlig ausgenugßt. Dieſe Ma: 

terialien erlaubte uns Erf zu verwenden, und jo waren 

wir im Stande, bei einer großen Anzahl von Liedern we— 

nigitens bis zu der Duelle zurüdzugehen, welche den Heraus- 

gebern vorgelegen hatte. Alles diejes wurde für die An- 

merfungen zum erſten Bande verwertet, dadurch konnten 
wir in diefen nachholen, was bei der Eile des Drudes und 
der noch unvollftändigen Erforfchung der Quellen im Anfang 

nicht geleiftet war. 

Bei dem weiteren Fortſchritt der Arbeit beteiligte id) 
mid) allmälich mehr und mehr _daran, jo daß Birlinger ſich 

verpflichtet glaubte, mich jchon für den eriten Band ale 

Mitherausgeber zu nennen, obgleich ih nur jporadiih an 

der Bearbeitung defjelben mitgewirkt und erit gegen das 

Ende bin einigermaßen Erwähnenswertes dafür geleiftet 

babe. Ich durfte mir indes dieſe Bezeichnung als Mit- 

berausgeber gefallen laffen, da ich für den zweiten Band 

mich zu einer umfaſſenderen Teilnahme bereit erklärte. Ich 

löfte zum Teil Birlinger in der Herftellung der Vorarbeiten 
ab, da er durdy andere Aufgaben reichlich bejchäftigt nicht 

in der Lage gewejen wäre, allein und ohne Beihilfe jene 

mit der wünjchenswerten Raſchheit zu fürdern: der Reit der 

Gedichte wurde möglichſt nad) dem Inhalt geordnet; Die 

Originale der aus Drudwerfen entlehnten wurden aufge: 

ſucht, für die Heritellung der dem Volksmunde entnommenen 

wurden außer dem Nachlaß Achims v. Arnim die anderen 

Sammlungen von Volfsliedern ausgenutt. Hierbei hatten 

wir uns wieder der zuvorlommenden Sefälligfeit von Ludwig 

Erk zu erfreuen, der uns auch aus feinen eigenen umfaſſenden 
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Gedichte einſchlugen, hat ſchon zu ihrer Zeit vielfache und 

zum Teil nicht unbegründete Anfechtung erfahren. Sie 

ſuchten durch Entfernen veralteter Wörter und Wendungen, 

durch Umdichten unverſtändlicher oder verderbter Verſe, 

durch Glätten der Form, durch Aufputzen von matten Stellen 

das weniger Vollendete genießbar zu machen oder dem mo— 

dernen Geſchmack näher zu bringen. Anſchaulich ſchildert 

Görres das Verfahren Achims v. Arnim in dem Nachruf, 

den er diefem im Menzel’ichen Literatur-Blatt 1831 widmete: 

„So babe ich ihn hundertmal an feinem Pulte gefehen, als 

er an den letten Bänden des Wunderhornes arbeitete und 

von feinem Rechte Gebrauch machte, alte zerjungene Lieder, 
die Allen aber feinem Einzelnen mehr einzeln angehören, 

wieder berzuftellen; wie ſchwebend in innerer Luft und 

Freudigkeit handhabte er überall das Wort, wie einer, der 

mit Fertigkeit den Ball hinaufzujchlagen und den ſinkenden 

wieder aufzufangen weiß, und jo gelang es aud) hier ohne 

Mühe feiner großen Behendigfeit.” Mag dieles Verfahren 

immerhin für die damalige Zeit Entihuldigung finden, mag 

es jogar dazu beigetragen haben, dem Wunderhorn damals 

in weiteren Kreifen Freunde zu verichaffen: jebt nachdem 

fiebenzig Jahre jeit dem Erjcheinen der erſten Ausgabe 

verfloffen find, würde es als grober Anahronismus zu 

rügen fein, wollte man die Sammlung ganz in der alten 

Gejtalt wieder auf den Markt bringen. Welchen Weg wir 

eingejchlagen haben, um einerjeits dem Wunderhorne und 

dem Verdienfte jeiner Herausgeber gerecht zu werden, anderer: 

jeits nicht gegen die Forderungen der Kritik zu verftoßen, 

werde ich in Kurzem angeben. Die Gedichte bekannter, 

älterer oder neuerer Dichter find, ſoweit es uns möglid) 

war, nad den beiten Driginalausgaben wiedergegeben; un 

verftändliche Ausdrüde und Stellen wurden nicht geändert, 

fondern erflärt. Vielfach haben die früheren Ausgaben des 

Wunderhorns die Namen der Verfafjer nicht beigefügt; in 

der Mehrzahl der Fälle ift es uns wol gelungen, diejelben 

zu ermitteln, doch muften wir bei einzelnen Gedichten troß 

| 
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der aufgewendeten Mühe jchließlih darauf verzihten ihren 

Urſprung nachzuweiſen. Hier und da haben wir uns einmal 

erlaubt, ein Gedicht ganz wegzulaſſen, jo das allbekannte 

| von Pfeffel: „Gott grüß euch, Alter, ihmedt das Pfeifchen“ 

(1 384 1. A., III 290 n. A.); das Lied von M. Claudius: 

„Es ftand ein Sternlein am Himmel” (III 153 1. A., II 

145 n. A.); Hans Sachſens Tod nad Adam Puſchmann 

| (III 233 1. X., III 349 n. A.); den Chymijchen Berg⸗Reihen, 

aus Brudmann (1262 1. A, I 234 n. %.)*). Auch die 
umfafjenderen Auszüge aus dem „Anmuthigen Blumen- 

Kranz” von 1712 (TII 206 1. A., III 321 n. 9.) verdienten 

den Platz nicht, welchen ihnen die Herausgeber eingeräumt 

hatten. Vielleicht hätten wir noch andere Gedichte, welche 

gleichfalls wie die oben genannten fonjt zugänglich find 

oder wenig Wert haben, aus dem Wunderhorn entfernen 

dürfen, ohne daß man fie vermißt haben würde; manche 

- haben wir nur: deshalb aufgenommen, weil fie in ben 
früheren Ausgaben ftarf verändert waren und e8 uns gelang, 

die jeltenen Driginaldrude zu befommen und jene in reinerer 

Geſtalt wiederzugeben. 

Die in älteren Druden oder Handichriften vorliegenden 

Volfslieder haben wir nad) den beiten Quellen bergeitellt. 

Hatten die Herausgeber des Wunderhorns aus der münd— 

lien UWeberlieferung geſchöpft und war die Aufzeichnung 

nod im Nachlaß Achims v. Arnim vorhanden, jo. ließ Ti 

| leicht erfennen, was von ihrer Hand geändert oder zugejegt 

| worden, In diefem Falle muſten wir das Original ber: 

| jtellen, oder — wenn die Nenderung eine berechtigte Ichien — 

|. wenigftens die Leſung jenes angeben. Wurden uns aus den 

Nachlaß bemerkenswerte abweichende Faſſungen eines bereits 

*) Das Gedicht ift in der neueren Ausgabe von 1846 ziemlich 
richtig abgebrudt. Es fteht in Magnalia Dei in locis subterraneix 

oder Unterirdifge SchagsCammer Aller Königreihe und Länder von 
3. E. Brudmann (2 Teile, Braunfchmeig 1727 u. 1730), und zwar 
Band II ©. 831. Wahrſcheinlich ift es zuerft im Anhange zu M. 
Ehriftian Hoffmann's Berg Probe im Jahr 1673 erjchienen. . 



ins Wunderhorm aufgenommenen Liebes durh Erf zu- 

gänglich, Jo nahmen wir diefe zur Vergleihung ebenfalls 
auf. Konnten wir aber bei einem Volkslied nicht bis zu 
der Quelle vordringen, die den Herausgebern vorgelegen 

hatte, jo juchten wir aus den mannigfahen Sammlungen, 

die jeitdem erfchienen find, und unferer eigenen Aufzeichnung 
von Volksliedern die befte Geftalt des Liedes zu gewinnen, 
und verbefjerten darnach das Wunderhorn mit Angabe ber 

Abweichungen des leßteren. War dies nicht möglich, ohme: 

das Ganze in feinem Zufammenhange zu zeritören, fo ließen 

wir die Faſſung des Wunderhorns ftehen und teilten zum 
Vergleich eine oder mehrere der beften, ſonſt befannten Auf: 
zeichnungen mit. Unſere Aufgabe war es das Wunder: 

born neu herauszugeben; wir durften aljo ein Lied in 

demſelben, wenn es in eigentümlicher Faflung vorlag, nicht 

verwerten, bloß weil wir ein beſſeres gefunden hatten oder 

gefunden zu haben glaubten: wol aber nıufte es fi em: | 

pfehlen, durch Danebenftellen der andern eine Weberficht I 
über die mannigfachen Wandlungen deifelben in Bezug auf 
Stoff oder Form zu ermöglichen. 

Manchmal liegt audy der all vor, daß ältere Lieder 

volfstümlicher Art oder wirkliche Volkslieder, auch Meifter- | 
lieder, von einem der Herausgeber jo umgedichtet find, daß 

fie als deren Eigentum betrachtet werden müſſen. Hier mar 
uns als Herausgebern des Wunderhorns gleichfalls der Weg 

vorgezeihnet. Selbft, wo die Umdichtung das Driginal 

weit an Wert übertrifft, mußten wir diejes getreu mitteilen, 

um dem fritiihen Gewiſſen zu genügen; wir haben aber 

ebenſo gewiſſenhaft die Dichtungen von Arnim oder Brentano 
ungeändert als ſolche wiedergegeben. Sie vergegenwärtigen 

teils den Geift, in welchem die beiden Herausgeber die Volks— 

poefie auffaßten und ihre Aufgabe jich ftedten, teils jind 

fie wirkliche Bereiherungen unferer poetifchen Literatur wie 

die echt volksmäßige Umbdichtung des etwas fteifen und 

ungenießbaren Deifterfanges von den neun Schwaben. 

Indem mir bei diejem Verfahren dem Wunderhorn 
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und deflen Herausgebern gerecht zu werden verjuchten, haben 

wir andererjeits, ſoweit es für's Erſte möglid war, Der 

Ungewißheit und Unficherheit ein Ende gemacht, welche bei 

der Benutzung der Sammlung bis jegt immer ftören mußte: 

es find von dem weitaus gröften Teile der Gedichte die 

hand chriftlichen oder gedruckten Quellen nachgewieſen und 

verhältnismäßig nur wenige Stücke übrig geblieben, bei 

denen über den Urjprung oder die etwaigen Aenderungen 

der Herausgeber noch feine Aufklärung gegeben werden 

fonnte. Für diefe wird uns jede Angabe, die Licht darüber 

verbreitet, willflommen jein, und Birlinger hat in feiner 

Alemannia, bereits einen Spredjal für jolde Nachträge 

eröffnet. Wir werden an demjelben Orte auch über andere 

Fragen weitere ausführliche Rechenſchaft ablegen, wozu hier 

der Raum gebricht; ferner werden wir dort die Literatur 

in größerer Ausdehnung herbeiziehen und andere Fafjungen 

‚ der im Wunderhorn enthaltenen Volkslieder in reicherer 

Menge mitteilen. 

Aus dem Anhang der Kinderlieder haben wir diejenigen 

entfernt und in den Hauptteil des Werkes aufgenommen, 

welche ihrem Inhalte nach nicht in die Abteilung paſſten. 

Da der Reit etwas dürftig ausgefallen wäre, zogen wir 

reichlicher die mannigfahen Wandlungen bekannter Liedchen 

aus den verjchiedeniten Gegenden unjeres Vaterlandes bei. 

Wir hätten das Ganze gern in diejer MWeife, jo wie es bei 

den eriten Liedern geſchehen ift, umgearbeitet und erweitert, 

wenn nit die Rückſicht auf das ohnehin ſchon mehr als 

fih vorausfehen ließ anjchwellende Werk dringend Einhalt 

geboten hätte. 

Haben wir ung bemüht diejer neuen Ausgabe des 

Wunderhorms durch eingehende Bearbeitung einen dauern: 

den Wert zu fichern, jo hat andererjeits der Verleger fein 

Opfer geicheut, ihr eine glänzende Austattung mit auf den 

Weg zu geben. So hoffen und wünjchen wir, daß ihr eine 

freundlide Aufnahme zu Teil werden möge. L. Ert 

aber, dem wir diejelbe gewidmet haben in dankbarer Aner: 

— vu — 
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fennung feiner Verdienfte um das Volkslied überhaupt, wie 

um dies Werk insbelondere, möge den zweiten Band noch 

als eine nachträgliche Feſtgabe zu feinem fünfzigjährigen 
Dienftjubiläum entgegennehmen, welches er in diefem Jahr | 
unter jo allgemeiner Anerkennung gefeiert bat. 

— — — — — — — 

Elberfeld, am Tag des h. Nicolaus 1876. 

W. Crecelius. 

— — — mn — — — — — — — — — — — — — —— 
— — — — 





Laßet uns geiftlich- und weltliche Lieder 

Klingen und fingen, ihre Iuftigen Brüder, 

Laßet uns leßen: die Jugend vergeht, 

Wehmuht und Trauren im Alter entiteht. 
Aus: Filip Zeſens Deutſches helikons anberer teil barinnen allerlei ahrten und gattungen 

deutfher Gedichte — Berlin Auff unkoften Daniel Reiheln Buch. trukts Georg 

Sengewald im 16686 jahre. ©. 116. — Wunderhorn II 3 (1. und neue Ausa.). 

— Zr Ey 2 — 

F Mans in allen Gassen. 

ch will einmal ſpazieren gehn 

Und Juchen meine Freud, 

Begegnet mir ja alfobald, 

Ha ba ja ja, ja aljobald 

Ein Kuäblein, war ſchön befleidt. 

Zwei Flüglein thät er tragen, 

Gin Bogen in jeiner Hand, 

Er thät gleich zu mir jagen, 

Ha ha ja ja, ja jagen: 

Schenk mir dein Herz zum Pfand.“ 

Was thuft du da, du Fleiner Bub? 

Was machſt du bier im Wald? 

Du ghörft nah Haus in deine Ruh, 

Ha ha ja ja in deine Ruh, 

Die Naht ift dir zu kalt. 

Seine Huglein hat er verbunden 

Mit einem ſchwarzen Klor, 

Du machſt mir ja viel Wunden, 

Ha ba ja ja viel Wunden, 

Tu kleiner Kupido ! 

Jetzt will ich erit recht lieben, 

Weils die Leut verdrießen thut, 

Ich wills nicht mehr aufjchieben, 

Ha ba ja ja aufſchieben, 

Wills nehmen für mein Bub. 

nn. en 
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kennung ſeiner Verdienſte um das Volkslied überhaupt, wie 

um dies Werk insbeſondere, möge den zweiten Band noch 

als eine nachträgliche Feſtgabe zu. feinem fünfzigjährigen | 
Dienftjubiläum entgegennehmen, welches er in diefem Jahr | 
unter jo allgemeiner Anerkennung gefeiert bat. 

—  — 

Elberfeld, am Tag des h. Nicolaus 1876. 

W. Crecelius. 

nn mn 

| 
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Der Saden ha! ha! Cupido lacht, 

Sprach: „Alter, du Haft dich jehr wol bedadıt, 

Dep freu mic) fehr, deß freu mid) jehr! 

Ich bitt, mach du der Dinge mehr.“ 

Solchs Jovi Freuden bradıt, 

Dann das Bild nadet und bloß 

Ihn jehr Freundlich anlacht, 

Nahm ers in feinen Schoß. 

Diß Bild entjchlief gar bald, 

Gr bett fie gefüft jo gern, 

Wolt fie aber mit Gewalt 

Nit aus dem Schlaf zerftörn. 

Der Saden ha! ba! Cupido ladıt, 

Sprach: „Alter, da küß fort, bis fie erwacht, 

Laß Alien! frei gahn, laß Alicken frei gahn, 

Es ift ihre wol mehr im Schlaf gethan.“ 

Der muß ja nicht recht Flug 

Und wol bei Sinnen jein, 

Der gerne trinken wolt, 

Sitzend beim Brünnelein, 

Und wolt doch trinfen nicht: 

So aud, der gerne fült 

Ein Schönes Angeficht, 

Ganz verdroffen fein müft. 

Der Saden ha! ha! Gupido ladıt: 

Laß Alien frei gahn, laß Alien frei gahn, 

Ein jeder küſt fort, Jo oft er nur kann.“ 

Dein Lieblein Schlaf oder wach, 

So füß du immer fort, 

Dir fein Gedanfen mad 

Und glaub gewiß mein Wort: 
Küß du fie oft und mol; 

Ich will verwetten was, 

Ob fie dich ſchelten fol, 

Eh wird fie jprechen: Ey baß! 

1 %d. Rofeform für Adelheid. 

. 
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„Halt den für ein Narren, der's Küffen nicht acht: 



Der Sachen ha! ha! Cupido lacht: 

Zwei Liebehen ? fcherzen die ganze Nacht, 

Laß Alien frei gahn, laß Alicken frei gahn, 

Ad Kinder, mas will doch werden davon. 

Darumb, ſchöns Liebelein, 

Wa Laß mich nun füllen auch 

7 Dein zartes Mündelein, 

Weils iſt ein alter Braud). 

Das muß abfommen nicht, 

Weil man fich lieben Soll, 

Und wanns in Ehren geichicht, 

G'fällt's Gott und Menfchen wol. 

So haben die Alten einander gefüjt, 

is aus zweien drei ı n_ijt: 

Laß Alien frei gahn, laß Alien frei gahn, 

(83 ift nur öfter im Bette gethan. 

Abgetrudt nad einem fl. Bi. in 80 aus ber Mitte bes 17. Jahrh. (Königl. Bibl. zu 

Berlin, aus ber Heyſe'ſchen Sammlung): Zwey ſchoͤn new | weltliche Lieder. Tas 

erfte: | Als Qupiter gedacht u.f.w. Tie Herausgeber des Wunderhorns entnohmen 

ihren Text Docen’s Miscellaneen I S. 272; ber leptere druckt ein Blatt von Chrifteph 

Lochner aus Rürnberg ab, welches aud, gegen bie Mitte des 17. Jahrh. zu fallen 
fgeint. Es ift aber fraglih, ob Tocen fih genau an das ihm verliegente Original 

gehalten; wenigften® find mande Stellen in tiefem Terte (wie die Erferung Des 

nicht verftantenen Namens „Alien“ tur „alfo“) offenbar verderbt, auch fehlt bie 

vierte Strofe. Wunterhern II 358 1. A., II 376 n. N. 

en — ? 

Ich will lieben, weil ich doch lieben muss. 

ch gieng einmal ſpazieren 

Ar Durch einen grünen Wald, 

Was begegnet mir auf der Heiden? ha ha ja ja Heiden? 

Fin Knäblein wolgeftalt. 

Zwei Ylüglein thät er tragen, 

Ein Bogen in jeiner Hand, 

Gr thät gleich) zu mir Jagen, ha ha ja ja jagen: 

„Schenk mir's dein Herz zum Pfand.” 

1 giebigen, R. U. ? 



Und ſprach: „Du kleines Kind, 

Mas willſt du mir denn machen? ba ba ja ja machen? 

Bor Lieb bift du ganz blind, 

Deine Auglein fein dir verbunden 

Mit einem ſchwarzen Flor, 

Du madjft mir feine Wunden, ha ha ja ja fein Wunden, 

Du Iofer Eleiner Bub!“ 

Da thät er fpannen ſein'n Bogen 

Und zielte grad auf mid). 

IH ſprach: „Es iſt erlogen, ha ha ja ja erlogen, 

Daß du kannſt treffen mid.“ 

Als er den Bogen abgeichoffen, 

Da war id) ſehr verwundt, 
Das Mut kam daher gefloffen, ha ha ja ja gefloffen: 

„Run werd’ ich nimmer geſund! 

D weh! ich bin getroffen, 

Was hab ich nun all’s davon!” 

„Das Lieben Halt du zu hoffen, Ha ha ja ja zu hoffen, 

Das ijt dein verdienter Lohn.” 

Ich thät ihn recht betrachten 

„Si dann! jo will ich Tieben, 

Weil ich doch lieben muß! 

Ich will es tragen verſchwiegen, ha ha ja ja verjchmwiegen, 

Will's tragen für cine Buß.“ 

Die Heraudgeber des Wunderhorns entnabmen das Lied einem fliegenden Blati, haben 

aber nur 5 Stroſen abgetrudt und Biefe zum Theil verberbt. Obiger Lext eniſtammt 

einer handſchriftlichen Liederſammlung aus der Mitte des 18. Jahrh., welche aus der 

Meuſebach'ſchen Sammlung in bie Königl. Biol. zu Berlin (Ms. gern. 40 Tıny 

kam. Die Abſchrift verbanten wir 2. Erk. Wunterhorn IE 369 1.%., IE 387 n. 3. 

Enpido, du Fledermans. 

(8 ich verwichen lag in ſanfter Ruh, 

Da klopft man an die Thür, 

Und kommet auch zu mir 
Kin Fleiner Bu. 



np sine - — — — — — — — - — 

Schneeweiß ift er gefleidt, von Angjicht blind, 

Gr ftellt fih an die Wand, 

Ein Fadel in der Hand, 

Das loſe Kind. 

Was das bedeuten ſoll! fchrie ich da auf. 

„Schweig ftill! es geichicht die nichts, 

Schweig ſtill! ich thu dir nichts, * 

Sprach er darauf. 

Er geht zum Bette hin, der Feine rap, 

Gr bittet mich gar ſchön, 

Sollt weiter hinum gehn, 

Solltim machen Platz. 

Ei, du verfluchtes Kind, was bildſt dir ein! 

Willſt ſchon bei'n Jungfern liegn 

Und ghörſt noch in d'Wiegn, 

In d'Fratzen hinein! 

Scher dich vom Bett und geh nach Haus! 

Anſtatt der Liebesglut 

G'hört dir noch eine Ruth, 

Du Fledermaus! 

Aber das Sagen war alles umſonſt: 

Er kommt mit ſeiner Liſt 

Und ſteht mir unter's G'ſicht, 

Erweckt ein Brunſt. 

In meinem Herzen da wurd ich verwundt: 

Komm nur, o Venuskind, 

Und heile mich geſchwind! 

So werd ich geſund. PERLE 

Rad ter Originalhandſchrift von J. W. Rother aus Tübingen, vom Januar 1795, 

abzedrudt (9. Arnim’s Sammlung). Im Wunderhorn waren kleine Aenderungen 

damit vorgenommen, die al! unnötig bier wieder befeitigt find. Wunderborn II 

DI. A., II 3406 n. N. 

— — — —— —— — — — — — — —, 



Wfl ) Je m UL, 7750: 

Bir Banerndieng und der Fiebesagott. 
Ein Geſpräch. 

5 Der Liebesgott. 

"(8 ich bei dunkler Nacht 
War auf der Liebesjagd, 

Wollt fangen in der Still 

Der Herzen viel, 

Da thät ſich offeriern 

Ein Schöne Bauerndirn. 

Als ich fie Ichlafend fand, 

Mein'n Bogen ich ſpannt 

Und Schoß in ſchneller Eil 

hr Herz mit Liebespfeil. 

Die Dirne. 

Taujend Safferment ! ’ 
hf Verlir 

= % maln), mei(n) oben? brennt; 

GEſchoſſen bin i worn 

Hint oder vorn, 

Schmeck? ſchon ein Raud). 

Der Kiebesgott. 

In Scherz und Liebesluſt 

Schieß id nad) deiner Brut. 

Die Dirne. 

Schau! der Narr ijt gſcheid! 

Scoikt * ma denn auf d'Leut 

No? grad fürn GE'ſpaß? 

Schoiß eim brav aufs Gap, ° 
Triffft mi fein koa Nas! ? 

I Sapperment, Wunderhorn 1. Ausg. ? mei Jaderl, Wunderh. 1. Ausg. Joben 

-= Zoppen. 3 Schmeden == warnehmen, hier: riechen. 4 Rur für altes in ftieht ei, 

zwiſchen Alz und Sale, Salzach; niederöfterr. Gebirge, Unterinn = Zillertyal, Gurkthal. 

Schmell. Gramm $ 258. 312. Reinheit $ 3. 5 So, Wunderhorn 1. Ausgabe. 6 And, 
Faflung: Schoiß eim grad aufs G'ſaß. Die Herausgeber machten baraus: Schieß mer 

* brav in Ermel. 7 Andere Faſſung: koa Aug. Die Herausgeber änderten: To trifijt mi 

nit uff Die Nas. 



Der Liebesgott. . | 

Mägdlein, treib du fein Spott! 

Ich bin der Piebesgott, 

Der nad) deim Herzen tracht. 

Mich nit veracht, 

Sonft brauch ich meinen S'walt; 

Du wirft's erfahren bald, 

Daß ich aud) jederınann 

Dezwingen kann 

Mit meiner Pfeilen-Spitz: 
Ich bin ein Herzenichüß. ! 

Die Dirne. 

Was feit (verdrießt) * mi dein Bolz, 

Schoiß dir nur im Holz 

Kloani Vögel zſamm, 

Erdbeer oder Schwamm 

Friß nach der Ö’nüege. ? 

Der Liebesgott. 

IH hab Speisfrüchte gnueg,“ 

Dich nur zu lieben ſuech. 

Die Dirne. 

Ei du kleina Dieb, 

Was verſtehſt du d'Lieb! 

Biſt hintern Ohrn 

Noch nicht trucka worn, 

Scheißt noch in d'Wiegen. 

Der Liebesgott. 

Weil mich dann du verachtſt 

Und meinen Worten lachſt, 

So ſollſt mit Liebespein 

Umgeben jein. ? 

1 Im Wunderhorn ausgelafien. 2 keit gheit. Die Herausgeber: ſchert. I Die 

Herausgeber: Dir zum Futter fu. 4 Die Herausgeber: Speis und Früchten. 5 Du 
ganz umgeben fein, Wunderh. 1. Ausg. 

— A -. 



Wenn dein Herz Flammen brinnt, 

Denk nur, das kleine Kind 

Hat dir fo zugejeßt 

Und dic) verleßt, ! 

So daß die Piebesglut 

Dich [hier verzehren thut. 

Die Dirne. 

Sollft mir's nur probiern ! 

Daß da Striteln piß 
Und auf d'Ruthen ſchiß 

Bor lauter Angft. ? 

Der Liebesgott. 

Niemand mid) fangen fann, 

Weil ih hab Flüglein an. 

Die Dirne. 

So fannft Zauberei, 
Tliegft in der Luft wie Blei; 

Wie a g’ropfte Gans 

In Federn prangjt! ? 

Der Liebesgott. 

Du ſtolze Bauerndirn, 

Läßt gar fein Quft verjpürn 

Für mein'n betrübten Sinn. 

So geh nur hin, 
Ninm nur den Knecht, den Veit! 

Gib Acht, daß dichs nit reut, 

Wann d'ſuchſt in Minh und Noth 

Dein Stüdlein Brot; 

Mut dreichen, Butter rühren, 

Mußt Gras und Mift ausführn. 
— — — — — — 

1 Ausgelaſſen im Wunberhorn 1. Ausg. 2 Wunderh.: Sollſt mirs nur probieren, Ich 

wi dirs Fleiſch kurieren, WiN tir dein Spiegelein Mit Rutben kehren rein. 3 Worh.: 

So kannſt Zauberei, Fliegſt in Lüften frei Wie ein geropte Gans? Tu Spatzenhirn! 

- 0 — 



Die Dirne. 

Dreſchen ift mein Freud, 

Miftführen thut da Veit; 

Wenn de Sendre fimmt, 

Hot a d'Spielleut g’frimmt (beftellt), ! 

Führt mi zum Bier. 

Der Liebesgott. 

So bleib beim Bauerng'ſind. 

Bauernmadel, ? du bift blind! 

Die Dirne. 

G'ſicht ma gnueg für mi, ® 

Schau du nur für di! 

Sag dir's mit einem Wort: 

Scher di wieder fort, 

Richt'ſt nichts mit mir! 
Hier abgedrudt nah dem Original⸗Manuſcript von 2. W. Rother aus Tübingen vom 

Jahre 1796 (in v. Arnim's Sammlung). Died hat zwei nur bier und ba in ein: 

zelnen Punften abweichende Faſſungen. Die bebeutenderen Aenderungen, welche bie 

Herausgeber (IT 378 1.%., I1 399 n. X.) vorgenommen haben, find unter dem Terte 

angegeben. J 

1 Hat er bie Spielleut gholt, WVunderh. 1. Ausg. 2 Bauermenſch, Worb. I. Ausg. 

3 Ich fich wol gnu für mi, Worb. 1. Ausg. + 86 niz mit mi, Worh. 1. Ausg. 

mm nun nu 
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weißen Höubgen. 

Bergehtiche Varnung. 

& habe mein Feinsliebchen 

So lange nicht gejehn, 

Ich ſah fie geftern Abend 

Wol vor der Thüre ftehn. 

Sie jagt, ich follt fie küffen, ? 

Die Mutter ſollts nicht wiſſen; 
Die Mutter wards gemar, 

Daß jemand bet ihr war. 

„Ach Tochter, willft du freien? 

Das wird did) ſchon gereuen, 

Gereuen wird es di, 

Wenn du verläffeft mich. ? 

Wenn alle junge Mäbdjen 

Mit ihren grünen Kränzchen 
Wol auf den Tanzboden gehn, 

Wol auf den Tanzboben gehn: 

Dann muft du junges Weibchen 

Mit deinem zarten Leichen ? 
Wol bei der Wiege ftehn, 

Wol bei der Wiege ftehn; 

4 Andere: Ih dad, ig welt f. t. 3 Andere micberholen als 3. und 4, Zeile: Es 
teut di gang gewiß; ober: Gereuen wird ea big. Cine der Aufzelchaun en In v. Arnim’ 
Raclah Hat als 4. Zeife: Dah du wirft benten an mid. ® Andere: Mit beinem fnees 



Muft fingen: Ru ru Rinnden, 
Schlaf ein, mein liebes Kindchen,“ 

Schlaf du in guter Ruh 

Und thu dein Heuglein zu !® 

„„Ach hätt die Lieb nicht jo gebrannt, 

So wärn wir nit jo nah befannt, ? 

Das Feuer brennet ſehr, 
Die Liebe noch viel. mehr. 

Das Feuer fann man Löfchen, 

Die Liebe nicht vergeffen, 
Ja nun und nimmermehr, 

Ya nun und nimmermehr.”” 

Durch ganz Deutfäland verbreitet. Tie im Wunderhorn 11 73 1. A. DI 161 m. N. 
vielfach geglättete und ber Kunftpoefie genäherte Recenfion des Liebes haben wir ver: 

laſſen und dasfelbe fo bergeftellt, wie es im Munte bes Volkes lautet, mit Angabe 

ber weientl. Bariationen. — Erk, Liederhort Nr. 35. Scherer, Jungbrunnen Rr. 125 

Mittler Kr. 1031. Hoflmann u. Richter Nr. 120. v. Ditfurts II Nr. 172. O. Schabe 

im Weimar. Jahrbuch Ill ©. 311. An v. Arnim’ Nachlaß finden fi zwei Auf: 

zeichnungen, welche ber obigen Faſſung im Weſentlichen entfprecen. 

der Bann 
chönes falzburger Mädl 

‚Mit dem krauſen Härl, 

Thuſt mir überaus gefallen. 

Wann ich did) ſeh gehen, 

Bleib ich allzeit ftehen 

Und betrachte dich vor andern allen. 

Deine ſchwarze Hauben 

Sticht mir in die Augen 
Mit deinen guͤldnen Borten; 

1 Andere: Und fingen Lirg Lämmchen, Schlaf ein mein liebes Männden (kleines 

Lämmden); ober: Und fingen Ela poleihen, Schlaf ein mein Meines Täubchen. 2 Andere: 

Ab Hätt das Feur nicht fo fehr gebrannt, fo wär bie Lieb nicht angeranni; oder: Ad 

Hätt die Lieb nicht fo fehr gebrannt, fo wärn wir nicht Jufammengerannt. Bor biefer 

Etrofe wird aud folgende eingefhoben, bie noch zur Nete der Mutter gehört: Hättft bu 

nicht eingelafien Den Schreiber von ber Safjen, Den Schreiber von dem Schloß :,: 



Bin ich zHaus allein, 

Fallt mirs wieder ein: 

Dirnerl, wär id) bei dir dorten !” 

„Wenn ich fragen darf, 

Mein, wer it der Herr? 

Denn es ift nicht allzeit zu trauen; | 

Mein Herr iſt jehr bös, | 

Gibt der Frau oft Stöß, 

Daß fie nicht auf mich thut Schauen.“ 

„Weil du mich thuft fragen, 

Will ich dirs wol fagen: | 

Ich bin einer von den Liebesgöttern; 

Alle Schäfersleut 

Auf der grünen Haid 

Heißen mich aud einen Vettern.“ 

Rad) Angabe ber Herausgeber von einem fliegenten Blatt. Da dies nit aufzufinden 

war, fo erfolgt der Abbrud nad tem Wunterhorn II 373 1. A., IT 393 n. 9. 

a 4 %. 

— — 

Veris tempore fervet Hymen. 
au! 

te Sonne rennt mit Prangen 

Durd) ihre Frülings-Bahn 

“Und lacht mit ihren Wangen 

Den runden Welt-Kreis mn. α 

Der Himmel kömpt zur Erben, min 

Erwärmt und madıt fie naf, 

Drumb muß fie [hwanger werden, | 

Gebühret (gebieret) Yaub und Gras. ; 

Der Weit Wind läßt fich hören, 

Die Flora, feine Braut, 

Aus Liebe zu verehren Aral en rev. 

Mit Blumen, Gras und Kraut. 

Die Vögel kommen niften 
Aus frembden Ländern ber, 

Und Hängen nach den Lüften; pure 
Die Schiffe gehn ins Meer; 



Der Schäfer hebt zu fingen 

Bon feiner Phyllis an, 

Die Welt_geht wie im Springen, 

Es freut ſich was nur fan. 

Drumb wer anigt zum Lieben 

Sin qutes Mittel hat, 

Der flieh es auf zu ſchieben 

Und folge gutem tat; 

Weil alles, was fid) reget, W 

In dem es ſich verliebt 

Und ſich zu gleichem Teget, IF pn 

Hiezu uns Anlaß giebt. 

Simon Dad in Aldert's Arten und Melcdeyen Th. I, 17 (1638, 1. Ausg.). Wunderh. 

A ITS A., III uo n. a. —R —2 1836 7.07, ya And, 

—— — ER nd 2 

AL 21 rt 

Hier in im Hoi. 

* 

In dem Mai, in dem Mai ift lieblich und ſchön, —— 
Da findet man allerlei Freud und Wonn, 

Frau Nachtigal ſinget, die Lerche ſich ſchwinget 

pe fie 7 Ueber Berg und tiefe Thal. 

Die Früchten der Erden die thun ſich auf 

Und Taffen mannig Blümlein heraus, 

ALS Lilien und Roſen, Violen, Zeitlofen, 

> Cypreſſen, auch Brunnegelin. 

In jolhen wolriehenden Blümlein zart 

Spazieret ein Jungfrau von edeler Art, 

Sie windet und bindet demütig und fein 

Ihrem SHerzallerliebften ein Kränzelein. 

Da herzt man, da ſcherzt man, da freuet man fich, 

Da fingt man, da jpringt man, da ift man luſtig, * 

Da klagt ein Liebchen dem andern ſein Not, 

Da küßt man ſo manches Mündlein rot. 

— 18 — 



Perhebliche Warnung. 

& babe mein Feinoliebchen 

So lange nicht geſehn, 

Ich ſah fic geftern Abend 
Wol vor ber Thüre ſtehn. 

Sie fagt, ich ſollt fie füffen, ! 

Die Dutter follts nicht wiſſen; 

‚Die Mutter wars gewar, 

Daß jemand bet ihr war. 

„Ach Tochter, willft du freien? 

Das wird dich ſchon gereuen, 
| Gereuen wirb es bich, 

Wenn du verläffeft mic). ? 

Wenn alle junge Mädchen 
Mit ihren grünen Kränzchen 

Wol auf ben Tanzboden gehn, 

Wol auf den Tanzboben gehn: 

Tann muft du junges Weibchen 

Mit deinem zarten Peibdhen ? 
Wol bei der Wiege ftehn, 
Wol bei der Wiege ſtehn; 

dat, id wellt ft. # Andere wicderdolen ala 8. und 4. Zeile: Ce 
newik; Gerenen wird er did. (Fine der Aufelmunyen fu v. Anime 

. Zelle: Dafı du wirft denten an mi. A Andere: Kit einem fange, 



Ta herzt man, da ſcherzt man, da freuet man, fi, 

Ta fingt man, da jpringt man, ba ift man fröhlich; 

Da findet fid) Lieb und Liebchen zufammen, 

Da reißt ſich mander aus Fiebesflammen. 

„Ach zartes Jungfräulein von edler Geftalt, 

In Zucht und Ehren mannigfalt, 

Und wenn ich eud) Hätte, fo wär id) gejund, 
Ihr Habet mein junges Kerze verwundt. 

Ad wollte Gott, daß es wäre wahr Apr m Ang uhr 

r 

Und wuͤrde getragen zu dem Grab, 
So käm id) aller Marter ab. 

Die Liebe hat leider der Kläffer jo viel, 

Daß ich mid) nicht dran fehren will, 

Ich will euch lieben bis in ben Tod, 

Mein Herzen, mein Schätzchen, mein Mündelein rot. 

Verlaſſen will id euch nimmermehr, 

Reicht mir eure weiße Hänbelein ber 

Und ſaget's mir zu in Zucht und Ehren, 

- Daß ihr wollt mein zu eigen werben.“ 

Ad Scheiben, ah Meiden, du ſchneidendes Schwert, 

Haft mir mein junges Herze verfehtt. 

Wiederkommen macht, daß man Scheiden nicht acht, 

Abe, zu taufend guter Nacht! 

da Hans En mein Üesprung ist, 

* 

insmals ein Meidlein friſch und jung 

Gieng aufricht wie ein Hirſch im Sprung 

Und von eim Jüngling, den fie kant, 

Ihr Euglein klar durchaus nicht wandt. 

7 



— 

„Die Liebe hat mich zu euch gezwungen, 

Iſt mir durch Mark und Bein gedrungen. 

Ja wenn ich euch hätte, ſo wär ich geſund, 
Ihr habt mein junges Herz verwundt. 

Verlaſſen wil ich euch nimmer mehr, 

Reicht mir euer ſchneeweißes Händlein her. 

Und ſagt mir zu in Züchten und Ehren, 

Auf daß ihr wolt mein eigen werden. vn Medmahr Up 

Ah Scheiden, wa3 machen die Kläffer foviel, 

Ich aber mich nit dran fehren wil, 

Ich wil euch lieben bis in den Tod, 

Mein Herzchen, mein Scherzchen, mein Münbdlein rot.“ 

An dem Mai, in dem Mai da freuet man fid, 

Da fingt man, da jpringt man, da ijt man luftig, 

Da kombt fo manches Liebchen zufammen, 

 Ae in taufend Gottes Namen! 
Fliegenbes Blatt in 80 (früher in Eſchenburg's, fpäter in Meuſebach'e Sammlung, Kol. 

Bibl. in Berlin): Drey fhöne Weltlihe außerlefene Lteder..... Gedrudt im Jahi 

1646, (da& dritte). Ginen budftäblisen, aud in ber Orthographie dem Original 

folgenden Abdrud davon f. bei Mittler Nr. 739. Abweichend von biefer Faffung, 
welde wir als bie Ältefte Ueberlieferung bier wiedergegeben haben, ſteht das Lied 

in „NReu:vermehrtes vollfiändiges Berglieder: Büchlein“ (um 1740, 80) Nr.190. Sieh 

unter Nr. 2. Das Wunderhorn (III 132 1. A. III 126 n. 9.) enthält eine aus 

beiden gemifgte Recenfion. — m 

7 

2 

Inm Maien, im Maien iſt's lieblich und ſchön, 

Da findt ſich viel Kurzweil und Wonne; 

Frau Nachtigal ſinget, die Lerche ſich ſchwinget 
Ueber Berg und über Thal. 

Die Pforten der Erden die ſchließen ſich auf, 

Sie laſſen jo manches Blümlein herauf, 

Als Lilien und Rofen, Violen, %eitlojen, 

Sypreffen und aud) Nägelein. 

In ſolchen wolriechenden Blümlein zart 

Spazieren Jungfräulein von edeler Art; 

Sie winden und binden ganz liebli und fein 

Ihren Herzallerliebiten ein Kränzelein. 



€ 

9,172 
> 

Da herzt man, da ſcherzt man, da freuet man, ſich, 

Da ſingt man, da ſpringt man, da iſt man fröhlich; 4 * 

Da findet ſich Lieb und Liebchen zuſammen, 

Da reißt ſich mancher aus Liebesflammen. 

„Ach zartes Jungfräulein von edler Geſtalt, 

In Zucht und Ehren mannigfalt, 

Und wenn ich euch hätte, ſo wär ich geſund, 

Ihr habet mein junges Herze verwundt. 

Ad wollte Gott, dab es wäre wahr hip vun 
Und ich für euch läg auf der Bahr 

Und würde getragen zu dem Grab, 
So käm ich aller Marter ab. 

Die Liebe hat leider der Kläffer ſo viel, 

‚ Daß ih mich nicht dran kehren will, 

Ich will euch Lieben bis in den Tod, 

Mein Herzchen, mein Schäkcdhen, mein Mündelein rot. 

Berlaffen will ich euch nimmermehr, 

Reicht mir eure weiße Hänbelein ber 

Und ſaget's mir zu in Zucht und Ehren, 

- Daß ihr wollt mein zu eigen werben.“ 

Ah Scheiben, ad) Meiden, du jchneidendes Schwert, 

Haft mir mein junges Herze verkehrt. 

MWiederfommen macht, daß man Scheiden nicht acht, 

Ade, zu taufend guter Nacht! 

Rs Mannes Rum mein Ürsprung ist, 

Get 

insinals ein Meidlein friich und jung 

Gieng aufricht wie ein Hirſch im Sprung 

Und von eim Jüngling, den fie Fant, 

Ihr Euglein Ear durchaus nicht wandt. 

— 17 — 
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Der Jüngling ſchalt und ſprach zu ihr, 

Mie ihr mit nichten ſolchs gebür, 

Sondern fie ſolt ganz züchtiglid) 

Die Euglein ſchlahen unter ſich. 

Sie ſprach gar balt: Mit nichten, das 

Ich ſolchs Anſehen unterlaß, | 

Sondern weil dein Urjprung berrürt 

Aus Erd, dir ſolchs viel mehr gebürt. 

IR. getan. 

Dep Mannes Rip mein Urſprung iſt, 

Die ſuch ich auch ohn Falſch und Liſt, 

Und daß ſolch Rip in Zucht und Ehr 

Mit mir vereint werd, ich beger. 

XXX Rewer Ldieblicher Galliardt: Mit ſchönen luſtigen Terten, fo Bey allers 

handt Ehrlichen Geſelſchafften, Gaſtereyen, vnd anderm Welleben, zur Frewbe 

gang bequem: Zuuor dergleichen nie in Druck aus gangen: Jetzo aber allen ber Music 

Liebhabern zu dienſt vnd ergetzligkeit, mit Vier Stimmen componirt vnd publieirt 

Ron NICOLAO ROSTHIO, 3. S. Caprelnmeiſter zu Alttenburg. Der Erſte 4. 
Theil TENOR. M. D. XCIII. 4%. Nr. XVIII. — Bunberhorn TII 140 1.%., 

III 132 n. A. 

—ñ 

Ehesenen. 

ch hab mir ein Meidlein außermelt, ' 

Daffelbig meim ? Herzen molgefelt; 
Bon (Fhren ijt fie hoch zuloben, 

Mein junges Herz 
In Schimpf und Scherz 

Muß gar bei ir (ihr) vertoben. 

Daſſelbig Meidlein, das id) mein, 

Sol mir aljo gefinnet fein; 

Mein Herz ijt traurig volle, 

Mider hinumb 

Das Meidlein fromb 

Mich herzlich troiten jolle. 

I auserwählt. 2? mir mein DM, 

— 19 — 
— — — — — — — — — — —— —— — — —— —— 



An Abends, wan ich fol ſchlafen gen, ! 

Nach dem fo wird? fies wol verften, 

Nimb ich fie Freundlich an mein? Arne, 

An meinen Leib 

Sie ald mein Weib 

Ich halts,“ ir lieber Manne. 

Und wen (wenn) den ſolches? als? geſchicht, 

So zweifelt mir mit nichten nidht, 

Gott wird jein Segen darzu geben, 

Drauf daß uns kumb 

⸗ Ein Kindlein fromb 

In ſolchem? ehelichen Leben. 

Wird ſolches Kind ein Meidelein, 

So fol Elß? ſein Name ſein, 

Gleich wie man mein liebes Weib thut nennen, 

Daß durch die Tauf 

Sein Sind erſauf, 

Drauf daß es Gott erkenne. 

Beichert mir Gott ein werten Sun, 

Bin id mer erfreuet num, 

Aljo? in ſolcher Geſtalte 

Sein Nam Chriſtlich 

Heißen wie ich 

Mit Namen Jorg Grunenwalde.! 142 lm: 

Aus einer Papierhandfarift in 20 in braunem Lederband (260 Blätter) im Freiherrlich 

von Stromer'fhen Krchiv zu Nürnberg: 

„Anno 1581 Die 12 May: 

— 22 — 7 V. 28. Memorial Buch dar rein alles soll 
geschriben werden was das mag 

fürfallen es sey was wöülle.“ 

Das obige Lieb ſteht Fol. 189 verso. Wir haben bie Lefung ber Sf. überall, we 

wir davon abwiden, angegeben, weil das Gedicht jept zum erftenmal nad dem 

Original_abgedrudt wird (die Abſchrift verbanfen wir der Güte bed dern Dr. 
grommann); nur haben wir die Orthographie vereinfadyt (die Sf. hat Herth, fhera, 

bey, trawrid, verfteen, kindt, wirbt, taufj, erkhenne u. f. w.). — Qunberborn III 

146 1. A., II 133 u. N. 

3 gan Hſ. 2 wirts Hſ. 3 meinen Hf. + ih balte fie? Die Hf. bat „bolts“ | 

corrigiert in „folts“. 5 folhs Hſ. © Hf. alt, mhd. allez, neutrales Atverb von alt 

in einem fort, immer, wiederholt, wol einmal (jeyt nur in manchen Gegenden volles: 

tümlig). 7 folben Hſ. 3 alß Hf. 9 Als fol? 10 Brunenwaldte, I 

um STD nn une 

— — —— — — — 





Da nahm ers in die Hänbe 
Und blies gar mächti dran, 

Daß gleih von Statt da ftunde 

Adam der hübſche Mann. 

Adam ſaß auf eim Steine 

Und gafft Halt Hin und ber, 

Er war nun ganz alleine, 

Das kränket ihn gar fehr: 

Hab keins, mit dem ich ſpreche, 

Der mich fein Füß und ball’ 

Und mir ein Kurzweil ! mache, 

Das wär mir über alla. 

Auf dem Stein da er ſaße, 

Der war ganz falt und naß, 

Da frierts ihm aufs Gefaße, ? 
Legt ſich bald hin ins Gras. 

Gr thät nit lang umgaffn, 

Naunzt? ſich ald wie ä Hund, 

Bon Stund an wurd er jchlaffnd, Mm 
Daß eins ihn wen nt. 

Der Herr wolt nit verweiln, 

Bis daß er munter wurd, 

Fein gmac nahm er ein Beine 

Aus feiner Seiten furt: 

Das muß mir werd’n ein Weibe, 

Ich weiß der Sad) zu tun, 

Mär d’Rippen noch jo Kleine, 

So muß mird doc gut thun. 

„O lieber Herr und Gotte, 

Tu machſt mir gar zu eng; 

Mein Treu, es iſt ein Spotte, 

Hab um ein Ripp zu weng. 

3 Frend und Luft, gaudinm in der älteren Sprache haufig. 2? Balr. Umlaut für 

nöd. „I“. 3 Sich Inurrend ausſtrecken, umwenden, wieder andere Lage verſuchen; bairijch: 

mbd. Suranzen. Bral. jaunft - - fanft, Gauns — Sant ı. f. w. 

| — 1 — 



Ich Hatt ja alle Glieder, 

Eh du, Herr, zu mir kamſt, 

Gib mir mein Rippn wieder, 

Sonſt bin id ja nicht ganz.“ 

„Schlaf fort, du närrſcher Hiejel, ’ 

Schlaff fort in guter Ruh, 

Kanſt ja ein Ripp verlieren, 

Ich tell dirs wieder zu.“ 

Er nahın die Ripp in d'Hände 

Und madt daraus ein Leib, 

Daß gleid) von Statt da ftunde 

Eva das ſchöne Weib. 

„Kanſt du jo ſchöne Sachn, 

O lieba? Gott und Herr, 
Aus meiner Rippn machn, 

Ich leih dir noch viel mehr. 

Komm ber, du liebe Rippn, 

Grüß dich zu tauſendmal; 

Mit meine rothn Lippn 

Küß ich dich ohne Zahl.” 

„Wolt ihr den Hunger Jtillen, 

Eßt Obſt und Kräuter gnug, 

Könt ſchon euren Brotſack füllen. 

Eins laß ich euch nit zu. 

Eur Händ thut nit hinſtreckn, 

Laßt mir den Baum mit Fried; 

Sonſt müſt ihr gleich verreckn 

Und eure Fratzu* mit.“ 25 

Die häufig Apfel hiengen, 

Daß man kaum's Laub that pürn, 

Die Schlang that ſich dort Schwingen, 

Mie um ein Spind'l der Zwirn. 
— — —— — — 

mBalriſch für Mathias; Hois und Heis für Matheus. 2 Bocaliſier: —er. 8 Kinder, 

halb rohe pöbelpafte, bald kofende Form. 

u 
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Da ſprach's fürwitig Weibe: 

„„Reich aufi, lieber Mann, 

Hab ich mein Lebenszeite 

Kein Schöner Obſt gejehn.” * 

„B'hüt Gott, laß du das bleibn, 

Du fangft ein Handel an, 

Thu fein Geſpott draus treibn, 

Gott iſt ein großer Mann.“ 
Sie ließ ihre doch nit wehren, 

Wie noch die Weiber feind: 
„„Mein Treu, ich kans nit Taffen, 

Ich beiß ü bißel drein. 

Die Apfel jeind jo fchöne, 

So roth als wie ä Blut, 

So ſüß als wie ä Hönig, 

Koſt wie ſie ſeind ſo gut. 

Sie madn cin fattihe hie, 
Du darfft dich nit lang ſperrn, 

Du darfit nit lang ftudirn, 

Kanſt gleich ä Doctor wer'n.** SL F 
Der Eva ſtiegs in Sopfe 

Und nahm ein in die Händ. 

Adam der arme Tropfe 

Mar jamt mit ihr verblendt: 

„Wer wirds gleich merken können ? 
Was wirds um'n Apfel jein ?” 

Adam thät fich befinnen 

Und biß halt wader drein. 

„Pfui! geb mir ber ein Hemmet, 

Ich bin bloß Hint'n und vorn. 

Mein Treu, ich muß mich fehämen 

Ror einem ehrlih'n Mann. 

1 Geben guten Kopf. 

— 23 — 
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Der Eva muß ich ruffen: 

Troll did gſchwind aus dem Licht. 

Woll'n hinter d'Staudn jchluffen, ! 

Daß uns fein Menſch nit ficht.“ 

Der Herr der gieng in Gartn, 
Schrie Adam dreimal zu, 
Verdroß ihn jehr das Wartn. 

„Mein Gott, laß mich mit Ruh! 

Mein Eid! ich geh nit füre, 

Es fehen mich die Leut: 

Man fieht mein Ungebüre, 

Schaff mir vorhin ein Kleid.“ 

Gott jah die Staudn rühen, 

Da Eva bodet drin: 

„Ich fan dich gwiß nit |pürn, 

Du faubre Doctorin! An (f 23 ») 
Adam, es wird dich reuen: 

Häts nit von dir gedacht! 

At das mein Lieb und Treue, 

Haft mein Gebot veracht!“ 

„'S ſteht fehledht mit unfern Sadın, 

Der Herr ift bitter herb. 

"Was wollt allein da machn, 

Wann ich gleid) jetzund ſterb! 

D Weib, du loſe Grotte! ? 
Daß ich dich nur abtrefh ! ? 

Was macheſt vor ä Wei? ; 

D lieber Herr und Gotte, 

Mer nimmt fich meiner an? 

Mein Eid! es ift ein Spotte — 

Bift ſonſt guter Mann — 

Iſt um die ſchlechtn Sachn! 

Hab mich ä biffel g'labt: 

Hab fein Gedanken g'habt.“ 

u 1 Bairif: fhlüpfen, an fchlieffen angelehnt == fih ein Kleid anziehen. 3 Pobelhaft, 

Kröte nhd. 3 durchprügle. 



„Was gilts, ich will dich zaufen, 

Adam du Schlimmer Sell, 
In d'Höll muft du mir fahren, 

Du machſt gleich, wie du wölſt. 

Viel Dörner werd'n dir wachſen 

. Aus deinem guten Samn, 

Die Eva foll ihr Fragen 22%. 
Gebärn in Schmerzen lang.“ 

Da fam ein Engel zarte, 

Kriegt aus dem Buch daher, 

Gab uns viel ſchlimme Worte, 

Gr war a böſer Herr. 

Gr hat a lange Prachen ! 

Und jah gar bitter aus, 

Er jchmieret uns die Achſel, 

Schlug uns zum Garta naus. 
Aus: „Andere Tracht Des Ohren-vergnügenden, und Gemüth-ergohenden Tafel⸗Confeck“ 

(Augſpurg 1737. Quer⸗Fol.) Bgl. Otto Lindnner’s Geſchichte bes deutſchen Kirchen⸗ 

liedes im 18. Jahrh. Leipzig 1871 (herausgegeben von 2. Erf), wo in ben Muſik⸗ 

_ Beilagen S. 69 Nr. 15 bie Noten (und ber verkürzte Tert) abgebrudt find. Die 

Necenflon im Wunderhorn (TI 399 1. Autg., II_421 n. 9.) entnimmt Vieles ber 

obigen, mengt aber auch mande Strofen aus dem folg. Liebe hinein. Die Sprade 

voltetumliqh bairiſch. 

— — — — 

Alem und I, 

ott Vater gieng jpazieren 

Wol in den Garten aus, 

Er nahm ein Hand voll Erden 

Und madt den Adam draus. 

Gr ſchneppt? ihn in die Höhe, 

Bläft ihn ein wenig an, 

Da blieb er jelber ftehen 
Als wie ein rechter Mann. 

1 Verägtlih: Schwert, Sabel, ſabelähnl. Mefler, Hippe: fpr. bracksn. 2 fpnäppen, 

b. 5. in die Höhe fpringen machen. 



Bald rieb er feine Auglein, 
Bald ftreichelt er fein Bart: 

Gr kann ja Niemand fehen, 

Das war von folder Art. 

Gott Vater ſchaut vom Himmel 

Und fchaut dein Adam zu, 

Er gedachte bei fich jelber: 

Was macht mein großer Bu? 

Ich darf ihn ja nicht ſchlagen, 

Gr ift ein jung friſch Blut; 

Ein Weib muß ich ihm fchaffen, 

Sonft thut er mir fein gut. 

Ah Adam, leg dich fchlafen, 

Ein Rippe nehm ich dir. 

Daraus will ich dir machen 

Ein Schönes Weiblein dir. 

Als Adam vom Schlaf erwachte, 

Da ftund die Eva da; 

Er dankte Gott dem Vater 

Für ſolche ſchöne Gab. 

Eva, willft du ſpazieren, 

Setz did in bie Kutjch Hinein; 
Ich will dich laſſen führen 

Zum roten fühlen Wein. 

Zu Fuß darfſt du nicht laufen — 

IH jag’8 bei meiner Treu — 

Was Schön's will ich dir kaufen, 
Wenn Kirchweih kommt herbei. 

Und friegen mir ein Kindlein 
Wol über's Jahr binaus, 
So waſch ich dir die Winblein 
ı Und kehr die Stube aus. 



Du darfft mir ja nur mwinfen, 

Wenn du willſt jchlafen gehn, 

Magit eſſen ober trinfen, 

Soll Alles dir geſchehn. 
Nach einer handſchriftlichen Aufzeichnung (aus tem Ddenwald) in v. Arnim's Nachlaß, 

ergänzt durch eine andere, welde Hoffmann von Kallersleben während feiner Studien: 

zeit zu Bonn im Rheingau aufnahm und an 2. Erf mittheilte. Aus ber letteren 
ſtammen in ber obigen Necenfion Str. 3, 4, 7 und 8. Sonſt flimmen beide Auf: 

seihnungen ziemlih genau überein, bei ffleineren Abweichungen verbiente bie in 
v. Arnim’6 Nachlaß meift den Borzug. Hoffmann orbnete ba8 Ganze im achtzeilige 

Strofen, wir behielten die vierzeiligen ber erften Aufzeihnung bei. Die britte Str. 

Konnte nicht wieberhergeftellt werden, ba Hoffmann nur bie zwei Zellen: „Der Adam 

gieng bald bin, bald ber, Ob Niemanb in dem Garten wär”, aufſchrieb. Es ift 

überhaupt fragli, ob wir nit in bem Obigen ein bloßes Fragment haben; in ber 

Aufzeihnung aus bem Odenwald folgen noch zwei Strofen, die nur loſe mit bem 

Uebrigen zufammenhangen: 

Sept wird das größte Wetter 

Um meinen Halb hergehn: 

Hätt I das alte Leber 

Mein Lebtag nicht gefehn! 

dich fan on leben 

Dan bis Lan 1 [don fein, 
Ohn alle Qual barneben, 

Wenn ich nicht bei bir mäft fein. 

ml  Sehünes Meidelein, wis mig Bin ich dig a0 hold 
.” 

Sit es den das Unglück heuer alles mein! 

Alde, du ſchönes Liebelein, du muft mein aigen fein. 

Weiß ich mir ein Meidelein auf difer Erden, 

Sit fie mir bejchert, jo muß j! mir werben 

Wol uber allen Dank; 

Geſchichts aber heuer nit, fo gichichts uberfang. 7 

Da kaufet er ir (ihr) ein Gürtelein ? ſchmal, 

Das war geiprenfelt über all, 

Es war gejprenfelt wol auf den Buß: | 

Es 088 seuet mich, ® daß ich fterben muß.” 

Ar zfie, | ’ =fte, fehlt in der Hf. 2 In ber Sl. unbeutlid) (Battelein, Gartt. ober Gertt.). + 

8 mid fehlt in ber Hf. 

aſtus nit gefiſchet, ſo fiſch es aber noch, Aber; un 
Hat fie der Schimpf gereuet, jo thue ers aber noch. Zap mn 

o —_ 
rd han Opa 



„Stirb ich den, jo bin ich tot, 

So grebt man mich in die Nöfelein rot, ' 

In die Roſen und in die Kle; 

‚ Kein ſolchs brauns Meibelein befumb ich nimmer mehr. 

N 

Von der Erden wol in das Hau, = Pau! 

Schau, liebe Frau Mutter, wie bin ih jo groß! Inn *7 

Da kaufet er ir ein Ringlein von Golt: And). 

„ AG ja, du ſchönes Meidelein, wie bin ich dir jo holt!“ 

wur Da war ? bebedet ein Betlein mit Fleiß, 

— Da beichließt ? er daS Meidlein mit ganzem Fleiß, 

Er drudet fie mit lieblicher Art; 

Hat mir dasjelbig Meidelein drei Jar zu Lieb gemart. 
*4. Aus dem Memorlal-Buch von 1581 im v. Stromer'ſchen Archiv zu Nürnberg nad einer 

Abſchrift Frommann's. Wunderhorn II 209. 

dr winderihätige Hamssilt, 

in Dochter bat ihr Mutter ſchon, 

Daß fie möcht in die Kirchen gohn, * 

IELDie Bilder anzubeten, 
Denn fie ietzt große Heiligkeit 

Snbrünftig Hett betretten. 

„O Dochter, das wer gar verrucht, 

Die Schrift die ſolches thun verflucht, 

Gotts Wort allein jolt hören, 
Das fan dir geben Troft und Freud, 
Die Bilder thun bethören.“ 

1 Ein Wanbelners, ber ſich in mancherlei Liedern findet, z. B. in dem Studentenlied: 
Drei Lilten, drei Lilten, die pflanzt' ich auf dein Grab; da kam ein ſtolzer Reiter und 

brach fie ab. Ach Reitersmann, ady Reitersmann, laß doch die Lilien fiehn! Die fol ja 

mein feine Lieben noch einmal fehn! Und fterb id dann noch heute, jo bin ih morgen 

tot, Dann begraben mid bie Leute ums Morgenrot. (Erf, KReifelieber, Berlin 1874, I. 

Nr. 26.) Auch in Kinterliedern, 3.8. aus Elberfeld: Pitterken let fin Patſchen (Pfertchen) 

beſchlon (befäylagen), Let et ven boden Berg erop gon, Hoden Berg on bepen Dal. Wer 

wet wanner dat ef fterfen ſal? Wann ek fterf, dann fi et bot, Begraven fe met onger 

(unter) de Rofen rot. Wann die Rofen fallen, dann fengen be NReitegallen (Nachtigallen); 

Dann komen brei Lilien op bat Graf (Grab), Kömt der Vater on plödt fe met af u.f.w. 

3 wer dl. 5 befhlieh Hſ. * gahn. 



„Das Bild, o liebſte Mutter mein, 

Das mich zeucht in die Kirch hinein, 
Iſt nicht von Holz formieret, 

Es ift ein ſchnöder ftolzer Knab, 

Sein Leib gar wol gezieret.“ 

Solch lebend Bild die Kraft ietzt han, 
Ziehn in die Kirch manch Fraw und Dean, 

Jungfrawn und jung Geſellen, 

Gwiß ifts aljo, ob ſich ſchon fan 

Der Leib thun anders ftellen. 
Der Anber Theil Rewer Lieblicher Galliardt: Mit fchönen Iuftigen Terten, fo Bey aller: 

banbt Ehrlichen Geſelſchafften, Baftereyen, vnd andern Wolleben, zur Frewde gank 

bequem, Neben zu lebt angebengtem frifchen Jägerliedlein, Zunor bergleihen nie in 

Drud ausgangen, Itzo aber allen ber Music liebbabern, zu bienft vnd ergehligfeit, 

mit Bier Stimmen componirt vnd publieirt von NICOLAO ROBTHIO, $. &. . /&. 
Eappelmeifter zu Altenburg. TENOR. 4%. Nr. VIII. — Wunderhorn IIl 32 
1. A., 1133 n. 9. 

—— — — 

Gr ich ein Kat geboren. 

3 gieng ein Mädchen graſen 

Mol in den grünen Klee, 

Da begegnet ihr ein Reiter 
Des Morgens in aller Früh. 

Der Reiter |preit fein Mantel 

Mol auf das grüne Gras 
Und bat das ſchwarzbraun Mädchen, 

Bis daß fie zu ihm faß. 

„Was ſoll ich denn hier Jißen, 

Ich hab ja noch fein Gras; 

Ich Hab ein zornigs Mütterle, 

Die Schlägt mi alle Tag.” 

Haft du ein zornigs Mütterle 

Und. fchlägt dich alle Tag, 

So jag, du haft dein Yingerle 

Verwundt im grünen Gras. 



| — 7 — 

Bald rieb er feine Auglein, 
Wald ftreichelt er jein Dart: 

Gr kann ja Niemand fehen, 

Das war von folder Art. 

Bott Vater Schaut vom Himmel 

Und Schaut dem Adam zu, 

Er gedachte bei fich felber: 

Mas macht mein großer Bu? 

Ich darf ihn ja nicht fchlagen, 
Er ift ein jung friſch Wut; 

Fin Weib muß ich ihm fchaffen, 

Sonft tut er mir fein gut. 

AH Adam, leg dich Schlafen, 

Fin Rippe nehm ich bir. 

Daraus will ich bie machen 

Sin ſchoͤnes Weiblein bir. 

Als Adam vom Schlaf erwachte, 

Da ftunb die Eva da; 

(Fr dankte Bott dem Water 
Für ſolche fhöne Hab. 

Eva, willſt bu ſpazieren, 

Setz dich in die Kutſch hinein; 
Ich will dich laſſen fuͤhren 

Zum voten fühlen Wein. 

Zu Fuß darfſt du nicht laufen — 

Ich ſag's bei meiner Treu — 

Was Schön’s will ich dir kaufen, 

Wenn Kirchweih kommt herbei. 

Und kriegen wir ein Kindlein 

Wol über's Jahr hinaus, 

So waſch ich dir die Windlein 

Und kehr die Stube aus. 



Mär ich ein Knab geboren, 

Ich wollte ziehn ins Feld, 

Ich wollte die Trommel rühren 

Dem Kaifer um fein Geld.” 
Dur ganz Deutfhland verbreitet. Erk, Lieberhort Rr, 37a. Scherer, Jungbrunnen 

Rr. 1650. Berwanbdte Lieder gibt Erk Nr. 37b—37d. Mittler Nr. 282—284. Bol. 
O. Schabe im BWelmar. Jahrbuch III ©. 310 das Lieb aus ber Umgegend von 

Weimar, welches mit ber ſechſsten Strofe des obigen beginnt, fonft aber genau bamit 

übereinftiimmt. Das Lieb ift Fein andere benn das alemannifhe vom „blauen 

Storden“, fich Birlinger’6 fhwäbifhe Volkslieder, Freiburg i. B. 1868, ©. 13 ff. 

Stöber, ber Kochersberg. 1857 (Mühlhaufen, Rifler), erwähnt bes Tanzes und Liebes 
S. 48; er hatte Uhland unferes Wiſſens fon vorher Mittheilung bavon gemacht. 

Zur Litteratur iſt Fiſchart's Erwähnung befjelben fehr wichtig. Uhland, Germania 
1 385, Anmerkung 17. Birlinger in Germ. 1869, S. 374. Frommann's Zeitſchrift 

f. Mundarten 4, 113 (Anmerkung 68 bazu). Wunberhorn II 30 mit bem Anfang: 

Es wollt ein Mäbel grafen. ” 

I iaf des Üenschen Peh u Acılao tanaendfäch. 

te bin ich krank! 

zGebt mir nur einen Tranf, 

Nur feine Pulver 

Und feine Pillen, 

Die können meinen Schmerz nicht ftillen: 
Wie bin ich krank! 

Wie bin ich matt! 
Kaum eß ich mich nur fatt; 

Des Fiebers Wüthen 
Durhmühlt den Körper, 

Schwächt alle Glieder: 
Wie bin ich matt! 

Ich fterbe ja, 

Drum gute Nacht! 

Mein Teitament ift gemacht, 

Sag meiner Phillis, 
Sag mein Verlangen. 

Dort ſeh ich fie, fie fommt gegangen: 
Küß mir den Mund, 

Ich bin gefund ! 
Wunberhorm II 214 1. A.; II 216 n. A. Quelle unbefannt. „M. 9. 
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Bes guten Ferla Freierei. 

insmals da ich Luſt bekam 

Anzuſprechen eine Dam 

GUnd fie freundlich fragte, 

Ob ich ihr auch wol gefiel: 

Marlich, nicht befonders viel, 

Sie gar höflich fagte. ? 

Ich ſprach: Warum bin ich nicht 

Gin gut Kerle, gebt Bericht. 
Drauf fragt fie mir wieder, 

Was dann ein gut Kerle wär. 

Ich ſprach: Seht euch ohn Beſchwer 

Etwas bei mir nieder.? 

Dann will ich nach eurem Sinn, 

Was für ein gut Kerl ich bin, 

Euch die Wahrheit jagen. 

Vielleicht, wenn ihr's nehmet ein, 

Wirds euch nicht zumidern fein, 

Sondern wol behagen. 

Fürs erſte bin ich echt 

Und von einem guten Gejchlecht, 

Hab auch aller Orten 

Mid geübt von Jugend auf 

Nah der Welt Gebrauch und Lauf, 

Daß ich groß bin worden. 

Ich Hab nicht gar viel ftudiert, 

Bin nicht Schön von Leib geziert, 

Auch nicht reid) von Gelbe; 

Jedoch bin ich auch nicht tumm, 

Blind, lahm, ſprachlos oder krumm, 

Sondern friſch zu Felde. 

1 1647: Ob ihr auch wohlgefiele ih, Warlich nicht befonderli, Sie gar ſpöttiſch fagte, 

1647, 3.2 f.: Ein gut Kerl, fie gleubts nit, Darumb fie fragte mir wieber. In 
3.5 fteht 1647 und 1669: unbeſchwer. 



— — — — — ——— — — — -. — — m. — 

Ich hab keinen ſtolzen Muth, 

Mein Herz iſt aufrichtig gut, 

Ich mag auch nicht liegen; 

Biel Wort ih nicht machen kann: 

\ 

- — — — — — — 

8 Liegen, ältere und richtige Form des nhb. fügen; ebenſo triegen, jegt Irägen. 

Ein Wort ein Wort, ein Dann ein Mann, 

Das pflegt nicht zu triegen. 

Bu der Kaufmannſchaft, wie auch 

Zu dem Handwerk, ich nicht taug; 

Dann ich mich ernähre 

Mit den Degen und Piſtol 

Und von meinen Feinden bol, 

Was ich ftäts verzehre. 

Doch fit ich nicht gerne ſtill, 

Wo der Krieg jonft taugen will, 

Ehre zu erwerben 

Und was mir ſonſt nöthig thut, 

Wage dran Leib, Gut und Blut, 

Mag nicht gern verderben. 

Ich hör gern der Armen Bitt, 

Hab ich etwas, theil ich’3 mit; 

Ich Ipendier die Heller 

Auf ein gut Pferd und Gewehr; 

Gibt mir Gott noch etwas mehr, 
Schick ich8 nach dem Seller. 

Ich eh gern was Gutes auch, 

Immer hab ich den Gebrauch 

Fin gut Kleid zu tragen. 

Ih bin fromm, jo lang ich kann; 

Wo nicht, pfleg ich mich alsdann 

Friſch herumb zu Schlagen. 

. — — — — — — 



de guten Bas Freierei. 

— da ich Luſt bekam 

MAnzufpreen eine Dam 3 mad), 
Und fie freundlich fragte, 

Ob ich ihr auch wol act .e Chr, 

Warlich, niit beſond „un jehr, 
Sie gar höflich fant ., 

36 ſorach wäh 
Sin gut Kerle —— en 
Drauf fragt = * " 
Was dan un umb iht Gunft; 
Safe ur msi, 
Eiwar * zuͤrne; 

ſtolz von Sinn, 

a mad) mic) hin 

* ¶ wuren · Dine.ꝰ 
jr 

} ab was ausgerait, 

» „af mein Beſtes fait 
' it bin fommen, 
a“ * auch einmal nach Ruhb, 

zei mie inmerzu: 
* Tin Weib genommen! ! 

— id, wie id) davor halt, 
* jung bin, noch zu alt, 

nich umbſchauen, 
—* tanger allein nicht ſchlaf, 

mir hernächſt verſchaff 
nübiche, ‚Jungfrauen. # 

“ ar aliere np. Zerm det Wertes Melage. * Tie Burſch 
vatang det ans mittellat. bran (feterner Beutel, Stiftunge 
eine Genefienfgaft wufa gemeinfqaftlicer 

3 Mpmeltend das f. 2 36 hore gern ter 
balts mit quin Gejellen, Mit ber 

ht, Thwe ich mich allezeit frifar ſtellen. 

iQ fie fein und mach mich kin Qu einer 
wie ie, 4. 4: Tah iq nicht alleine fhlaf, Sondern mir 
mngfrauen. 

ar ein feiner Wefang, 
8 feibel Tag und 



So ein gut Kerl bin ich nun, 

+, wollt mir zu wifjen thun 

euch gefalle; 
ocht ihr verſichert ſein 

ich liebe euch allein 

ar Die andern alle. 

Wollt ihr nun, jo iſt es klar 

Und wir werden bald ein Paar. 

Drauf ſprach fie gar jachte: 

Ihr mögt, wie es ift ein Schein, 

Mol ein guter Kerle jein — 

Und drauf ſchmutzerlachte.“ 

ALS die Antwort ich bekam, 

Ich fie in mein Arme nahın, 

Küßt fie eins und fragte, 

Mas der Abſchied endlich wär. 

Kommet morgen wieder ber, 

Sie gar freundlich jagte. ® 

Ich ſchwere, als wahr ich bin 

(Kin gut Kerle, geb euch hin 

Meine beide Hände, 

Daß wie ein gut Kerle ich 

(Such will ganz beitändiglic 

Rieben bis ans Ende.“ 

HOauptſächlich nad: MWenus-Bärtlein. Hamburg 1659. 80. (8. 144—148) — mit Ber: 

gleigung eines fl. Blattes (aus v. Meuſebach's Sammlung in der K. Bibliothek zu 

Berlin, E 334): „Drey Weltliche Rewe Lieber Das Erfte, Einßmahls da ich Luft 

befam, angufprehen. Das Anber, Frolich im Sommer, im Herbft ohn Kummer. 

Tas Dritte, Iſt dann der Simmel zu wider meinm Leben. Im Jahr 1647,” Die 

bedeutenderen Abwelchungen des letztern find unter bem Terte angegeben. Sonſt 

findet fih das Gedicht In: Tugendhaffter Jungfrauen und Junggefellen Zeitvertreiber 

Rr. 59 — fowie in: Neu _Weltlihes Rieber:Yüchlein. Darinnen fi) allerhand jepiger 
Zeit Abliche Iuftige Lieder befinden . . . . Gebrudt in bem ſelben Jahr, Alk man 

gerne Iuflig war. Rr. 10 (vd. Meuſebach's Eammlung 7977). -- Das Lieb ſcheint 

1 Sonft 1669. 2 1647: Und heimlich ſchmuzerlachte. Es iſt dies „Ihmuperladen“ 
eine Zufammenfegung, ähnlich ber Neibhart'fhen smutzernunden, den Mund zum Lächeln 

verziehen — von mbb. smutzen (lädeln), wovon ih ſchmutzeln in ter Schrifiſprache 

bis ins 18. Ihrh. und noch heute im balr. Volkemunde fHmupen, ſchmotzen erhalten 

bat. 3 1647: Da ih die Antwort befam, Sie bald in bie Arme nahm, Küßte fie unt 

fragte u. f. w. 41647: Ich ſchwöre, fo wahr ih bin Ein gut Kerl, gebe ih Kin M. b. 

H., Daß als ein gut Kerl ih E. w. g. 5b. Lieben bi6 an mein Ente. 

 h — 
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Ich Hör gern der Mufica lang, 

Mich erfreut ein gut Gejang, 

Ich lieb gut Geſellen, 
Ich verberb fein gut Gelady, ! 

Mit der Burſch? ? ich mich luſtig mach, 

Pfleg mich friſch anzuftellen. 

Ich laß einem jeden feine Ehr, 

Ich liebe Hübjche Mägdlein fehr, 

Pfleg mich zu befleiken,‘ 

Weil ich nicht reich bin noch fein, 

Daß ich doch mög freundlich fein, 

Yon * ein Dienft zu beweifen. 

Ich bewerb mich umb ihr Gunſt; 

Seh ih, daß es ift umbjonft, 

Ich darumb nicht zürne; 

Iſt die Jungfrau ftolz von Sinn, 

Laß ich fie und mach mich hin 

Wol zu der Bauren-Dirne. ° 

Nun ich hab was ausgeraft, 

Daß ich auf mein Beites faſt 
Mit der Zeit bin kommen, 

Tracht ich auch einmal nach Ruh, 

Gedenk bei mir immerzu: 
Nur ein Weib genommen ! 

Weil id), wie ich davor halt, 

Nicht zu jung bin, noch zu alt, 

Will ih mid) umbichauen, | 

Daß ich länger allein nicht jchlaf, 

Sondern mir hernächſt verſchaff 

Fin hübjche Jungfrauen. 6 

1Gelach, Geloqh ift die Ältere nhd. Form bes Wories Gelage. 2 Die BVurſch 
nach der urfpränglihen Bebeutung des aus mittellat. hursa (lederner Beutel, Stiftungb: 

kaſſe) entlehnten Mortes: eine Genoſſenſchaft zufammenlchenter (aus gemeinfhaftlicher 

Kaffe zehrender) Menfcyen. 3 Abweichend das fl. BI. von 1647: Ich hore gern ber 
Muflca Klanz, Mi erfreuet ein feiner Geſang, AG halte mit guin Sefellen, Mit ber 

Bnurſch ih mic luſtig mad, Es fei bei Tag und Racht, Thue ich mid, allezeit frifch ftellen. 

4 Ihnen FÜ. BE. 1647, Ihr 1659. 5 1647: Laß ih fie fein und mad mi hin Zum einer 

Bawrblerne. 9 1647, 3. 1: wie ie, 2. 4: Daß ich nicht alleine fchlaf, Sontern mir 

auch verfhafi Eine ſchkne Aungfrauen. 

— — — — — 



So ein gut Kerl bin ich nun, 
Bitt, wollt mir zu wiſſen thun 

Wie ich euͤch gefalle; 
I möcht ihr verfichert jein 

Daß ich Tiebe euch allein 

Kür die andern alle. 

Wollt ihr nun, fo ift es Elar 

Und wir werden bald ein Paar. 

Drauf ſprach fie gar ſachte: 

Ihr mögt, wie es ift ein Schein, 

Wol ein guter Kerle jein — 

Und drauf ſchmutzerlachte. 

Als die Antıvort ich bekam, 

Ich fie in mein Arme nahın, 

Küßt fie eins und fragte, ' 

Was der Abjchied endlich wär. 

Kommet morgen wieder ber, 

Sie gar freundlich jagte. ? 

Ich ſchwere, als wahr ich bin 

(Kin gut Kerle, geb euch Hin 

Meine beide Hände, 

Daß wie ein gut Kerle id) 

Euch will ganz beitändiglich 

Lieben bis ans Ende.“ 

' Hauptfäglig nah: Menus-Bärtlein. Hamburg 1669. 80. (&. 144—148) — mit Ber: 

gleigung eines fi. Blattes (aus v. Meuſebach's Sammlung in der K. Bibliothek zu 

Berlin, E 334): „Drey Weltlihe Rewe Lieber Das Erfte, Einßmahls da ich Luft 

befam, anzufpreden. Das Anber, Frolich im Sommer, im Herbft ohn Kummer. 

Das Dritte, Iſt dann ber Himmel zu wider meinm Leben. Im Jahr 1647.” Die 

bedeutendberen Abweichungen bed Ieptern find unter bem Terte angegeben. Sonſi 

findet ih das Gedicht in: Tugendhaffter Zungfrauen und Junggeſellen Zeitvertreiber 

Nr. 59 — fowie In: New Weltliches Lieder: Hüclein. Darinnen fi allerhand jepiger 
Zeit übliche Tuftige Lieder befinden . . . . Gebrudt in bem ſelben Jahr, Alb man 

gerne luftig war. Nr. 10 (v. Meuſebach's Sammlung 7977). — Das Lieb ſcheint 

1 Sonft 1669. 2 1647: Und heimlich ſchmuzerlachte. Es tft dies „Ichmuperlachen“ 
eine Zufammenfegung, Ahnlich ber Neidhart'ſchen smutzemunden, den Mund zum Lächeln 

verziehen — von mhe. smutzen (lädeln), wovon ih ſchmutzeln in der Schrififprade 

bis ins 18. Ihrh. und noch heute im bair. Volksmunde ſchmugen, ſchmoten erhalten 

bat. 3 1647: Da ih bie Antwort bekam, Ste bald in die Arme nahm, Küßte fie unt 

fragte u. f. w. + 1647: Ih ſchwoͤre, fo wahr ih bin Ein gut Kerl, gebe ich hin M. b. 
| d., Daß als ein gut Kerl ih E. w. g. b. Lieben bi6 an mein Ende. 

„ 

—‘ 
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von Gabriel Voigtländer zu fein, nach einer Neußerung deöfelben in der Vortede zu 

„Erfter Theil, Allerhand Oden vnd Lieter . . . . Lübed, Bey Michael Bolden Im 

Jahr M.DC.L.* Er fagt dort: „Es find aber diefe meine Lieder gedrudt worben, 

die ich nicht alle in diß Buch bringen wollen, weil fie gemein worben, fonbern zum 

Theil ausgelaffen, sum Theil gar geendert, Al Einsmals als ih Luf be⸗ 

fam, x. Ars, Lex, Mars, IR gang geendert, Ein Junger Schäffer 

gieng einmahl, ꝛc. Vnlenaſt ih meine Gloris fandt, tft ausgelaflen.” 

Wirklich findet fi das Lied „Einsmals als Ih Luft befam“ in ben 8 Ausgaben bes 

Erften Theils der Boigtlänter’fhen Oben und Lieber (1642, 1660, 1651) nit vor. 

Dat das Lied fon vor 1642 befannt war, beweifen J. Joh. Vierdancks Capricei, 

Canzoni vnd Sonaten (Roftod 1641. 40.), in welchen hinter RAr.31: Sonata worin 

bie Melobie des Liedes Als ih einmal Luft bekam .... enthalten. (Ritth. 

x. Erle.) — Wunderborn TIT NM 1. A.; TIT 87 n. X. 

8 

Kin hohes Lien. 
In des Schiller Ton. 

ein Herz Das ſchwebt in Freudenſpur, 

Gedent ich wie die Creatur 

77% Zwaihait iſt gebildet; 
Des ſei gelobt der Schöpfer weis, 

Der uns beſchuf im Paradeis 

Beſchuf junkfrewlichs Bilde, 

Die er do ainem Jüngling gab, 

Den er het gemacht aus Erden: 

Darumb dien ich ietz junger Knab 

Ainer Junkfraw werde (werth). 

Ir hoches Lob das wil ich ir verkünden, 

Ob ich es mocht durchgründen 

Nach meines Herzen Begir, 

Ob es gefiel auch ir. 

Gott grüß die ſchönſte Junkfraw fein,! 

Die genzlich hat das Herze mein 

Mit irer Lieb bejeflen, ? 
Darumb Han ich fie auserwelt, 

Ain Junkfraw, die mir wol gefellt, 

Ich fan ir nit vergeſſen. . 

I fein (7) Hſ. 2 In Beflg genommen. 

— — — — me 
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Tag unde Nacht frü unde ſpat 

Veit (liegt) fie mir in dem Sinne, 

AU mein Hoffnung zu ir ftat, 

Mocht ich ie Huld gewinnen. 

Mir liebt ir Schön Zucht, junffrawliche Güte, 

Sie fürt ain frei Gemüte 

Und lebt in Eren ganz, 

Bon Recht tregt fie den Kranz, 

Und! den ain Junkfraw tragen jol, 

Ir Wort und Mandel ftat ir wol, 

Sp gar an (ohne) alles Wandel; ? 

Hutſam behelt jie ir Geficht, ? 

Kain Ergernus gein (gegen) niemant nicht 

In irem gan (gehn) und ſtanden (ſtehn). 

Sie gat jo Schnell über die Gaß, 

Wer fie dar auf thut grüßen, 

Irn Mund jchleußt auf in jenfter * Maß 

Und danft mit Worten ſüße. 

Fre Wort jint? war und nit erlogen, 

Sie hat mich nie betrogen, 

Nie gefürt an ainem Sail, 

Sie beut ſich ſelb nit fait. ® 

Dar umb han ich ſie auserkorn, 

Sie iſt von gutem Stam geborn, 

In Eren ſchon (ſchön) erzogen. 

Dar umb wil ich ir Diener ſein, 

Sie hat erleucht das Herze mein, 

Iſt war und nit erlogen. 

Sie tregt ein erentliche? Wat (Gewand) 

An (ohne) alle Schand und Stricke, 

Die ir jo adellich au ſtat: 
Mer fie thut ane blicken, 

t und fteht, für unfere Auffaſſung pleonaftifch, bisweilen vor dem Relntivfag. 2 der 

und das Banbel — Tadel, Mafel. 3 das jr geſycht, Di. * fenfte — fanfı. 

5 fvmn, Sf. 9 ſy beydt fy felb nit fayll, Hſ. 7 Steht für mhd. &rlich — ftandesgemäß, 

unorg. Anlehnung an erentrich u. j. w. 

— — — — — — — — — — 



Tem mocht jein Herz vor rechter Freuden lachen, 

Sie hüt ſich! vor den Schwachen, ? 

Dar umb bin ich ir hold 

Für Silber unde Gold. 

Gott grüß die Junffram wol gethan,? 

Gar hart ich fie verloben * fan 

Den iren werden Leibe. 

Ir Har ift lang goldfarb und gelb, 

Ire Orlen (Oehrlein) ſchubſch und finbel, ® 

Kain Spot ich da mit treibe. 

Sie hat zwai hübjche Auglein ® Har, 
Lieblich als der Granate, ? 

Dar in das Weiß iſt nit geipart, 

Ir Prölein ® ſtent an (ohne) Schande. 

Fr Neslein jcharpf, wie hart fan ich fie verloben, 

Ir Kinn das iſt zerfloben, 

Ir Mund gefchicet fein ® 

Brint recht als der Rubein. 

\n 

Ir Zenlen jint ir ganz und weiß, 

Ir Wenglein ziert (geziert) nach allem Fleiß, 

Dar in zwai Grüblein klaine. 

Ir Angefiht das ſcheint fo gar 
Gleich 19 als der rechte Cryſtal jo klar 

Balieret 1! alfo raine. 

Ir Kelen grad !? und schon, 
Ir Helslein lilgenweiße. 

Auf irem Haubt ſtüend wol ain Kron, 

Die ſie zieret mit Fleiße. 

1 ſy hut ſy (mit einem Strich über dem „u“ von „hut“), Sf. 2 diu swache, 

Schande, Unehre. 3 gehonn, Hſ. verloben —fehr loben (mdd. übermäßig Ichen). 

d ſchubſch, fo Hſ. Am Worh.: Ahr O. find gar fein gewälbt. finbel = finwel, 
rund, 6 eglein, Sf. 7 Grannete, Hſ.; Temante, Worb, 8 Prolein, Hſ. = Braulein, 

Meine Brauen. 9 gefhidet — geitaltet (verbinde: fein gefchidet). 0 geleucht, Bf. 

18 balyret, Df.; Balieren = palieren, polieren (polleret = geglättet, glänzend). 13 fellen 

krat, Hſ. 



Ir Hend fint lind gleich wie ain Hermeleine 

Und weiß wie Helfenbaine, ' 

Dar in das Geber (Geäder) ? pla (blau), 
Got grüß die ſchön Junkfraw. 

AU Maſen? fint an ir verbuft, ? 

Ir Herz geziert nach allem Luft, 

Dar an zwai Brüftlein Elaine, 
Die fint ir in rechter Maß, 

Sint nit zu klain und nit zu groß, 
Sie Hat zwai grade? Baine. 

Ir zarter Leib ift wol geftalt 

Nach aller Freud und Ziere. 

Ir ſchöne Tugent hab ih ...... 6 

Junkfraw, erhört mich jchiere, 

Und jprecht zu mir ain freuntlich Worte, 

Und wo ich das erhorte, 

Vergangen wer (wäre) mein Web, 
Erkückt? mich als der Tee (Leu). 

Mit ſeiner Stim küdt er fein Welf. ° 

Alſo ir Tugent mir bie helf 

Mit aim freuntliden Grüßen: 

So thut fie mir rechte Freuntichaft funt 

Aus irem rojenfarben Mund 

So gar an (ohne) alles Verdrießen. 

Mit eur Geficht ir mich erkückt, !9 
Gleich als der Strauß fein Junge; 

Ir ſint (jeid) mein Troft, mein Freud, mein Blick, '' 

Fur Güt hat mich bezivungen, 

I Eljenbein. 3 Oberrheiniib — Santgelente, blau geht auf bie geſundheit⸗ 

firegenten Bollatern bafelbit; alfo ein volles, üppiges Handgelenke. 3 mhd. diu mäse 

:— Rarbe, Fleck. + verbunft, Hf.; vgl. B.1 8.321 ( entfernt, verjayt). 5 krabde, Si. 

6 Hab ih zart, Hf., hab ih nun gemalt, Wunderh. Möglih, dab „zart” and „erzalt“ 

verberbt iſt. 7 erfucht, 9f.; fi erfüden — fi erquiden (fi wieder beleben); erfüdt 

mich — ich wärte mich erquiden. R ind, Hſ.; füden, qwiden — lebentig machen. 

Welt das Tungs vom Hundegeſchlecht. 10 erfitt, Hſ. 11 Blick — Glanz: blidt, Di. 



— — — — — — — — — — —— — — — 
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Alſo bezwingt mich eur Stim, 

Gleich ! als das Ainthier ? thut bezwingen, 
Es thut vor Freuden fpringen 

Und zu ainer Junkfraw laft (lauft) 

Und ir in ie Schoß entjchlaft. 

Und wo ich euch, Herzlieb, vernim, ® 

So fenft * ir mir mein Foren. 

Ir machent ? mich ganz tugentfam, 

Diemutiglich als ein Lam, 
Das het ich, Lieb, verichworen. © 

Mo’ mich het eur Güt..... 
So freftiglid) bezwungen, 

Daran gedenkt, ſchön Lieb: fint (ſeid) tet, 3 

Kert euch nit an falſch Zungen. 

Die meine die fint (fo!!) ir mir gelauben, ® 
Ich wil euch nit berauben 

An eur Gr und Gut, 

Ich nams '9 nie in meinen Mut. '? 

Des gelaubt mir bei der Stetigfait: 

&3 wer (wäre) mir für euch felber Iaid, 

Mistüng ’? euch an eur Gren, 

Das jolt ir mich genießen Ian, ?? 

Dn !* Got ich niemant lieber han, 
Allzeit dient ich euch geren. 

Wa !5 es euch an gefellig wer (wäre) 
Und ich nit wer eur Spotte, 

Bergangen wer mir all mein Schwer, 1? 

Dar an furcht ich fer Gotte, 17 

1 geleych, Hſ. 2 So die Hſ.; gemeint tft dat Einhorn. Gonftruiere: Gerade wie fie 

(nämlich die Güte einer Jungfrau) das Einhorn bezwingt, „Wenn bie Aungfrau fipt im 

Wald und das Einhorn Fömmt zu ihr, läßt es alle feine Grimmigkeit und Fömmt gu Ihr 

in den Schoß und entfhläft ta. So fangen es die Jäger.“ Anſicht des Mittelalters. 
Es ift, wie bei ben alten Perfern, fo bei ben Treutfhen dat Symbol ber Keufchbeit ge: 

weien. Parcival, X. v. Wirzburg, Rumeeland ꝛc. Sieh Mräße, Belträge zur Att. und 

Sage bes Mittelalters 1850 €. 60 fi. 3 ich vernehme. 4 befänftigt. 5 Ihr machet. 

6 verſchworen, bier f. v. a. fih durch Schwur zu etwar verpflichten. 7 Wie? Bielleicht 

tft zu Tefen: Wie mid eur große Güte bet. ® ſtäte. 9 And wolle meinen Worten treulich 

glauben, Worb. 9 nahm es. 11 Alid. freie für Sinn, Herz, Wille, Abſicht. 12 myſſ⸗ 

ling, Hſ. 18 Taflen. 14 obne, außer. 15 Ma -= wo, Hier f. v. a. wenn. 20 Ecdhwäre, 

mb. diu swaere, Schwere, Berrängnis, Kummer. 17 So die Bf. (fwrcht), kaum richtig; 

Darum feh ih zu Motte, Mb. Vielleicht: Tas fuch ich fer an Gotte (darum erfuche ich Bett). 

. 

m. 



Daß ich jo groß Lieb zu euch trage, 

Ich torft ! euch nie gefagen, 

Die ih im Herzen han. 

Got grüß die wolgethan ! 

Junkfraw, adelliches Plut, 

Darmit Pelicanus gut 
Sein Jungen thut erneren, 

Das nimpt er aus dem Herzen ſein, 

Dardurch kumpt er in ſchwere Pein, 

Er thut ſein Plut verſeren: 

Alſo verzer ich Leib und Plut 

Nach euch, Lieb, Sin und Witze. 
Ir ſint (ſeid) mir über Fenis? gut, 

Der in dem Feur thut ſitzen, 

Darin jungt er fi) mit Prinnen:* 

Wa ich euch, Lieb, hör nennen, 

So thut mein Herz ain Sprung 

Und wird vor Freuden jung. 

Bon euch mein Herz entpfachet * Kraft, 

Geleih als das Pantier fein Aigenjchaft: ° 

Wen e8 geet in den Maien, 

So fteigts auf ainen Berg jo hoch, 

Bil ander Thier die gent im nach, 

Stant umb es an ain Raien. ® 

Junkfraw, mocht (könnte) ich euch loben baß, 

Das thet ich allzeit geren: 

Ir fint (jeid) mir über Laub und Gras, 

Ir mogt (vermögt) mir Freuden meren. 

Ach feins mein Lieb, Tant (Takt) mich der Treu genießen, 

Thut mir dein Herz aufjchlieken, 

Vernim den Willen mein, 

Bart edle Junkfraw fein. 

3 ih wagte. 3 Bennus, Hf.; Phönix, Worh. Für Fönix fommt aud Fenis vor. 

3 prinen, Hſ., — brennen. 4 empfängt. 5 Recht nad bed Panthers Eigenſchaft, Wbrb. 

(dem Sinne nad richtig); aygenihaff, Hf. © Rate — mhd. reie, der Reihen, Reigen. 
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j} * Am, 

Junkfraw, vernempt das mein Gejang, 

Nun hab ich euch gedienet lang, 

Das mogt ir wol vergelten; 

Allzeit dient ich euch gern, 

Ir fint (jeid) mein liechter Morgenftern, 

So (do) ſich (jehe) ich euch ala (jo) felten. 

Das ſchaffet, Fieb, der! Klaffer Mund 

Mit irem ? faljchen Sagen; 
Dem gelaub nit, Herzlieb, zu aller Stund, 

Vernim meins Herzen Klage. 

In rechter Trew font (jollt) ir nit von mir wenfen, ° 

Das Lied thu* ich euch ſchenken 

Aus rechter Sinh> und Tradt: ® 

Got geb euch vil guter Nacht. 

Wunderhorn III 154 1. A., III 146 n.X. Wir haben das obige Gedicht nad einer Sf. 

(aus dem Ente bes 15. Jahrh.) bergeftellt, vielleicht berfelben, welde ben Heraus 

gebern des Wunderborns vorlag oder aus ter ihnen das Gedicht mitzetellt wurbe. 

Denn faft alle Abweihungen bavon find nur Verbeflerungen ber Fehler in ber Sf. 

oder willfürlihe Aenderungen, welde aus dem Streben nad einem verſtändlicheren 

Terte hervorgiengen. Rur ber Anfang muß dieſe Annahme bedenflih erſcheinen 

laſſen: die Sf. hat hier „Mein berg vill der freyden hat, wen jch gebendi ber creatur 

ſy bayde zemen bilder”; diefe offenbar vertorbene Stelle haben bie Serausgeber wol 

kaum ohne eine andere handſchriftlice Berlage bergefteli. Wir haben uns in dieſen 

einen Punkte an fie angefhloflen; im Uchrigen find wir unferer Quelle gefolgt. Die 

in ber Hf. unbezeichneten Umlaute find bier gefegt, 3.8. „Ihopffer, verfunden, durch⸗ 

grunden, fchonfte, fur, quite, gemutte, gefurt” u. f. w., nur felten „fry, grpeflen“ ; 

außerdem verwandelten wir den Diphtheng „ei“ oter „al” ftatt mbb. „du“ unb „in“ 

(3. B. frevde, ſchleyſſt, beydt, erlendt, frayntſchafft) in "en", und „ie in Wörtern 

wie ftient in „üe“, was wiſſenſchaftlich Taum zu billigen, für das Auge unferer Leſer 

aber bequemer erſchien. 

1 de6, Sf. % jren, Sf. 3 wenken, weihen. 4 Inecht tbut, Hſ. 5 Es gibt mbb. 

aud ein Fem. diu sinne. © mbt. diu trahte — das Erwägen, Sinnen. 
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Anfielement, 

Luft, du edles Element, 

Führ Hin mein Liedelein behend 

Mit feinem Hirten-Schall 

Ubr Berg und uber Thal, 

Klopf leiſe an die Ohrn 

Der Filli hochgeborn, _ 

Sag ihr, fie fei mein belle Sonn, 

Mein Ehren-Kron, mein Freud und Wonn, 

Und ich ihr treuer Corydon. 

Die Sad) mit treuem Fleiß verricht, 

Laß dich die Luſt aufhalten nicht 

Der grünen Bäumelein 

Mit ihren Blätterlein, 

Laß unterwegens ſtehn 

Die Haren Brünnlein ſchön: 

Das Echo fol dein Sfertin fein, 

In Ehren rein nachſprechen fein 

Und wieberholn die Worte mein. 

Nun Schwing dein unſichtbar Gfiebr, 

Bring mir bald gute Botſchaft wiedr, 

Was fih auf mein Getön 

Die edle Filli ſchön 

In Ehren gegen mir 

Zur Antwort rejolvir: 

Ich warte mit Verlangen dein, 

O Lüftelein, mein Bötelein ! 

Ah thu bald wieder bei mir fein! 

Dritter Theil Der Musica boscareccia, Oder Wald⸗Liederlein, Auf StaltansBillanellifche 

Invention :c. Fingirt vnd componirt von Johan-Hermano Sein, Grünhain. 
Der Music Directorn in Leipzig... In Verlegung bes Autoris... Anno 1628. 

14%.) — Die Herausgeber des Wunderhorns (IT Bi fi. n. 9.) baben dieſe Strofen, 

unter Oinzufägung anberer, in zweifacher Weife verarbeitet und fo zwei Gedichte 

taraus gemadt, von benen fie das eine aus münblicher Weberlieferung erhalten 

haben wollen. 



td Fr Niue 

ir. Ir. 243,30. ' 

% 

iner Frowen roter Mund 

Der brint recht ſcharlachfarb, 
> Gr brint recht wie ein rote Rof 

In ihrer eriten Blüſt, | 

Gr brint recht wie der rot Robyn | 

In Goldes Farb, 

Er brint recht wie ein heißer Kol 

Pyt in des Füers Glüt. 

Ihr Hälslin wiß, ihr ſchwarzen Oüglein Mar, 

Darzu breit jie ein goldfarbes kruſes Har, 

Ahr mwerter Lib iſt wißsr dann fein Hermelin, 

Kein Meiſter lebt uf dijer Erd, 

Der mirs malen fünt jo fon. 

Wolt Gott, wär ich ein Inter Spiegelglas, 
Daß ih (Hſ. uf) die allerſchönſte Frow 

AU Morgen vor mir pflanzieret; 

Wolt Got, wär ich ein ſeidin Hemetlin wiß, 

An ihrem Libe dreuge. 

Molt Gott, wär ich ein rot Goldfingerlin, 

Daß mid) die allerfchönite Frow 

An ihren Händlin zwinge; 
Wolt Gott, wär ich ein Eichhorn braun 

Und Tief ihr in ihr Schoß, 

Ron rechter Liebe jie mich in ihr Armlin ſchloß. 

Sie küßt mid) an mein rojenfarbes Dündlin, 

Tas nem id) für des Kaiſers Gut, 

Solt id drumb deit ärmer fin. 

Rah tem handſchriftlichen Matt in Arnim's Sammlung, weldes ale Gorie eines flieg. 
| Blattes: „Zwen hübſch Bremberger, Ter erft genant: Mrner Frowen roter Nuntt” 

377 (getrudt zu Züri im 16. Jahrh.) begeigmet if. Wunterhern 111 108. 

| 

| 

Daß mich die allerſchönſte From 

TEN 

— 4 — 
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Treut Tiel ist jederzeit 
In gehoranmen bereit, 

öß! de my gefällt, 

Se öß mihn Lewen, mihn Goet on mihn Gölt. 
Anfe van Tharaw heft webder eer Hart? 

Op my geröchtet in? Lön’* on in Schmart. 
Anke van Tharam mihn Rihkdom, mihn Goet, 

Du mine Seele, mihn Fleeſch on mihn Bloet, 

Duöm aflet Webber glihk ön ons tho ſchlahn, 

Wy fon geſönnt by een anger tho ftahn. 
Krandheit, Verfälgung, Bedröfnos on Pihn 

Sal unfrer Löve Vernöttinge® fon. 
Recht a een Palmen-Bohm äver ſöck ftächt, 

Je mehr en Hagel on Regen anföcht, 

So wardt de Lim’ ön ons mächtig on groht 
Dr Kryhtz, dörch Lyden, börch allerley Noht. 

Wördeftu glihk een mahl van my getrennt, 

Lewbeft dar, wor öm ® dee Sönne kuhm Eennt: 

GE wöll dy folgen dörch Wöler,? dörch Mär, 

Doͤrch Hp, dörch Ihſen, dörch fihndlödet Hähr. 
"5, 18. Yart, Herz; Sgmart, Schmerz. 3 dn, in. 42öve, Löw, Liebe. 

® Berndttinge, Bertnotigung. © wor dm, wo man. 7 Möler, Wälder, 



Anke van Tharaw, mihn Licht, mihne Sönn, 

Mihn Leven ſchluht öck! ön dihnet benönn. 

Wat öd geböde, wart van dy gedahn, 

Wat öd verböde, dat lätftu my jtahn. 

Mat heft de Löve dad ver een Beſtand, 

Wor nid een Hart öß, een Mund, eene Hand, 

Wor öm ſöck bartaget, ? fabbelt on ſchleyht, 

On glihf den Hungen ? on Ratten begeyht ? 
Anke van Tharam dat mar wy nich dohn, 

Du böjt mihn Dühffen,* mihn Schahpfen, mihn Hohn. 
Wat öd begehre, begehreft du ohck, 

DE laht den Rod dy, du lätft my de Brohf. © 
Dit öß dat, Anke, du jötelte Ruh’, 

Gen Liff on Eeele wart uht öck on du. 

Dit mahckt dat Lewen tom Hämmliſchen Rihk, 
Dörch zanden wart et der Hellen gelihk. 

Bon Eimon Tady (geb. 1609 zu Memel, feit 1639 Profeſſor der Dichtkunſt zu Königsberg, 

wo er 15. April 1659 ftarb). Zuerſt ſteht es in Albert's Arten unb Melodeyen, 

Theil 5, der ohne Jahr (nad 1640) erſchien, al® Aria incerti Autoris. Herder 
hat das Lieb in's Hochdeutſche überfept. Wunderhorn III 213, 

Liebes augen. me fimdı uf Ar MAT) 
— 0. 792. 

„Meobald du hebſt die Elaren Augelein, 

Fdreut ſich Geſtirn und auch der Sonnenſchein, 

“Alſo gar ſehr, du Liebeszier, 

Sind ſie geneiget dir. 

Sobald du auch die Erde blickeſt an, 

Iſt ſie erhizt, ſchickt Blümelein heran, 

Wie ſollt dann ich nicht herziglich, 

Jungfrau, auch lieben dich! 

Und ſchließeſt du, o Herz, die Äugelein, 

Da giebt der Stern der Venus großen Schein, 

11chluht de, ſchließe ich. Hartaget, an ben Haren zieht. 3 Hungen, Hunden. 

se Düpften, Läubhen. 5 Brohk, Beinkleider, 



Wie ihrem Kind, wenn fie offen find, 

Die Fadel heftig brinnt, — 

nd hüllſt du ein die hellen Hugelein, 
Der Himmel traurig zieht die Sterne ein, 
Die Erd ift falt, Frau Venus alt, 

Ohn Feuer Amor bald. 

unberhorn III 19. Quelle unbekannt. 22 u 

X in, Herzlein, von sonderlichen Bot? 

8 | ke 
reu dich nun, mein Herzelein, der Sommer 

er Sommer der bricht an; 

Weiche alle Traurigkeit 

Und fehr wieder röhlichkeit 

Mir und dir ohn Unterlahn. 

Die Heide grünt und trägt nun fo ſchöne 

So ſchöne Blümelein, 

Unter welchen allen 

Thuft meim ! Herzen gefallen, 

Ah zart Ichönftes Jungfräulein! 

Wenn ich dich nur anfchaue, deuchſt mich ſchön, 

Deuchſt mich ſchöner jekund, 

Als zuvor; wo fompt es her? 

Sag mirs, das ijt mein Beger, 

Lieblein zart zu jeder Stund! 

Meltu etwan, Herzlein, von fonder — 7 . 

Bon ſonderlichem Brot? rm Dlp ,2My) 

Oder macht es dein Gebet, 
Das dir all3 jo wol anfteht? 

Biſt auch jo ſchön weiß und rot. 

2 mein, Drud. 

— 47 — 



Deucht mi doch, warın ich dich ſeh, als ſeh ich 

Als jeh ich ein Englein, 
Mit deinen fchönen MWängelein 

Und ſchwarzbraunen Augelein, 

Roſenfarben Mündelein. 
Steben vnd fleebengig Rewe außerlefene ..... . Zänge...... Durch Christophorum 79 

Demantium Musicum. NRürmberg, MDCI. 40%. Nr. 67. Wunderboru III 9. 

Bis Blümlein. 

ol mitten im Garten ift 

‚Ein ſchönes Paradies ; 

Das iſt jo ſchön anzufehn, 

Daß ich möcht drinne gehn, 

Daß ich möcht drinne, ja drinne gehn. 

Und als ich ins Gärtlein fam 

Und die Schöne Blümlein vernahm, 

Brad) ich mir eine Blum 

Au meinem Gigenthum, 

Zu meinem Eigen, ja Eigenthum. 

Das Blümlein glänzt fo fein 

Wie Gold- und Edelgeftein, 

&3 war jo fein übergüldt, 

Daß es mein Herz erfüllt, 
Daß es mein Herze, ja Herz erfüllt. 

IH nahm das Blümlein fein, 

Schloß e3 ins Kämmerlein, 

Stellt e8 an einen Ort, 

Daß es ja nicht verborrt, 

Daß es ja nicht, ja nicht verdorrt. 

Ich wollt mal ins Kämmerlein gehn, 

Mollt nad) meinem Blümlein fehn, 

Als ih kam an felbigen Ort, 

Saß eine ſchöne Jungfrau dort, 
‚ Saß eine ſchöne Jungfrau, ja Jungfrau dort. 



Die ſprach: „Erſchrick nur nicht! 

Denn ich bin dir verpflicht ; 

Denn ich bin deine Braut, 
Du ſollſt mir werben vertraut, | 

Du ſollſt mir werden, ja werben vertraut! 

In mögliäft genauem Anſchluß an das Original: Manufcript in v. Arnim's Sammlung; 

notwendige Aenderungen wurden vorgenommen nad Erk's Liederhort (5.249), wo 

das Lied aus der Gegend von Gießen mitgeteilt wird (Anfang: Da drunten im 

Garten ba tft), unb nad Mittler Nr. 229 (mündlich aus Heflen; Anfang: Da brunten 

im Gärten). Die britte Strofe in obiger Faſſung findet fih nit bei Erk und 

Mittler, bagegen Hat ber letztere noch folgende Schlußftrofe: „Ah nahm mir das 

Qungfräulein fo fein, Trug fie ins Kämmerlein, Drüdte fle. an meine Bruft, Gab 

ihr fo manden Kuß.“ In der 5. Strofe ſetzt das Blatt in Arnim’ Nachlaß ale 

4. Zelle „War mein ſchoͤn Blümlein fort”, und beginnt bie nächſte mit folgenden, 

überfhießenden zwei Zellen „Es faß eine ſchoͤne Aungfrau ta, Gar freunblid zu 

mir ſprach“, an welde fi anſchließt „Tie fprah: Erſchreck nur nit!“ Auch Mittler 

hat ale 4, Zeile „Da war das Plümlein fort” und fügt dann, ftatt diefe wie in 

den übrigen Strofen zu wieberholen, als 5. hinzu „Stand eine ſchöne Jungfrau ba”. 

Zunterborn II 13. 

—N 205 

Iwein Personen Fiebes- Gespräch mit der 

Er. Ziebſte, deiner Pier 

Beicheidenheit 

Und Höflichfeit 

Iſt dieſer Zeit 

Nicht viel zu gleichen hier. 

Sie. Die Liebe machet blind, du bildeſt dir wol ein, 

Weil du in mid) verliebt, ih müfle Venus fein. 

Mutter. Führet die Krankheit euch wieder zuſammen, 

Alle die Plagen die ſchlagen darein, 

Dämpfen und leſchen eud) euere Flammen, 

Euere Meinung wird meine nicht jein. 

Er. Mutter, nicht jo jehr, 

Dein Kind und ic) 

Sind wider did), 

Das trau auf mid), 
Nun nicht und nimmermehr. 



Sie. 

Mutter. 

Cover 

Sie. 

Mutter. 

Mutter. 

Ah Mutter, zörnet nicht: die Liebe, welche wir 

Zuſammen haben, gilt vor Gott und auch vor bir. 

Schweige, du Teufel, ich ſchlage dich nieder, 

Pade did), Knippel, und nähe dafür; 

Laſſet euch rathen und kommet nicht wieder, 

Dder ihr fühlet was ander von mir. 

Der auch ihr was thut, 

Die id wie mid, 

Die mich wie fich 

Liebt brünftiglich, 

Der rührt mir mein Blut. 

Ey, Seladon, um di iſt Tod und Leben mir 

In einem gleichen Wert: fterb id), ic) fterbe dir. 
Celadon, deine Verſprechen! find Lügen, 

Deine Bedanken find einig allein, 

Laſſet die gläubigen Mägdlein betrügen, 

Meide die meinen, weil andere fein. 

Hab ich nicht zu ihr 

Den Sinn gejeht 

Und fie gejchäkt, 

Die mich ergeßt, 

So jud es Gott an mir. 

Ich wiederum zu dir, fo fern dein Kerze jucht, 

Mas weder Gott noch ſonſt die Fromme Welt verflucht. 

Solten die Worte vom Herzen entjpringen, 

Solte mir balde der Fifer vergehn. 

Hüte Dich, eine zu Kalle zu bringen! 

Suchet ihr Ehre, jo ſoll es gejchehn. 

Deutter, großen Dank! 

Bis unjer Geiſt 

Von hinnen reiſt, 

Biſtu gepreiſt, 

Wir find nun nimmer krank. 

Nun ſeh ich, was mit Gott den Anfang bat gemacht, 

Wird, ob cs ſauer kommt, doch glücklich Fortgebracht. 

j ı Prod: Berfpraden. er AM pr 
4 



Mutter. Haben die Götter es aljo verfchen, 

Liebet euch lieblich, ich willige zu. 

Wollet euch ehrlich und ehlich begehen, 

Mehren und ehren in liebliher Ruh. 

Gcorg Greflingers, Welröhnten Poeten und Notaril. P. Poetiſche Roſen unb 
Dörner, dülfen und Körner. Hamburg, Gebrudt im Jahre 1655 (80). Die früheren 

Gedichte Brejlingers erfhienen unter dem Namen Velaton. An das Wunderhorn 

(II :2 n. 9.) nahmen bie Herausgeber nur_kie vier legten Zeilen auf. 
A 

—— —eꝰ —— U A a a 

Sehnelle Entwichelnng. 3 

2» 

E- junger Mann nahm ſich ein Weib, 

RHoldſelig und gar fein von Leib. 

AZ Dem Weib er überfah gar viel, 
Schwieg ihr in allen Dingen ftill. 

Alſo gewinnt da3 Weib den Mann, 

Daß er nicht mehr zu Wein gehn ann. 

Muß der Gefellen auch ablaffen, 

Darf nur mit ihr allein noch jpaffen. 

Doc einsmal feht, da gieng er aus, 

Kam ohngefähr vor Schenfwirt3haus. 

Geſellen fein darinnen jaßen, 

Recht Fröhlich tranfen, Jangen, aßen. 

Sie thäten ihm gar balde winken, 

Der ein ftand auf, bot ihm zu trinken. 

Sr ſchüttelte den Kopf und lachte, 

Die Leute große Augen machten. 

Der ein führt ihn hinein geſchwind, 

Er fit bei ihnen mie ein Kind. 

Es war fein Herz ihm noch jo jchwer, 

Hub an zu ſeufzen gar zu jehr. 

Wie er and Heimweh nur gedacht, 

Der Frau Gejundheit ward gebradit. 

Sr tranfs hinein, er tranf es aus, 

Und dachte gar nicht mehr nach Haus. 
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Sein Glas das rüdt er immer vor, 

Und mar der lautete im Chor. 

Doc die Gefellen giengen eben, 
Zwei mußten ihn nach Haufe heben. 

Recht mit Gewalt fie mußten jchleppen, 

Er jtürzt hinauf die ſchmalen Treppen. 

Tas Weib mit Angſt fam angegangen, 

Ein Unglück, meint fie, wär ergangen. 

Sie hat die ganze Naht gewacht 
And im Gebet an ihn gedacht. 

Da ift er hart fie angegangen, 

Mit Schlägen Hat er fie empfangen. 

Mas ift für Lehr daraus geflofien ? 

Nicht jede Eh ift im Himmel, gejchloffen. 
Ka dem Jenaer Kober (Am. ter Herausy.). Bir können bie Quelle niht nachweiſen. 

nr 

Galautes Üriegslied, 
My 
* 

Aene, erheb dich, edler Held! 

Cop QVegebe did) mit mir ins Feld, 
rich auf! 

Mein Liebehen ift gerüft, 

Als ob fie mit mir ftreiten müßt, 

Sie Hat nichts Guts im Sinn, 

Jetzt zieh) ich wider die ins Feld, 

Die mir die Liebſt iſt in der Welt, 
Friſch auf! 

Gott weiß, ich bin bereit 

Mit ige zu leben ohne Streit, 

Wenn fie nur jelber wollt. 

Was all ihr Gott verliehen hat 

Bor andern Fraun aus großer Gnad, 

Stich auf! 

Das jekt fie wider mich 

Mich zu vertilgen eigentlich, 

Der ich doch nichts verſchuldt. 

— — — — — — — en oe a ee — — — nn 



Ihr Leib von Gott gar jchön bereit 

Die Feltung ift, darum ich ftreit, 

Friſch auf! 

Ihr zarte Brüftelein 

Awei mächtige Bafteten fein, 

Morauf fie fich verläßt. 

Ihr Fähnlein ift der übermut, 
Damit fie mich verachten thut. 

Friſch auf! 

Ihr zarter roter Mund 

Iſt Spieß und Schwert, jo mich vermundt 

Ja öfters bi3 in Tod. 

Trabanten, Fußknecht, Reiterei 

Eind Ungnad, Falfchheit, Tyrannei. 

Friſch auf! 

Ihr Elare Hugelein 

Die find zwei Fenerfügelein, 

Damit fie mich verbfendt. 

So Gott mir gönnet Glück und Preis, 

Daß ih das Fähnlein niederreiß, 

Sch auf! 

Ich Hoff damit zu fiegn, 

Herzlieb, du mußt doch unterliegn 

Und geben mir den Preis. 

Die Waffen find, womit ic) Streit, 

Kunft, Tugend, Chr und Frömmigkeit. 

Friſch auf! 

So foll ihr Spieß und Schwert, 

So mich vor Zeiten Hat verjehrt, 

Mein Schaden machen heil. 

Denn nimmer haft du die Gewalt, 

Daß ſich dein Lift gen mir erhalt. 

Friſch auf! 

Beliebt dir Frömmigteit, 

Kunft, Tugend, Chr, jo wird der Streit 

Durch mid) gewonnen fein. 
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Wo aber du nach Reichthum freiſt, 

Schau, daß du nie den Kauf bereuſt. 

Friſch auf! 
O meh, ein alter Mann, 

Hat einen Sad voll Thaler an, 

Der wird dich führen Hin! 

Gin wenig denfe nad, mein Schatz, 

Eh du fommit auf den Mufterplaß, 

D weh! 

Menn du mid nun beſiegſt 

Und dann bei deinen Alten Tiegft, 

Wie wird dir jein zu Mut? 

Herzallerliebjtes Engelein, 

Bedenk, was dir zu thun mag ſein! 

D meh! 

Wirſt du einmal verführt, 

Mein junger Leib dir nimmer wird, 

Du bringſt mi auch in Tod. 
Wunderhorn 11 344 1. A. 1 359 n. A. 

Gi. wird dirs noch gehn! 

ER bin ich wiederum recht vergnügt, 

Weil mein Schatz bei mir ift 
> nd fo viele Treu verjpricht; 

Redet mit mir, 

Redet von der Wahrheit, 

Redet von der Treubeit, 

Redet von der Welt Sübigfeit, 

Redet von der Welt End. 

Wollt ihr wiſſen, was es madht, 

Daß mich mein Schatz verlacht 

Und ich im ſchwarzen Regiſter muß ſtehn? 

Du kannſt leicht denken, 

Wie mich es thut kränken, 

Wenn ich eine andere muß bei dir ſtehn ſehn; 
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Bunterbern 

Denn du bift Hochgefinnt, 

Haft doch nichts Hinter dir, 

Als nur die Kleider, die du träglt: 

Wirſt ausgelacht; 

Eine Arme die magſt du nicht, 

Eine Reiche die kriegſt du nicht, 

O weh, wie wird dirs noch gehn! 
11 44 1. A. n 480 n. A. Angeblich mündlich, 

— — — —s — 

Bii Facht sind. allg Kühe schwarz, 

ei der Nacht it jo finfter iin Weg, 

Dan fieht weder Brüde noch Steg, 

Meder Stod noch Stein, 

Man ftößt fi ans Bein, 

Drum geh id; nicht gern allein. 

Bei der Nacht ift meine Frau auch jo jchön, 

Dei Nacht mag ich nicht mit ihr gehn, 

Bei der Nacht jo ſchön! 

Kanns gar nicht veritehn, 

Mag halters nicht mit ihr gehn. 

Und warn id) wieder heiraten thu, 

So nehm ichs Laternel dazu; u 

Da fieht man beim Licht 

Doch was einer friegt, 

Fine Wüſte die mag ich mehr nicht. 

Und wenn ich ein Kindelein krieg, 

So muß es fo ſchön jein als id, 
Sonft g’hört e3 nicht mein, 

Ich gehs halt nicht ein, 

Es muß wie ich jo ſchön fein. 

Dei der Nacht hat mich oft was gefreut, 

Ich dent halt, 's giebt noch mehr jo Leut, 

Da ſchläft man in Ruh, 

Und dedt jid) brav zu, 

Es geht, ich weiß ſelber nicht wuh! 
11 56 1. a. 1158 n. X. Quelle und unbelannt. 

— — 



Hochzeittich, 

HU ven Deivern mupe vu gryu. 

Jet jet man die Braut wol auf den Block 

Und zieht ihr an den Hochzeitsrock. 
O weiele weh u. |. w. 

Jetzt jehen die Leut von außen zu, 
Wie man ihr anzieht die Hochzeitsſchuh. 

O meiele weh u. ſ. w. 



Jetzt thut man der Braut alles auf ein'n Wink 

Und zieht ihr an den Hochzeitsringk. 

O weiele weh u. ſ. w. 

Jetzt führt man die Braut wol auf den Tanz 

Und ſetzt ihr auf den Hochzeitskranz. 

O weiele weh u. |. w. 

Rah dem Orizginal:Ranufeript in v. Arnim's Sammlung wieder hergeſtellt. Am Worb. 

(13 12 1. Ausg. u. IT 14 n. 9.) von ben Seraufgebern "wintärlig verändert, in 

noch anderer Bearbeitung 1 in den Geſammelten Schriften von Clemens Brentano, | 

Band 4 ©. 160 (Frankf. a.M. 1852). Dad Lied mödıte wol aus dem ſüdweſtlichen ) 

Deutſchland flammen. 

in Meidlein jung gefelt (gefällt) mir wol, 

Von Jahren alt, weiß wie ein Kohl, 

Schön wie ein Nap (Habe) ihr gelbes Haar, 

Trieftunfel feind die Guglein Har. 

Die Stirn rund, wie ein gfalten Rod, 

Feiſt ausgedürrrt die Bäcklein ſchmock (ſchmuck), 

Blaurot iſt ihr das Miündlein weiß, 

Schön heßlich ich ſie ſchelt und preis. 

Schneeweiß ſind ihre ſchwarze Händ, 

Wie eine Schneck im Gang behend, 
Wie ein Kettenhund freundlich redt, 

Sauhöflih wenn fie geht und ſteht. 

Ein ſolches Meidlein bett id) gern, 

Nah bei ihr zjein jehr weit und fern, 

Sie oft zu herzen nimmer mehr: 
Gott nem fie bald! ift mein Beger. 

| 

XXX Newer Liebliher Walliartt — Bon Nicolao Rosthio. Der Erjie Theil. Nr. VI. J 29. 

— Bunderhorn II 43V n. 9. — 

— —— ⸗ —⸗ — — 



Hölzerne Rot. 
e . 

.. 
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e * hätt ſich mol ener zu mer welle küpple, 

goäts Lädel n'in welle krüpple, 
de 

Un als er maint er tobt, 

Heb ih de Hönd blümbe Loth, 

Dazu ufet Mill, * 

Dü Hönd der de bift, 

Ich weſta was Goſategeh ift. glg EV, 

Er hätt mi au mol zum Tanz welle führe, 

Hätt welle mit mer agire, 

Er tanzt wie e Bär jo toll, 

Mer mänt er hätt fich g’joffe voll, 

Der wüſt Sapperlot, 

Er tanzt wie er goht, 

'S is glatt e hölzerne Not, 

Was wäre min Kamerade jahe 

Menn i jo e Stumpe nehm? 

Gieng i mit am über d'Gaß, 

D' Lit hätte de größte Geſpaß, 

Mit er jolde Grot, 

'S wär e Schand un e Geipott. 

Runterborn 111 66 1.%., 11169 n. A. Ouelle ung unbelfannt. 

Kchöy bin ich nicht. 

a chön bin ich nicht, mein höchſter Hort, 

BANN: mich des nicht entgelten ! 

 Pieb geht für Schön! an mandem Ort, 

Darumb wil id) nicht ſchelten. 

ı tie Shine . die Schönheit. 



Lieb uberwindt Manchs freuntlihs Kind, 

Zhut nad der Schön nicht fragen; 

Lieb macht groß Freid, " Hör ich alzeit, 

Bei allen meinen Tagen. 

Schön bin ich nicht, acht das gar Flein: 

Lieb thut all Ding bezwingen; 

Bo Lieb nicht iſt mit treuem Schein, 

Da thut die Lich mijslingen. 
Dann Lieb begert Sein unverfert, ? 

Das magftu wol ermeffen; 
Lieb macht groß Gunft, Aus Herzen Brunit, 

Haſtu mein Herz bejeflen. 

Schön bin ich nicht, hör da3 gar viel, 

Daran ijt nicht gelegen: 

Lieb holdſelig, das macht qut Spil, 

Der? heimlich Lieb mag pflegen. . 
In diefer Welt Das jelten fehlt, 

m, Lieb thut der Schön vergeffen, 

Das tröſt id) mi Bei dir freuntlich, 

Du werdeſt das ermefjen. 

Genau nah „Schöne auperlefene Yieder — Heinrici kindens ... 1536* (Nro. 26); nur 

bie Orthographie iſt etwas vereinfacht und die willfürlibe Mengung von nit unt Y 

nit durch ausſchließliche Anwentung ber lepteren Form bejeitigt. Abweichend ven 

dieſer Faſſung bei Mancinus Nr. 29, Frankf. Liederbuch Nr. 181 und im 2. Theil 

„Rewer Lieblicher Galliardt von Nicolao Rosthio (Crfurt 1593)“ nr. 23. Nach 7 / 2 

tiefen abgedruckt bei Gödeke — Tittmann Nr. 6 und Hoffmann v. F. Geſellſchafts 

lieder Nr. 14. — Der Tert im Wunderhorn ( 11 77 1. A.; IIT 75 m. A.) behält nur 

tie drei_crjten Zeilen a be Piedern bei und iſt im Uebrigen von den 

Herauégebern gemadıt. Bir tbeilen ibn teshelb als deren Weirk mit: 

Schön bin ich nicht, mein höchſter Dort, 

Laß mich das nicht entgelten, 

Lieb gilt für Schön an manchem Ott, 

Lieb ſoll vor aller Schönheit gelten. 

Schön bin ich nicht, acht daS gar Hein, 

Lieb thut all Ting bezwingen, 

1 Freid ſ. v. a. Freude; bie häufige Schreibung Freide ft. Freude im 16. Jahrh. 

bat wol darin ihren Grund, daß man das mhd. Adj. vreidic, freidig (mutig, trotzig, 

wolgemut) mit freudig zuſammenwarf. Zunvertert, unwandelbar. Verbinde: Die Liebe 

begehrt (verlangt) unwandelbar zu ſein; ſie will keinen Wandel. 3 Der (Wer) wenn einer. 

— — — — —— — 

— — — — — — — — — — — —— — — — — —: 
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f: 

Lieb zwingt die Schönheit ganz allein, 

Kann fie allein befingen: 

„Ihr findet in Geſchichten 

Dom Fiſch Delphin genannt, 

Kein Neb Hält ihn mit nichten 

Und zieht ihn an das Land, 

Allein durd) Tieblih Singen 

Thut man ihn aljo zwingen, 

Daß er kommt ſelbſt ans Land. 

Zum wunderbaren Zeichen 

Auch die Waldvögelein 

Ihr Herzelein erweichen 

Einander insgemein, 

Mit lieblichem Geſange, 

Das währet alſolange, 

Bis ſie vereinigt ſein.“ 

— — —⸗* 

| Gimpelglüch, 

ch thät einsmals jpazieren gahn, 

5 Da hört ich alfo fingen Schon 

Der Nöglein viel und mandherlei, 

Ganz lieblidy ward ihr Melodei; 
Da kam id) auch zu einem Neft, 

Das ward geziert aufs aller beit, 

Kunnt mich aber nicht richten drein, 

Was doc) dies für ein Neſt möcht fein. 

Dann viel der Vöglein Flein und groß 
Umbs Neit flogen ohn Unterlaß, 

Keines aber dorft nahen ſich; 

Teilen thät ich verwundern mid), 

Deucht mich gleich recht ein Fantaſei; 

Drumb ich da blieb zu ſehen frei, 

Was doc) daraus wollt werden zlekt, 

Zu ruhen mich da nieder jekt. 



Nahm mir drumb aljo wol der Weil, 

Gi da jah ich im Neſt ein Eul, 

Diefelb erzeigt fich Schön geziert, 

Groß und Hein Vöglein fie veriert, 

Des muft ich mirs lachen in Still, 

Dieweil dern warn vorhanden viel, 

Und jedes wollt das nächſte fein 

Und dorft doc, keins ins Neft hinein. 

Endlih gar bald thät ich erfehn 

Eines, da3 ſich zum Neft thät nehn, ' 

Dasjelbig flog jo gſchwind hinein, 

Ich dacht bei mir: Wer mag dies fein? 

Daß es ohn Scheu der andern alln 

Der Eulen alfo wol thät gfalln. 

An Febern ich ihn gleich erkannt, 

Daß er der Gimpel warb genannt. 

Wie ihr nun weiter hören werbt 

Vom Gimpel, der ift lobens werth, 

Drumb will ich jeßt verhalten nicht 
57 Sein Lob in dieſem klein Gedicht: 

Der Gimpel iſt ein Vogel ſchon, 
Der nächſte bei der Eulen dran, 

Kein andrer darf ſo nahend? nicht 

Hin zu dem Neſt, wie der auch ficht. 

Du Gimpel aber magjt nad) Luft 

Bei der Euln fein ganz wol bemußt. 

Drumb ich forthin werd habn fein Ruh, 

Bis id) ein Gimpel werd wie bu: 
Kein ſchönern Gimpel ſah ich nie, 

Dann dich jet gegenwärtig bie, 

Bon Art biftu ganz mol geziert, 

Gleich wie eim Gimpel fich gebürt. 

I ncehen = mbt. nachen, weldes neben nähen (naben) im Gebrauch ift. 2 nahent, 

nahe. 3 wie er auch ausjchen mag (wie ſchön er auch ausficht). 

— 6 — 
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Magſt darumb wol ein Gimpel bleibn, 

Dann dich wol feiner wird vertreibn, 

Deſſen darfjt dich doch fürchten nicht, 

Dann dies wol nimmermehr geihicht, 

Ihr rechter Gimpl du bift allein, 

Den fie vor andern liebt in gmein, ! 

Auch wegen deines jüßen Gſang 

Bleibſtu ein Gimpl dein Lebenlang. 

Drumb billich biſtu lobens werth, 

Du bleibſt ein Gimpl wol heur als fehrt.” 

Wie gern wollt ich ein Gimpel? fein, 

Damit ich dörft ins Neft Hinein. 

Ob dich Schon veriert jedermann, 

So laß nur Red vor Ohren gahn, 

Gedenk in deinem Sinn allzeit: 
Wer dir nichts geit, * laß dich ung’heit. ° 

So bleibftu recht ein Gimp allein _ 

Und fleugft mit Ruh wol aus und ein, 

Bei deiner liebften Eulen zart, 
Ein rechter Gimpel? bift von Art. 

Wünſch dir hiemit viel guter Nacht, 

Zu Ehrn fei dir das Lied gemadıt: 

Drumb, lieber Gimpel, nimm vorlieb, 

Ich meins nicht bös, odr fei ein Lau. Wa” 

Postiglion ber xieb: Tarinnen gang neue luftige Zänh, deren Tert mehrtheils auf 

Namen gerichtet: neben ettlihen ntraden, vnd andern frllihen Schlofitrunds: 

liedlein:....... componirt durch J. C. H. von Rürmberg. M. DCXIV. 4. Nr. 23. 

Die Herausgeber bed Wunderhorns (III 44 fi. n. A.) haben die 2. Str. fortgelaſſen. 

1 indgemein. 2 fo gut in biefem als im vorigen Sabre (mbb. verne, vernt unk 

vert, im alten db. b. vorigen Jahr; vom Abi. virne alt). 3 Der Trud hat wie auch in 

der folg. Str.: Gimpl; vielleicht tft bier ftatt gern zu leſen geren. * geit, gibt. 

5 ungebeit. 6 Laur (mhd. Mär), ſchlauer, Hinterliftiger Menſch. Das Wort iſt offenbar 

mit Abjiht für ein anderes, welches auf vorlieb reimt, eingejept. 



Ein guter Ram hat guten Ruch, 

Hingegen atinhet Fthebruth. 
„in, 
RG 

Dan 3 ift aus einem Baurenſchinder Selbjt- Herr feines Herrns 

- 5 worden, das iſt: der unbarmherkige Pfleger hat fich bereichert, und 

© Hingegen feinen gnädigen Herrn, welchen ich Johann nennen will, 

dergeftalt arın gemacht, daß er ihme fein eigenthumliches Herſchäfftel 

in jährlihem Beſtand Habe verlafjen, und Hingegen der Eigenthumer 

mit einer finfteren Baurenſtuben vorlieb nehmen müflen. Er mar ein 

Wittiber, und hatte niemand bey ſich als fein Fräule Tochter Ber- 

tam, welde zwar ſchön, doch aber mit ihrem Herrn Vatter in gleich- 

mäfliger Bedürfftigkeit Ichwebte. — Petrus wurde jo vermefjen und 

vor Koffart angeſchwollen, nicht allein feinen Herrn zu einen offent- 

lihen Raub und Staub, jondern noch darüber zu einen untergebnen 

Schuldner zu madjen. Gr liche ihme Gelb, gegen 7 und 8 pro Cento 

Interesse, welches er doch dem Johanni felbften abgeftohlen. Der 

fromme Debitor wolte gern zahlen, Hatte aber fein anderes Mittel, 

al3 feines Leibs Unterpfand, nemlichen fein einige Fräule Tochter. 

Um felbe Tieffe Petrus durch den Dorff-Pfarrer um die Ehe werben, 

befame aber anfungs ein wohlverdienten Korb, biß endlich fi Petrus 

jo tieff in die Pich vernarret, daß er, gegen Einraumung feines ver: 

langten Hertzſtucks, die völlige Schuld nachzulaffen verjprochen, darein 

auch endlich Johann ſamt der Fräule Tochter bewilligte. Kurk vor 

der Vermählung traumte Petro. 

Ein ſchönes Jungfräulein, die von geſchickten Sitten, 

Mird in die Stadt geführt, zu Marckt auf einen Schlitten, 

Der lieblih glänkt und prahft mit Blumen, Laub und Kraut, 

Der ſchönſte Rosmarin befhmüct die junge Braut, 

Die Pferde ſeynd gepußt, und freudig ausgezieret 

Mit Rojen überall, und der die Jungfrau führet 

Kommt grünsbefrönt daher, er treibet nad) Gebühr 

Die ftolgen Hengite fort, fie tanken für und für: 

Beym Schlitten gehn zu Fuß drey und noch vier Jungfrauen, 

Die nimmer ihren Leib den groben Gäſten trauen, 

® 



Die ftreuen Palmen aus, und fonjten ander Kraut, 

Zur Eh und ſüſſen Luft der wunderſchönen Braut. 

So fährt der Schlitt umher auf Palmen und Zeitlojen 

= Und ehrt ſich niemals um, ala auf geftreute Roſen, 
So fit die junge Braut mit Blumen wohl bejtreut, 

Dip iſt die höchſte Ehr in ihrer jungen Zeit. 

Fünf Meifter wohl-geübt die Stimmen ein zu zwingen 

In Flöten Lauten-Klang, wann fie aufs beſte Elingen, 

Die fpielen auf der Laut, und fonjt ein Inftrument, 

Auf welchen füllen Ton ein jeder kommt gerennt, 

Ja alles Vol kommt friſch her zu den Schlitten |pringen, 

Sie ſchöpffen Freud und Luft aus allen ſchönen Dingen. 

Doch was dem lieben Vol am trefflichiten behagt, 

Das ift das ſchöne Bild, das ift die junge Magd. 

Mann diefer Zierrat nun ijt auf dem Mardt gekommen, 

Und eine Menge Volds den Schauplaß eingenommen, 

So tritt der Nuffer auf hart bey der jungen Braut 

Und fällt die Jungfrau an, und rufft jo überlaut: 

Kommt ber ihr junge Peut, ihr friſche junge Stnaben, 

Mer eine Labnus ſucht, dad Bild das fan ihn laben, 

Mer Schönheit fucht, der komm und biete Geld darfür, 

Diß ift ein Schönes Bild von rechtzerwünfchter Pier, 

Kommt hie und Faufft das Bild, kommt, kommt ihr jungen Leute, 

Hie ift ein LiliensHerk, wohl! dem es wird zur Beute, 

Hie ijt ein Röſelein, von feinem nicht gepflückt, 

Von niemand angerührt, von feinem unterdrückt, 

Sie ift ein roter Mund, bie ift ein erbar Weſen, 

Sie iſt ein ſchöner Schaf von tauſend auserlefen, 

Hie ift ein treues Herb, hie ift ein junger Leib, 

Hie ift vor euer Brunft ein ehrlich Zeitvertreib, 

Hie ift ein waderd Aug und Rojenzgleihe Wangen, 

Hie ift das ſchönſte Haar, der Menjchen Herk zu fangen, 

Hie iſt ein edel Pfand, das einem friihen Mann 

Die gante Lebens-Zeit zur Freude dienen fan. 

Was iſt ein Schönes Weib mit Lieblihen Geberden ? 

Es iſt ein Paradeiß, ein Himmel auf der Erben, 

Es ift ein Mugentrojt und eine tete Freud, 

(53 ift ein fanffter Ort und Port vor junge Leut. 
$ 

— 61 — 
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Was ift ein heßlich Weib? ein Ungeheur im Hauſe, 

Meduſen Schlangen-Haubt, das inner lebt im Eaufe, 

Wer Jolcher einmal ſich hat ehelich verpflicht, 

Wie Har die Sonn auch ſcheint, doc) ift es ohne Liecht. 
So rufft der Ruffer aus, die Jugend berentgegen 
Biet Geld, Gelb über Gelb, weil ihr daran gelegen, 
Und wann man dann zulebt nicht höhern Vortheil ſpührt, 

Wird dem, ders ımeifte biet, die Jungfrau zugeführt, 

Und dann rufft alles Vold: Ein glüdlich langes Leben 

Muß GOTT der neuen Braut und ihrem Liebſten geben, 

Und ſolches fiebenmal, ja endlich ſetzt ſich auch 

Der Kauffer bey ihr auf, nad) ihres Lands Gebrauch, 

Dann fahren fie zur Kir) und fangen an zu beten. 

Wann diejes dann gejchehn, jo kommt er ber getretten, 

Umarmet fie, und wann er fie nah) Haus gebradt, 

Genieſt er darauf mit Luft, wornach .er hat getradtt. 

Es war aber gan ein ungleiches Paar Ehe: oder vielmehr Wehe- 

Vold, der abgelegne Bräutigam von fünff und vierkig: und die junge 

Fräule Braut von fechzehen Jahren. Bald nach vollbrachter Hochzeit 

fame nach Haus Paulus, des Petri jüngiter leiblicher Bruder, ein 

reformierter oder abgedandter Kriegs-Officier und Yendrich, welche 

Slüds-Verwehslung bey denen Soldaten nichts neues ift. Petrus 

jagte auf ein Zeit zu ihn: Bruder! ich hab nad den Gejicht ge 

heurath, du muft dich nah den Gewicht verehliden, ein reiches 

Meib muß dir wiederum in die Stiefel helffen. Gr fagte weiter, 

wir wöllen uns heut Abends ein Rauſch antrinden und ſodann ſchlaffen 

gehen, was dir heut traumt fanjtu mir morgen offenbaren; dus ver: 

Iprad) er und erzehlte, nach Erinunterung, jeinen angenehmen Traum. 

Fin Jungfrau nicht gar ſchön, doch von gejundem Leibe, 

Iſt feil nad) Landsgebraud), gleich jenem ſchönen Weibe, 

Die Jungfrausgreunde find bemüht ihr nachzugehen, 
Biß daß der Wage kommt, allıvo viel Freyer ftehen, 

Die, ſag ich, wird gebracht zu Mardt auf einen Wagen, 

Kein grüner Palmen Zweig wird vor ihr her getragen, 

Gold ſchmücket diefe Braut, ſamt einen Edelſtein, 

Und cine guldne Gron vernichret diejen Schein, 

„ja, bie iſt alles Gold, der Wagen ijt vergüldet, 

So fißt die Braut im Gold aufs ſchönſte vorgebildet — — 



— — — — — — — —— 

| Drey gehen noch vorher, die auf Trompeten blafen, 

Und drey ſeynd auch darbey, jo auf der Trommel raſen, 

Hie nutzt ein ſolcher Ton, Hingegen einer Braut, 

Die Schön ift, fchläget man zu Ehren auf der Laut. — 

Da tritt der Ruffer zu und ſchwingt ſich auf den Wagen, 

Ihm wird auch Gold und Geld jehr häuffig nachgetragen, 

Fin Beutel wohl gefüllt, den nimmt er in die Hand 

Und rufft mit voller Stimm: Hie ift das werthe Pfand, 

Hie ift das edle Geld, hie ift ein guldner Regen, 

Der, wo er treufelt bin, die Erde fan bewegen, — 

| Hie ift das werthe Geld, drum man fan alles Fauffen, 

| Komm Jugend, komm herzu, komm eilend ber gelauffen, 

| Hie ift es, was dir dient, wer nicht jegund zutaft, 
| Der ift ein Schlechtes Blut und wohl ein blöder Saft. 

| Wer ißt von roter Farb und trindt von Lilien-Wangen? 

Ach! alle Schönheit ijt in einem Nu vergangen. — 

. Geld, Geld ift das Gewürk und Schmad zu allen Sadhen, 

| 53 fan das Jungfrau-Fleiſch jo ſüß als Zucker machen, 

| 63 ift nur Eleine Luft, Die eine Nymfe bringt, 

Wann nicht bey ihr zugleich Duggat und Thaler Elingt. — 

Drum ſprecht: Es ift gethan. indem die Freyer jchmeigen, 

So ſucht man ferner Rath den falten Sinn zu beugen. 

Der Ruffer fängt denn an, rufft nochmals überlaut: 

Wie? ift hie feiner, dem beliebet diefe Braut ? 

Noch Hundert Thaler mehr ſoll hie der Freyer haben, 

Damit er manchen Tag fein gierigs Her mag laben — 

Noch funffkig Sronen mehr: Wie! will noch feiner lieben? 

63 ſcheint deß Freyens Luft will gan und gar verftieben. 

Ich ruffe daß ich Huft, ich fehreie hart und laut, 

Und feiner will dannoch an dieje junge Braut. — — 

Wie dumm ift Doch diß Vold, es ſchaut auf Wangen-⸗Liecht, 

Die Jugend iſt vernarrt und kennt ihr Vortheil nicht. 

Ob ihre Lippen gleich den weiten Schlaufen fißen, 

Wann fie die Suppen it, darff fie ſich nicht beſpritzen; 

Sa, wann fie Liebe pflegt, jo geht ihr Kuß gemiß, 

Dann ift der Hafen groß, fein Schiff das feegelt miß. 

Der Pudel, den fie trägt, ijt euch vielleicht entgegen ? 

Doch, wann ihr8 recht begreifft, fo ſcheints euch Tauter Seegen, 

_ —66— — 



Lehrt, daß ein Pudel euch zum öfftern dienen fan, 

Eſopus trug ihn auch, war doch ein kluger Mann. — 

Ihr tadelt auch an ihr, daß an dem Kinne bangen 

Sehr groffe Klumpen Fett, Hab aufgeblafne Wangen, 

Wie! Freyer jeyt ihr toll? verachtet ihr das Fett? 

Ich nenn’ es wohl mit Recht ein Küffen in das Bett. — 

Nun wiederum zum Werd, wolan, noch taufend Cronen 

Und hundert Thaler mehr, die will man bier nicht ſchonen. 

Wer ſpricht demnach ein Wort? wer treibt hervor den Tag? 

Mein! ſprach der ſchmale op, und drauf ergieng der Schlag, 

Er drang mit Macht hinzu, und drauf das Geld genommen, 

Die Jungfrau, wie ihm beucht, die wird er wol befommen. — 

So ift diß groſſe Volck, auf diefen Stand bedacht; 

" Die fhöne wird verfaufft, das Geld jo ınan bekommen 

Macht daß ein heßlich Weib auch wird zur Eh genommen; 

So wird nun jede Nymf den Manne zugejellt, 

Ein um den Rojen-Mund, die ander um das Gelb. 

Ob dieſes bienlich fei zum ehelichen Wejen 

Stell ich demjelben heim, der hiedurch will genefen. 

Du aber, Phebe, ſchweig, denn ſolch ein hohes Rohr 

Bringt nicht der Helicon noch der Parnaſs hervor. 

Petrus, nach angehörter Erzehlung, nahm jeinen Bruder bey der 

Hand, und gienge mit ihme über Feld in den nechſten Marckflecken, 

in des Richter allda Behauſung, dajelbft jahen fie fiend ein zıvar 

ungeltalte Jungfrau, doch freundlichen Angefichtes. Weil nun der 

Mangel des Gelds die Mängel des Leibs übergemwogen, fo murben 

beede Partheygen des Kauffs bald eins. Paulus wurde froh, daß 

fein Traumſichtigkeit in die ehelihe Trauung fo übergewichtig ver: 

wechslet worden. Er Ichte mit feiner Qucretia in mohlgefälliger 

Vergnügung des Leibs, der Lieb und ihres Guts, hingegen mwuchjen 
je länger je mehr die fcheele Augen, welche endlich bey der Berta 

unmillig ausbradhen. (Der letzteren gefällt es nicht mehr, „auf den 

einjamen Gey“ zu wohnen, fie nötigt ihren Mann mit ihr in die 

„nechitentlegene" Stadt zu ziehen; dort wurde fie „durch einen 

jungen Kriegs-Officier verführt und endlich ganz entführt, fie Hat 

aber vorbero ihren Mann beſtohlen“. Paulus vermehrte inzwijchen 

feinen häuslihen Ehe: und Ehrenjtand durch Gottes fegenreihe Gnad 



und durch fleibige Nach- und Zujehung jeiner Haußregiererin.) Sein 

Bruder, der alles verloren, verflucht die unglüdhafte Stadt und 

begibt fi wiederum auf fein in Beſtand genommenes Herrſchäftl, 

da er diejes aber nicht mehr bejtreiten fan, wurde er gezwungen, 

es jeinem Bruder in Afterbeitand zu überlaffen. Paulus nimmt 

ihn aus brüderlihem Mitleiden zu fich, Yucretia aber konnte fich 

nicht mit ihm vertragen. So mußte Petrus eben mit dem Bauren- 

Hüttlein vorlieb nehmen, darinnen fein Schweher-Vatter unlängfter 

Tagen vor Ummut geitorben. Aber die Göttlihe Nemesis oder 

gerechtes Straff-Urthel des Allerhöchiten tit auch über bie verhurte 

und chebrecherifche Unzucht nicht ausgeblieben. Verührter Kriegs- 

Dfficier liegt Dato in Eiſen und Banden, und wird ihme anjeko 

als einem Entführer und Geld: Mitführer in dem Stodhaus nicht 

uͤber jeinen Schopff ſondern Kopff der blutige Procej3 von ber 

Ihwarzen Dinten gemadt. Berta aber Hat fi ſalvirt in ein 

Nonnen- oder Frauen-Kloſter, darinnen fie zıwar mit Unmillen und 

Angelegenheit der Geiftlihen Jnmohnerinnen auf: oder vielmehr vot- 

gehalten wird. 

Tiefe Geſchichte ift gank neu, id) hab aber jelbe, den warbafften 

Umſtänden nad), in etwas verändern und mit Poetiſchem Aufbuß 

und Anftrich übermahlen müſſen. 

Nierzigfte Geſchichte aus: VIVAT oder fo genannter URORDNUNG IV. Theil. 

"erinnen 40. Hiſtorien, welche fih ſowol inn: ale auch aufler Gerichts warhafftig 

begeben, Boch biß anbero Las öffentliche Drud-tiedht nicht gefehen, meiftene aus 

eigner Erfahrung, Abermal zufammen getragen, mit Iuftigen und Eurgweillgen Uns 

merdungen, Schwancken und Zchnaden, jebeh zwiſchen Schimpff und Ernft, gesteret 

und gefpidet, durch MATTHIAM ABELE, von und zu Lilienberg, beeber Rechten 

Doctorem, der Röm. Hanf. Mai. ꝛec. Rath und Hof-Historleum. Nürnberg, In 

Verlegung, Michael und Jobann Friederich Endtern, Anno 1673. — Am Wunderhorn 

1101. %, II 52 n. A. tft das erfte der zwei Gedichte aufgenommen. 
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Lehrt, daß ein Puckel euch zum öfftern dienen kan, 

Eſopus trug ihn auch, war doch ein kluger Mann. — 

Ihr tadelt auch an ihr, daß an dem Sinne hangen 

Sehr groffe Klumpen %ett, Hab aufgeblafne Wangen, 

Wie! Freyer jeyt ihr toll? verachtet ihr das Fett? 

Ich nenn’ es wohl mit Necht ein Küffen in das Bett. — 

Nun wiederum zum Werd, wolan, noch taufend Gronen 

Und Hundert Thaler mehr, die will man hier nicht ſchonen. 

Mer ſpricht demnach ein Wort? wer treibt hervor den Tag? 

Mein! ſprach der ſchmale Fop, und drauf ergieng der Schlag, 

Gr drang mit Macht Hinzu, und drauf das Geld genommen, 

Die Jungfrau, wie igm deucht, die wird er wol befonmen. — 

So ift diß groffe Vold, auf diefen Stand bedacht; 
Die ſchöne wird verfaufft, das Geld jo ınan bekommen 

Macht daß ein heßlich Weib auch wird zur Eh genommen; 

So wird nun jede Nymf dein Wanne zugefellt, 

Kin um den Rojen-Mund, die ander um das Geld. 

Ob diejes dienlich ſei zum ehelichen Weſen 

Stell ich demſelben heim, der hiedurch will geneſen. 

Du aber, Phebe, ſchweig, denn ſolch ein hohes Rohr 

Bringt nicht der Helicon noch der Parnaſs hervor. 

Petrus, nach angehörter Erzehlung, nahm feinen Bruder bey der 

Hand, und gienge mit ihme über Feld in den nechſten Marckflecken, 

in des Richters allda Behaufung, dajelbft ſahen fie fitend ein zwar 

ungeftalte Jungfrau, doch freundlichen Angefichtes. Weil nun der 

Mangel des Gelds die Mängel des Leibs übergemwogen, jo murben 

beede Partheyen des Kauffs bald eins. Paulus wurde froh, daß 

fein Traumfichtigfeit in die ebelihe Trauung jo übergewichtig ver: 

wechälet worden. Cr lebte mit feiner Qucretia in mohlgefälliger 

Vergnügung des Leibs, der Lieb und ihres Guts, Hingegen wuchfen 

je länger je mehr die fcheele Augen, welche endlich bey der Berta 

unmillig außbracdhen. (Der letzteren gefällt e3 nicht mehr, „auf den 

einfamen Gey” zu wohnen, fie nötigt ihren Mann mit ihr im Die 

„nechftentlegene” Stadt zu ziehen; dort wurde fie „durch einen 

jungen Kriegs: Dfficter verführt und endlich ganz entführt, fie Hat 

aber vorhero ihren Mann beſtohlen“. Paulus vermehrte inzwiſchen 

jeinen häuslichen Ehe- und Ehrenftand durch Gottes jegenreiche Gnad 



Gupidon bald her bald hin 

Hätt fich gern vor ihr verfrochen; 

Aber die Bien! ſtehts auf ihn, 

Bis er von ihr mar geftochen. 

Ad Cupidon u. f. w. 

Als er feinen Finger fchaut, 

Wie er armsdick aufgeloffen, 

Fieng er an zu jchreien laut: 

„O meh, Mutter ich bin troffen !* 

D Gupidon u. ſ. w. 

„O webe, liebe Mutter, bald 

Ich muß an dem Stich verderben! 

O wehe, ich Tauf in den ? Wald 
Und laß mid) drin Hunger fterben !* 

D Gupidon u. f. w. 

„Helft! und helft ihr nicht geſchwind, 

So ftürz ih mid) in ein Bronnen; 

Wie bald ift ein armes Kind 

Wie? ich in der Hik verbronnen !* 
O Gupidon u. |. w. 

„Rah! o liebſte Mutter, Nach! 

Ich werd noch verzmweiflen müffen. 

Helfe!* ich ſpring fonft in die Bad), 

Oder will mich ſelbſt erſchießen.“ 

O Bupidon u. f. w. 

Venus vor Zorn nicht ein Wort | 

Endlich nahm ein Hand voll Ruthen: 

„Wart, ® ich will dich bringen fort, 

Daß dir ſoll der Hinter bluten!“ 

Ah Gupidon u. |. m. 

„Hab ich dirs nicht vor gejagt, 

Du jollt Stupfens müßig geben! 

Wer nicht folgen will, der wagt; 

Komm her laß den Yinger ſehen!“ 

Ah Eupidon u. |. w. 

1 Bienen 1645; Bien 1650. 2 ein 1650. 3 Als 1660. 4 Helft 1660. 5 Ware 1645; u 
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„Si du ungerathner Sohn, 

Dir ift eben recht gefchehen ! 

Das ift dein verdienter Lohn, 

Willt nicht mit der Mutter gehen.” 

Ah Gupidon u. |. w. 

In den budt fie ihn herum: 

„Halt ich will dich lehren blißen, 

Gßugß, noch einmal jo kumm,! 

Dann will ich dich beſſer fitzen!“ 

Ach Cupidon u. ſ. w. 

Cupido fuhl auf die Erd, 

Ha wie thet ihn das vertrießen! 

Und wie ein zaumloſes Pferd 

Schlug umb ſich mit Händ und Füßen. 

Da Cupidon u. ſ. w. 

„Ach mein, klag dich nicht ſo ſehr, 

Sprach ſie, und bald laß die Boſſen! 

Denk, daß du wol andre mehr 

Unverſchuldter haſt geſchoſſen.“ 

Ha Cupidon u. |. w. 

„Deine Pfeil find recht voll ? Gift 

Und gehn tiefen? zu dem Herzen; 

Mas aber den Finger krifft, 

Das ijt nur ein Kinderjcherzen.“ 

Ha Gupidon u. |. w. 

„Thuts dir Schon ein wenig weh, 

Darfit dir drum nicht laffen bangen, 

Eh du dreimal Steh und Geh 

Sagſt, jo wird es jein vergangen.“ 

Ah Gupidon u. ſ. w. 

„Wen die loje Vorwitz jticht 

Und ſolch Leckerei will treiben, 

Dem gerath es anderſt nicht. 

Drumb ſollſt bei der Mutter bleiben!“ 

Ach Cupidon, kleiner Schelm, 

Wie machſtu ſo große Wunden! 

1 kummt 1645; kum 1650. 2 find voller 1650. 3 richtig 1660. 
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Aut „Vislones De Don De Qvevodo. Das ift: Wunderlige Gatyrifge vanı Bar: 
— — anno M.DC.ZLY.“ 6. 113-116 

in: „Benus:Rarren, Drittes Sunderliches vnd warhafitiges Gefichte Phllanders 

Die Ausgabe von 1850 beginnt in den 12 erfien Gtr. den Refrain 
mit „0 Eupldon® und, verfept In dem Schluß Zeife 2 und 3. Rad) ihr Wunderf. 

Hafftige Gefgte 

von Gittwalt. 

Du Stupfer, du Haufer, 

Du Schleder, du Maufer, 
Du Leder, du Laufer, 

So foll es bir gehn, 

Recht ift dir gefchehn, 
So foll es bir gehn! 

11363 1. A. IT 88 m. A. 

Gr 
\ Geborget muss es Sein. 

cart Eugelein zu winken 
Die Meidlein iefund han, 
** 

Der Ander Theil Kewer rieblicer Gat 
Wunderdern III 116 1 8, HIT Ill m. 

TT geten fe 

= Die Angefiht zu ſchminken 
Groß Fleiß fie wenden an. 

Das Heupt fie thun beladen 

Mit Gold und Perlein ſchon (ſchön), 

Und wenn fies folten zahlen, 

Nichts brechten fie darvon. 

Sie müffen jein gejchmüdtet, 

Daß es nur Hat groß Schein, 

Ob fie ſchon Armut brüdet, 

Geborgt muß es eh fein. 

Und daß man fie lieb habe 

Wenn ja ſolchs Hilfe nicht) 
&o gebens! ſelbſt aus Gaben, y. 2. 
Wie man erfehrt und fit. 

Wenn fie den Knaben haben 
Und jeber bzalt wil fein, 

So muß gar ımand Ding traben, 

Das vor gab großen Schein. 
— von Nieolan Rosthlo. No. NHL. 



Fiebts-Roten. 

ahres Lieben, ſüßes Leben, 

Wo zwei Herzen eins nur find, 

Wie zwei Turteltäublein ſchweben, 

Die ein treue Band verbindt, 

Wo die Lieb den Chor anftimmet, 

Und die Treue giebt den Tat, 

In dem Blut die Freude ſchwimmet, 

Und der Puls auf Lauten jchlagt. 

Wo die Spröde muß paufiren, 

Wenn die Luft ein Solo fingt, 

Wenn die Äuglein pizifiren, 

Bis der Lieb ein Saite fpringt, 

Wenn die Herzen konkordiren, 

Und Schön fingen in dem Ton, 

MWird der Mund auch fekundiren, 

Und ein Kuß giebt ihm den Lohn. 

Will ein Ton ins Kreuzlein Steigen, 

Will ein B wie Weh erihalln, 

Mag aufs Herz der Finger zeigen, 

Und Mufif ganz leiſe halln, 

Weil die Noten in zwei Herzen 

Einfach ftehen in der Terz, 

Laß und ganz piano fcherzen, 

Und allegro leiden Schmerz. 
Wunderhorn III 20 1. A. II 21n. A. Quelle uns unbekannt. 
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Kris Rosen. 

1 

[ot heute noch und morgen 

— WBleib id), mein Schatz, bei dir; 
FMann aber kommt der dritte Tag, 

So muß ich fort von hier.” 

n 

10 



„Bann kommſt du aber wieder, 

Herzallerliebiter mein?! — 

„Wanns jchneiet rote Rofen 

Und regnet fühlen Wein.“ 

„Es jchneiet feine Roſen 

Und regnet auch fein Wein; 

So fommit du auch nicht wieder, 

Herzallerliebfter mein.“ 

„Dann ich auch wiehrum käme, 

Mas würd e3 helfen dich ? 

Ich habe dich geliebet, 

Aber heiraten thu ich Dich nicht." — 

Gieng ich in Vaters Gärtelein, 

Legt’ ich mich nieder und jchlief; 

Da träumet mir ein Träumelein, 

Es regnet über mid. 

Als ih vom Schlaf erwadhte, 

Da war e3 lauter Nichts ; 
Da waren’3 nur die Rofen, 

Die blühten über mich. 

Gin Haus will ich mir bauen, 

Ein Stock von grünem Klee, 

Mit Güldwachs (Gelbwachs) wolln wir's deden 

Und gelber Lilie._ 

Und als das Haus gebauet war, 

Beſchert mir Gott mas ’nein, 

Fin Knab wol von achtzehn Jahr, 

Das ſoll mein Heirat fein! 

Im Wunderhorn IT 221 1. 9. (TI 223 n. A.) von ben Herausgebern wilfürlih geänbert. 
In dv. Arnim’ Nachlaß iſt nod eine Niederſchrift des Gebichte® (aus der Moss 
bach er Gegend) vorhanten; mit möglichſtem Anſchluß an dieſe (welcher bie 4. Str. 
fehlt) iſt das Lied oben hergeftelt unter Benupung ber Aufzeihnung aus dem 

Odenwald In Erk's Yieberhort Rr. 164 und ber aus Franken in Scherer'6 Jung: 
brunnen Rr.92. Varianten: Str. 6,1 In meines Vaters Gärtelein (Ert u. Scherer). 

— Str. 5,4 Bon meinem Zeinsherzlieb (Scherer); Wies ſchneiet über mid — ober: 

Wies regnet über mid (Erk, Liederhort); Es regnet fühlen Wein — oder: Da regnet 
es Lauter fühlen Wein (v. Arnim's Racht.); Str. 6,3 f. Da blühen mir bie Rofen 

- WU — 



Die blühen über mid (v. Arnim's Nachl.); Str. 6,4 wird auch gefungen: Wol über 

mein Geht. — Sir. 7 (oben nad dem Wfer. in v. Arnim's Nachl.) lautet bei 

Scherer: Ein Haus will id mir bauen Bon Beiel und grünem Klee, Mit Yilien will 
ih’6 decken, Mit roten Röslein ſchön — bei Erk im Lieberhort: Fin Haus will id) 

mir bauen, Gin Sted von grünem Klee, Mit Buchsbaum ausftaffieret Und gelber 

Lilie. — Eir. 8,4 Das fol mein eigen fein (Ert und Echerer). 

2 

„Zwei Tag darf id) noch bleiben, 

Kommt an der dritte Tag, 

So muß ich von dir fcheiben, 

Herzallerliebiter Schatz.“ 

„Wann fommft du wieder heime, 
Herzallerliebiter mein ?" 

„Wenns fchneiet rote Roſen, 

Wenns regnet fühlen Wein.“ 

„Es jchneiet feine Roſen 

Und regnet auch fein Wein, 

So fommft du auch nicht wieder, 

Herzallerliebiter mein.” — 

Geh ich in Vaters Garten, 
Will jehn, mo Rojen fein, 

Leg ich mich Hin und fchlafe 

Auf roten Nägelein. 

Da thät es mir wol träumen, 

Es regnet fühlen Wein, 

Es ſchneiet rote Roſen, 

Mein Schatz käm wiederum heim. 

Als ich erwach' vom Schlafe, 

Da liegt ein tiefer Schnee, 

Da blühen keine Roſen, 
Mein Schätzlein ich nicht ſeh. 

Ein Haus will ich mir bauen 

Dort auf der hohen Höh, 
Kann ich mein Schatz anſchauen, 

Dann ſchmilzt der tiefe Schnee. 

s 
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Dann blühen rote Roſen, 

Dann trink ich fühlen Wein, 

Merd aud den Wind nicht ſpüren 

Bei meinem Liebften fein. 

Und wann da3 Haus gebauet ift, 

Mer wohnet mit mir drin? 

Mann d’wiedertommft nad) dreißig Jahr, 

Finbft mid) allein darin, 
Diefe, fonft (mie es ſcheint) nit bekannte Faſſung bes Liebes findet fich gleichfalls im 

v. Arnim’d Sammlung aufgefchrieben. Weber ihre Herkunft ift nichts befannt; fie iſt 

jenem wol erft nad tem Drud des Wunderhorns zugefommen, ba er fie fonft obne 

Zweifel benügt haben würde. 

ö——— 

Bıı Fraum— 

1 

ch ging ins Vaters 1 Gärtela, 
Ich läht mich nider an? ſchlief; 
Da träumte mir a Träumela, 

Ds ſchneit es über mich. 

An do ich nu erwachte, 

Do war e3 aber nid), 

Do warens die rutha Rufela’n * 

Die blühta über mid. 

Ich brach mir anes abe 

Zu anem Ehrenkranz; 

Ich nahms der Liebſta mitte 

Zu anem Ehrentanz. 

An do der Tanz im Beſta war, 

Do war das Giga? aus, 
Do full ih m'r nu mein Schaf heimführa 

An hab fein ehga® Haus. 

AR? 

1 u bezeichnet den Zwiſchenlaut zwiſchen a und 0, ber fonft burh a mit barübers 

gefeßtem o in ber Schrift ausgebrüdt wird. 3 an, und. 8 08, ale. 4 Rufela’n, Röfelein. 
5 Biga, Seigen. 9 ehga, eigen. 



A Häusla will ih mir bau 

Bon Ruhe! an Rosmarin. 
An will mir wuhl beiteda 

Mit ruthen Ruifla'n fchien. ? 

An wenn ih’3 nu war fert'g han, 

Beihahr mir Gott was nein, 

Daß ich zu Jaur? kann ſprecha: 
Das Häusla das ift mein! 

Nebft einem antern Liebe in der Neuen Berlinifhen Monatsfchrift (Ct. 1802) als Schle: 

Lies Gebirgéshirtenlied abgetrudt (Bothe hatte es aus den Mitteilungen bed Herrn 

W. Körte in Halberftatt). Daraus in der Sammlung Deutfher Volkslieder von 

Büfhing und v. d. Hagen Nr. 79. 

— —— 

1 Ruhs, Role, 

über’6 Jahr. 

2 

An meines Vaters Garten 

Da lag ich und Tchlief, 

Da träumte mir ein Träumelein 

Von meinem Yeindherzlieb. 

Und da ih nun erwadhte, 

Da Stand niemand bei mir; 
Es waren die roten Rofen, 

Sie blühten über mir. 

Ich brach mir ab ein Zweiglein, 

Ich band mir einen Kranz, 
Ich gab ihn meiner Herzliebiten, 

Auf daß fie mit mir tanzt. 

Und wie der Tanz am beiten war, 

So war das Geigen aus; 
Mir wollten beid heimgehn, 

Mir hatten Feins fein Haus. 

Ich will ein Häuslein bauen 

Bon Veterfilje grün, 

Ich will mir's laſſen deden 

Mit roten Roſen ſchön. 

2ſchien, ſchön. 3 Jaur, Jahr; zu Jahr (mhd. ze Jüro) — 



Und wenn ich's nun werd fertig han, 

Becher! mir Gott mas ’nein, 

Daß id) zu Jahr kann Iprechen: 

Das Häuslein das ift mein. 

Aus Preslau. Hoffmann v. F. und Richter, Schlefiihe Volkslieder mit Melodien. Rr. 143. 

Nahe verwantt mit biefem Yiede eines, welches Ert (Lieberhort Nr. 1ö4_c) und 

Mittler Nr. 976 aus dem Berglieterbädlein vor 1740 mittellen. Ferner fiimmt 
faft buchſtäblich damit das von Meinert 3. 93 ans dem Kuhländchen aufgezeihnete 

Led: Ich gung at Nockvers Goete (Ich gieng in Nachbars Garten), nur daß hier bie 

zwei letzten Strofen noch einen anderen Zug bineindringen. Als Ginleitung kient 

häufig das Lied: „OD Tannenbaum, O Tannenbaum! Du bift ein edler Zweig; Du 

grüneft und den Winter, Tie liebe Sommerzeit.“ Vgl. Ert's Lieberhert Ar. 155. 

Mittler Rr. 975 und 977. 

Ach wenn ich muy ein Tinbtein wär, 
air m 

ort oben auf dein Berge 

Da Steht ein hohes Haus, 
Da fliegen alle Morgen 

Zwei TZurteltäublein raus. 

Ad) wenn ich nur ein QTäublein wär, 

Thät fliegen aus und ein, 

Thät fliegen alle Morgen 

Zu meinem Schatz hinein! 

Fin Haus wollt id) mir bauen, 

Ein Stof von grünem Klee, 

Mit Buchsbaum wollt ichs dedfen 

Und roten Nägelein. 

Und wann das Haus gebauet wär, 

Beſchert mir Gott was 'nein: 

Mein Scätelein von achtzehn Jahr 

Das joll mein Täublein fein. 
Im Wunderhorn (II Anhang S. 3 1. A.; III 451 n. 9.) durch Veränderung der vor⸗ 

legten Zeile in „Gin Feines kleines Kindelein“ zum Kinderlied umgeftempelt. Rah 

der Originalhandſchrift in v. Arnims Nachlaß hergeftellt bei Erk, Liederhort Rr. 154 b. 
— Aus der Begend von Heidelberg. 
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A Häusla will ih mir bau 

Bon Rubs ! an Rosmarin. 

An will mirs wuhl beſtecka 

Mit ruthen Ruifla'n fchien. ? 

An wenn ich’3 nu war fert'g han, 

Beſchahr mir Gott was 'nein, 

Daß ich zu Jaur? kann ſprecha: 

Das Häusla das ift mein! 

Nebſt einem andern Liebe in der Neuen Berlinifhen Monateſchrift (Ct. 12) ale Echle: 

lies Vebirgepirtenited abgetrudt (Bothe hatte es aus ten Mitteilungen bes Herrn 

W. Körte In Halberftatt). Daraus in der Zammlung Deutfher Bollslleder von 

Büuſching und v. d. Hagen Rr. 79. 

2 — — — — 

1 Ruhs, Roſe. 

über'6 Jahr. 

2 

In meines Vaters Garten 

Da lag ich und jchlief, 

Da träumte mir ein Träumelein 

Bon meinem Feinsherzlieb. 

Und da ih nun erwadhte, 

Da ftand niemand bei mir; 

Es waren die roten Rofen, 

Sie blühten über mir. 

Ich brach mir ab ein Zweiglein, 

Ich band mir einen Kranz, 
Ich gab ihn meiner Herzliebſten, 

Auf daß fie mit mir tanzt. 

Und wie der Tan am beiten war, 

So war das eigen aus; 

Mir wollten beid heimgehn, 
Wir hatten feins fein Haus. 

Ich will ein Häuslein bauen 

Bon Peterfilje grün, 

Ich will mir's laſſen decken 

Mit roten Roſen ſchön. 

afhten, ſchöͤn. 3 Jaur, Jahr; zu Jahr (imhd. zo Jare) = 



Sol ein ſchmuckes Mädchen Giebt es weiter nicht! 

Zwar bat Nachbars Grethen Auch ein hübſch Geficht; 

Doch muß ich3 nur Jagen, 

Möchtſt du Gretchen frein ? 

Aber da die Kleine 

Anders nehm ich Feine, 

Ad die füße Lotte! 

Hab ih doch allhie 

Manche, die mich kennen, 

Wenn fie Lotte nennen, 

Thut es nur, ihr Leutchen; 

Künftig ſollt ihr ſchön 

Aber du, mein Veilchen, 

Blüh nur noch ein Weilchen 

Bald will ich dich pflücken, 

Ach dann kuͤßt fie did) 

Würde man mich fragen: 

Sicher jagt’ ih: Nein! 

Liegt mir in dem Sinn! 

Wenn ich älter bin! 

Nächſt dem lieben Gotte 

Nichts fo lieb, als fie! 

Spotten dann und wann; 

Sehen fie mi an. 

Lotte bleibt mein Bräutchen ! 

Mit zur Hochzeit gehn! 

Sollſt für Lotte fein! 

Hier im Sonnenjdein. 

Ihre Brut zu ſchmücken. 

Und vielleicht auch mid) ! 

Bon Ehriftian Adolf Overbeck (geb. 1755 zu Lübeck, + 1821 als Bürgermeifter), zuerft 

in: Poetifhe Blumenlefe für das Jahr 1778. Herausgegeben von Job. Heinr. 

Boh. Hamburg, bei Carl Ernft Bohn (S. 193—195). Gpäter aufgenommen in: 

Sammlung vermifdter Gedichte von Ch. A. O. Lübel und Leipzig. 1794 (S. 198), 

mit folgenden Aenderungen: Str. 1,7 ehftend; 3,1 ſüßes Mädchen; 45 O bie; 6,3 

Blühe noch; 6,7 O dann. Es war daß Lied früher fehr beliebt und vielgefungen. 

S. Hoffmann v. F.: Unfere Volksth. X. S. 18. Aus diefem Liebe madıten Die Heraus⸗ 

neber des Wunderhorns (I 329 1. A., 111 269 n. X.) folgendes, von dem Göthe in 

ber Rec. fagte „zart und zierlich“: 

Knabe. 

Bluͤhe, liebes Veilchen, 

Das ſo lieblich roch, 

Blühe noch ein Weilchen, 

Werde ſchöner noch. 

Weißt du, was ich denke, 

Liebchen zum Gejchente, 

Pflück ih Veilchen did), 

Veilchen, freue Dich ! 

Veilchen. 

Brich mich ſtilles Veilchen, 

Bin die Liebſte dein, 

Und in einem Weilchen 

Werd ich ſchöner ſein! 



Weißt du, was ich denke, 

Menn ich duftend ſchwenke 

Meinen Duft um dich: 

Knabe, liebe mich ! 

Fenstergung. 
8* — 

ch kann nicht ſitzen, ich kann nicht ſtehn, 

FIch muß zu meinem Schätzchen gehn, 

—* Zu meinem Schätzchen muß ich gehn 

Und ſollt ich vor dem Fenſter ſtehn. 

„Wer iſt denn draußen, wer klopfet an, 

Der mich ſo leis aufwecken kann?“ 

Es iſt der Herzallerliebſte dein, 

Steh auf, mein Schatz, und laß mich rein! 

„Ich ſteh nicht auf, laß dich nicht rein, 

Bis meine Eltern zu Bette fein; 

Wenn meine Eltern zu Bette fein, 

So fteh ich auf und laß dich rein.” 

Mas fol ich hierum länger ftehn, 

IH jeh die Miorgenröt aufgehn, 

Die Morgenröt, zwei helle Stern: 
Dei meinem Schatz da wär ih gern. — 

Da ftund fie auf und ließ ihn ein, 

Sie heißt ihn auch wilffommen fein; 
Sie reiht ihm die ſchneeweiße Hand, 

Da fängt fie auch zu weinen an. — 

Meine nicht, weine nicht, mein Engelein! 

Aufs Jahr ſollſt du mein eigen fein; 

Mein eigen ſollſt du werben, 

Sonft feine auf der Erben. 

[Ich zieh in Krieg auf grüne Heid, 

Grüne Heid die liegt von hier jo meit, 

Allwo die ſchönen Trompeten blafen, 

Das ift mein Haus von grünem Rafen. 

— 8 — 



Gin Bildchen laß ich malen mir, 

Auf meinem Herzen trag ichs bier; 

Darauf ſollſt du gemalet fein, 

Daß ic) niemal vergefje dein.] 

Aunberbern III 81 1. A.; III 80On. A. Nah der Originalhandſchrift in v. Arnim's 

Nachlaß wieder bergeitellt. Tieje bat zu Anfang noch folgende Strofe, welde zu 

einem der nächſten Lieder gehört: 

Auf Diefer Welt hab ich fein Freut, } 37H, 
sh hab ein'n Schatz und ber ijt weit, 

Gr ijt jo weit, er ift nicht bier, 

Ach wenn ich bei meim Schätzchen wär! 

Wir haben biejenige Streſe zur Anfangsftrefe genommen, welde gewöhnlih ale ſolche 

gebraudt wirt. Die oben in Klammern geſetzten zwei Schlußftrofen gehören wol 

einem andern Liede an (Schade bat fie aus Thüringen gleihfalls; überhaupt ſtimmt 

befien Aufzeichnung fait wörtlid mit tem Drud im Wunderhorn, fo daß biefer 

offenbar Darauf eingewirkt hat). Die Abweihungen bes Abdruds in ben früheren 

Ausg. des W. find folgende: Str. 2,3 Steh auf, ſteh auf und laß mid rein; 

4,1 Was ſ. i. bier nun T. ft.; 6,3 f. Mein eigen folljt bu werten gewiß, Sonft keine 

ed auf Erten ijt (fo auch Share). Erk und Scherer: Mein eigen ſollſt bu werben 

gewiß, Sonſt feine bie auf Erden iſt. Tas Lied tjt durch ganz Deutſchland verbreitet. 

2yl. ie verſchiedenen Faſſungen bei Erf, Liederhort Nr. 126. Scherer, Aungbrunnen 

Ar. 69. Zimrod, 2. 291. Oskar Schade im Weimariſchen Jahrbuch III S. 30% 

(aus Thüringen, mit Der Anfangsjtrefe „Auf biefer Welt Hab ich kein Freud). Das 

vied wird vielfab auf bie Melodie des unten folgenven „Auf biejer Welt hab ich 

fein Freud“ geiungen, weshalb fih bie erfte Strofe bes legteren häufig auch bei tem 

ebigen fintet. 

Ünheschreibliche Freude, 

Mer ift denn draußen und flopfet an, 

42 Der mid) jo leife weden kann? 
„Das ift der Herzallerliebite dein, 

Steh auf und laß mid) zu dir ein!" — 

Das Mädchen ftand auf und ließ ihn ein, 

Mit jeinem ſchneeweißen Hemdelein, 

Mit ſeinen ſchneeweißen Beinen, 
Das Mädchen fing an zu weinen. 

„Ach weine nicht, du Liebſte mein, 

Aufs Jahr jollt du mein eigen fein; 
Mein eigen follt du werden, 

O Liebe auf grüner Erden!” 



„Ih wollt daß alle Felder wären Papier 

Und alle Studenten jchrieben hier; 

Sie ſchrieben ja bier die liebe lange Nacht, 

Sie ſchrieben uns beiden die Liebe doch nicht ab.“ | 

Wunderhorn 111 112 1. &.; 111 107 n. A. — Es ift ein Bruchſtück bed vorigen Liedes | 

(bie noch vorhandene Originaldantirift in v. Arnim’d Nachlaß ftimmt mit tem 

Drud überein, nur bat fie Str. 3,1 „Liebftin mein”). Die legte Strofe findet ſich 

in vielen Liebern, 3. B. in dem jchweizerifhen „Dureli und Babeli* (Wunderhoern, 

unfere Ausg. 1 S. 278). — Wie das obige Lied, beginnt eins im Berglieberbüclein | 

(um 1740) Ar. 45 S. 04: 

Wer ift denn der da klopfet an, 

Der mich jo leis aufmweden kann? 

„Es ift das fchöne Hänfelein, 

Steh auf, feins Lieb, und laß mich ein!“ 

Ich kann dich nicht einlaffen, | 

Mein Vater ift noch nicht eingejchlafen, 

Ich denke, er iſt wol bei dem Mein; 

Ich Hoff, er wird nicht Tange fein. | 
| 

„Soll ich denn nun noch länger jtehn, 

Ich jeh die Morgenröt hergehi, 

Dazu zwei lichte Sternelein: | 

Steh auf, feins Lieb, und laß mich ein!" — 

„Traut Hänfel, komm, jattel mein Pferd, 

Das jetzund auf der Streh thut jtehn; 

Mein feines Lieb Hat mir Valet gegeben, 

Ich darf nicht wieder zu ihr kommen.“ 

Ich Hab dir nicht Valet gegeben, 

Du Haft dir's felber genommen; 

Ob du gleich ziehit in fremde Land, 

Du wirft wol wieder zu mir kommen. nn 

Die beiten legten (jchr zerrütteten Strofen) gehören wol einem anderen Liede an. 

— 9 — 



Ja⸗ Bildchen. 

dys 

3. geht, wer fteht vor meiner Kammer, 
pr 

2 ode mich fo leis auſwecken kann? 

„Steh auf, ſteh auf! Die Thür iſt verſchloſſen, 
Es ſteht davor ein Musketier.“ 

END € 

D du mein lieber Musfetier, 

Warum fommft du nicht bei Tage zu mir? 

„Bei hellem Tage darf ich e3 nicht kommen, 

Sonjt wären meine Sachen gleich alle umſonſt.“ 

„Soll ich's dann erſt den Vater fragen, 

Ob Sie es will meine Liebſte fein, 

Mill Ste es nicht fein, jo laß Sie es bleiben, 

So will ich ziehen in Kriegerland nein.” 

„Bol in den Krieg wol auf Grunheide, 

Grunheide die liegt jo weit von hier, 

Allwo die ſchönen Trompeten blajen, 

Da will ich nehmen mein Quartier.” 

„Ich will wir laſſen ein Bildchen malen, 

Da foll Sie felber ftehen drauf, 

Das will id) in meiner Tajche tragen, 

Daß ich öfters gedenf an Sie.” 
Aus tem bejdhr. Nachlaß ven A. v. Arnim (um 1806). Die 2 legten Str. des obigen 

Liedes „zenitergang“ finten fih auch in dem vorliegenden und gehören biefem eigent= 
lich an. 

— — ⸗—⸗— — — * 

Kein Hrends, 

-uf dieſer Welt hab ich fein Freud, J. 82. 

SIG bab ein Schaß und der ift weit; 

” Er ift fo weit, er fommt nicht her, 

Ah wenn ich bei meim Schähchen wär! 



IH gieng wol über Berg und Thal, 

Da fang die ſchön Frau Nadtigal; 

Sie fang jo hübſch, fie jang fo fein, 

Sie fang von meim Feinsliebelein. 

Und ala ich vor die Stadt Weſel kam, 

Sah ih mein Schaf auf Schildwach jtahn; 

Da bfut mein Herz, e3 fränfet fi: 

„Ach ſchönſter Schatz, verlag mich nicht!” 

„„Ach Goldſchmied, lieber Goldſchmied mein, 

Schmied meinem Schatz ein Ringelein! 

Schmied ihr es an die rechte Hand, 

Sie ſoll mit mir ing Niederland.““ 

„Ins Niederland da mag ich nicht 

Und lange Kleider trag ich nicht: 

Denn lange Kleider und ſpitze Schuh 

Die kommen feiner Dienftmagd zu.“ 
Durch ganz Deutſchland verbreitetes Lied, mit mannigfachen Variationen (3.8. Sir. 1,3 f.: 

Er ijt jo weit über Berg und Thal, Daß ich ihn nicht mehr fehen kann; Eir. 2,4: 

Tiejen Abend will ich bei bir fein, oder: Sie fang ih ſollte glücklich fein, ober: Als 

wie ein Bögelein am Rhein; Str. 3,1 f.: Und als ich in bie Berftadt fam, Mein 

Schatz wol auf ter Schildwacht jtant, oter: Ach gieng wol zu der Borftadt nein, Da 

ftand mein Schätzchen Schildwach fein; Str. 3,3 f.: Ah ſchönſter Schatz [Ah Schap 
ah Schap] du fränkeft mich, Mein Fleiſch und Blut verwandelt fi, cder: Ta ſchlug 

mein Herz das kränkte mid, Ab ſchönſter Schatz ich liebe dich; Str. 4,1 f.: Er gieng 

wol zu bem Goldfchmied nein, Schmied du meinem Chat ein Ringelein, eder: Sch 

gieng wohl 3.2. G. nein, Schmied er u. f. w.; Str. 34 u. 5,1: ind Sacſenland, 

Schwabenland, fchlefilhe Laud; Str. 5,3: Schnabelſchuh; Str. 5,4: Bauernmätden). 

Ert, Liederhort Nr. 126a, Scherer, Aungbrunnen Rr. 96; Oskar Schade im Weimar. 

Jahrb. 1 S. 309, Mittler Ar. 983; Hoffm. v. F. u. Richter Nr. 136 (hier fehlt die 

3. Strofe, ebenfo bei Pröble welt!. und geiftl. Volkslieder und Volksſchauſpiele Nr. 37). 

Den Anfang der 4. Strofe haben bie Heraudgeber in ihre Umdichtung bes Liedes „Der 

Kuduf auf tem Zaune ſaß“ aufgenommen (f. Wunderhorn I ©. 381 unf. Ausg.); 

ebenio in ten Miſchmaſch, welden fie (Wunterbern 11 154 1. A., M 304 n. 9.) 

unter der Ueberfchrift „Zwei Schelme* zufammengeftellt haben. 

—N — DW ZN ze 

Kicheswünsche, 

uf dieſer Welt hab ich fein Freud, 

— hab ein Schatz und der iſt weit; 
Wenn ich nur mit ihm reden kunnt, 

So wär mein ganzes Herz geſund. 

— 8d — 



Frau Nachtigal, Frau Nachtigal! 

Grüß meinen Schatz viel tauſendmal; 

Grüß ihn jo hübſch, grüß ihn fo fein, 

Sag ihm, er ſoll mein eigen Jein. 

Und fomm ich vor ein Goldſchmiedshaus 

Der Goldſchmied ſchaut zum Yenfter raus; 

Ah Goldſchmied, Liebfter Goldſchmied mein! 

Schmied mir ein feines Ringelein. 

Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu Klein, 

Schmied's für ein ſchönes Fingerlein; 

Auch ſchmied mir meinen Namen dran, 

Es ſolls mein Herzallerliebiter Han. 

Hätt ih ein Schlüffel von rotem Gold, 

Mein Herz ich dir aufſchließen wollt, 

Ein ſchönes Bild das ift darein, 

Mein Schaf es muß dein eignes fein. 

| 

Wenn ich nur ein Elein Waldvöglein wär, 

So ſäß ih auf dem grünen Ameig; 
Und wenn ich genug gepfiffen hätt, 

Flög ih zu dir, mein Schatz, ind Neid). 

Menn ich zwei Taubenflügel hätt, 

Mollt fliegen über die ganze Welt; 

Wollt fliegen über Berg und Thal, 

Hin wo mein Herzallerliebiter wär. 

Und wann ich endlich bei dir wär, 

Und du rebit dann fein Wort mit mir; 

Müpt ich in Trauren wieder fort, 

Adje mein Schat, adje von dir. 

Wunberborn IIL 84 1. A.; III Sin. A. Kine Umbihtung des vorausgehenben Liebes 
mit Benupung anderer Lieder. 



Rech der Angabe der Herausgeber (Wunderhorn III 70 j. A. Tin. X.) mitgeteilt durch 

Br Benunen, 

ab ein Brünnlein mal gejehen, 

Draus thät fließen lauter Gold, 

Thäten dort drei Jungfern ftehen, 

Gar fo ſchön und gar fo Hold. 

Thäten all jo zu mir ſprechen: 

Trinkſt du aus dem Brünnelein, 

Kriegt dich einer bei dem Kragen, 

MWirft dich in den Brunnen ’nein. 

Ihr Ihön Jungfern kühnlich glaubet, 

Will den Durjt nicht Löjchen hier, 

Wenn die Schönfte mir erlaubet 

Einen zwoten Kuß allbier. 

Diefe mit den Schwarzen Augen 

Küß ich gern, trau aber nicht; 

Sie fann nur zum Zanfen taugen, 
Aber zu der Liebe nicht. 

Dieje mit den grauen Augen, 

Diele falſche mag ich nicht; 

Kann allein zum Roppen taugen, 

Kratzt den Bulen ins Geſicht. 

Dieſe mit den blauen Augen, 
Dieſe füß ich gar zu gern; 

Diefe kann zur Liebe taugen, 

Dieſe gleicht dem Morgenftern. 

Zrau von Patberg. Originaf in v. Arnim's Rachl. nicht mehr zu finden. 
—  — 

rn — — · —4 
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Wunderhorn III 84 1.Q.; III Sin. X. Line Umdichtung bes vorausgehenden Liebes 

Frau Nachtigal, Frau Nachtigal! 

Grüß meinen Schatz viel tauſendmal; 

Grüß ihn jo hübſch, grüß ihn jo fein, 

Sag ihm, er ſoll mein eigen jein. 

Und komm ich vor ein Goldſchmiedshaus 

Der Goldſchmied Ichaut zum Fenſter raus; 

AH Goldſchmied, Tiebfter Goldfchmied mein! 

Schmied mir ein feines Ringelein. 

Schmied's nicht zu groß, ſchmied's nicht zu klein, 

Schmied's für ein ſchönes Fingerlein; 

Auch Schmied mir meinen Namen dran, 

Es ſolls mein Herzallerliebiter han. 

Hätt ic ein Schlüffel von rotem Gold, 

Mein Herz ich dir aufſchließen wollt, 

Fin Schönes Wild das ift darein, 

Mein Schaf es muß dein eignes fein. 

Wenn id nur ein Hein Waldvöglein wär, 

So ſäß ich auf dem grünen Yweig; 

Und wenn ich genug gepfiffen hätt, 

Flög id) zu dir, mein Scyak, ind Reid). 

Wenn ich zwei Taubenflügel hätt, 

Wollt fliegen über die ganze Welt; 

Wollt fliegen über Berg und Thal, 

Hin wo mein Herzallerliebſter wär. 

Und wann ich endlich bei dir wär, 

Und du redſt dann fein Wort mit mir; 

Müpt ich in Trauren wieder fort, 

Adje mein Schab, adje von dir. 

mit Benußung anderer Lieber. 



J winken mit den Augen 

Wweeten auf ein Fuß; 

‚Al ein herter Orden, 

Der fein Bulen meiden muß. 

in ber Wiener Hofbibl. von 15335 121 newe Lieder (Nurenberg 

m Formſchneyder 1534) Nr. 34; Gaſſenhawerlin, Frandfurt am Meyn 

‚rgenoljf 1535 Nr. 8 (dies tft bie in Docens Misc. I 261 angeführte 
, mit der Variante „lieben bulen“; ;zünff vnd fechzig teütfcher Yicher, 

⸗ im truck nie vß gangen (Argentorati, apud Petrum Schoeffer Et Mathiam 

‚„am) Nr. 13; Newe Teutſche Lieder — durch Ivo de Vento (Münden 1570) 

Ad; Fiſchart, Geſchichtkllitterung &.173 in ber Ausgabe von 15% (die Brönnlein 

ta fliejen, Die follen fhwinden Bund wer ein ftäten Bulen bat, ber fol ihm 

„Aincen vnnd winden mit den Augen, vnnd treten auff den Fuß, Es tft ein barter 

„” Orten, ber feinen Bulen meiten muß). — Nur ein fliegendes Blatt (Straßburg bei 

Th. Perger) fügt nody mehrere Strofen binzu, weldye indes wol für fi ein Lied bilten 

oder ſogar mehreren angehören. 

F 

2 

⸗ 

hir hohe Unterkändlerin, 

hwing did auf, Frau Nachtigal, geichwinde, 

59 Vor meines Liebchen Feniterlein dich finde; 

a Sing ihm das Lied, welches ohn Beſchweren 

Neu erdacht, meinem Schaß zu Ruhm und Ehren.” 

n 

nn IH komm’ her von euer Schönen, Zarten, 

Welche mich aus ihrem NRofengarten 

Sendet zu euch Jampt einem Kranz geringe, 

Den ih euch von ihrentwegen bringe." " 

„„Glück und Heil fie wünscht von Herzen Grunbe 

Ihrem Schaf zu jeder Zeit und Stunde, 

Ihr zartes Herze ift gar jehr beſeſſen, 

Sie fan ihres Liebchen nicht vergefjen.* " 

„„Je länger je lieber heißt ein Blümelein, 

Daraus bat fie gemacht das Ehrnkränzelein, 

Augentroſt ift Darunter gemenget, 

Vergißmeinnicht mit eingejprenget.” " 



Tritt au! 

enn alle Wäſſerlein fließen, 

So foll man trinken. 

Wenn ic mein Schak nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 

Dann thu ich ihn winken, 

Ja winken mit den Mugen 

Und treten auf den Fuß; 

's iſt Eine in der Stuben, ju ja Stuben, 

Und die mir werden muß. 

Warum ſoll fie mir nicht werden, 

Und die ich Jeh jo gern? 

Sie hat zwei blaue Hugelein, ju ja Augelein, 

Die glänzen wie zwei Stern. 

Sie hat zwei rote Bädelein, 

Sind röter als der Wein; 

Ein folhes Mädchen findt man nicht, ju ja findt man nicht 

Mol unterm Sonnenschein. 

„Ach herz'ger Schak, ich bitte Dich, 

Ach laß mich gehen! 

Denn deine Leute ſchmähen mich, ju ja ſchmähen mid), 

Ich muß mid ſchämen.“ 

Was frag ich nad) den Leuten, | 

Die mich thun jchmähen ? _ 
Und jo Tieb ich noch einmal, ju ja noch einmal 

Die Ihönen Mädchen! 

Bielfah mündlih: aus Kreuznach, Wunderhorn II 193 1. A., 191 n. A.; aus bem Oben: 

wald und vom Main, Erf, Lieberhort Nr. 89; aus Hefien, Mittler 787. Scherer, 

Sungbrunnen 91 A. Zimrod 210. Der Anfang lautet häufig: Wenn alle Brünnlein 

(Bächlein) fließen. — Tie ältefte Faſſung bes Liebes (16. Jahrh.) kommt gewbhnlich 

nur in einer achtzeiligen Strofe vor: 

Die Brünlein die da fließen, 

Die ſoll man trinken, 

Und wer ein jteten Bulen hat, 

Der joll ihm winfen; 



Ja winken mit den Augen 

Und treten auf ein Fuß; 

Es ift ein herter Drden, 

Der fein Bulen meiden muß. 

Se handſchr. Notenbud in der Wiener Hofbibl. von 1533; 121 newe Lieber (Nurenbera 

durch Iheronimum Formſchneyder 1534) Nr. 44; Gaflenhawerlin, Frankfurt am Meyn 

bet Chriſtian Egenolff 1535 Nr. 8 (dies tft die in Docens Misc. J 261 angeführte 

Sammlung) mit ber Bariante „Lieben bulen“; Fünff vnd ſechzig teütfcher Yicher, 

vormals im trud nie vb gangen (Argentorati, apud Petrum Schoeffer Et Mathiam 

Apiarlum) Wr. 13; Newe Teutfhe Lieder — durch Ivo be Bento (Münden 1570) 

Rr. 16; Fiſchart, Geſchichtklitterung 9.173 in der Ausgabe von 1590 (die Brännlein 

die da flieſſen, die follen [hwinden Vnnd wer ein ftäten Bulen bat, ber fol ihm 

winden: vnnd winden mit den Augen, vnnd treten auff ben Fuß, Es iſt ein harter 

Orden, ber feinen Bulen meiden muß). — Nur ein fliegendes Blatt (Straßburg bei 

Th. Berger) fügt nod mehrere Strofen binzu, weldye indes wol für fi ein Lieb bilten 

oder fogar mehreren angehören. 

Bir hohe Unterkändierin, 

„IAchwing di auf, Frau Nachtigal, geſchwinde, 

Vor meines Liebchen Fenſterlein dich finde; 

Sing ihm das Lied, welches ohn Beſchweren 

Neu erdacht, meinem Schatz zu Ruhm und Ehren.“ 

„„Ich komm' her von euer Schönen, Zarten, 

Welche mich aus ihrem Roſengarten 

Sendet zu euch ſampt einem Kranz geringe, 

Den ich euch von ihrentwegen bringe.““ 

„„Glück und Heil ſie wünſcht von Herzen Grunde 

Ihrem Schatz zu jeder Zeit und Stunde, 

Ihr zartes Herze iſt gar ſehr beſeſſen, 

Sie kan ihres Liebchen nicht vergeſſen.““ 

„„Je länger je lieber heißt ein Blümelein, 

Daraus hat ſie gemacht das Ehrnkränzelein, 

Augentroſt iſt darunter gemenget, 

Vergißmeinnicht mit eingeſprenget.““ 

2 
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„„Auch iſt jo viel Ehrenpreis barinnen, 

So werdet ihr des Wolgeruchs wol innen; 

Der Kranzbügel ift mit Ehren gemunden, 

Ein treues Herzlein hat ihn gebunden.” 

nn Merkt noch mehr, was fie mir hat befohlen, 

Das fag’ ih euch ganz frei und unverholen: 

Ohn Antwort fol ich nicht wieder fommen, 

Drumb merft wol, was ihr von mir vernommen." — 

„Fleißig hab ich dein Botſchaft verftanden, 

Antwort fol auch jein bei mir vorhanden; 

Schwing did auf mit deinem zarten Gefieder 

Und grüße mir mein taujend Herzelein wieder.” 
— — — — — — —— — — — — — 

„Nichts liebers hätt ſie mir können ſchicken, 

Dadurch ſie thät mein junges Herz erquicken, | 

Als das Kränzlein mit den ſchönen Blumen, | 

Die man fonften felten thut bekommen.“ 

„Sin Demantn, ein Stein gar hart und theuer, 

Welchen auch verzehren fan Fein Teuer, 

St faum meinem Herzen zu vergleichen, 

Doc thät es das Kränzlein erweichen.“ 

„Von mir jag dem allerjchönften Herzen 

Eitel Freud und Wonn ohn allen Schmerzen; 

Thu ihr vor der Präjenz großen Dank jagen: 

Frölich bin ich, weil fie mir ift gemogen.* 

„Sprid, ich wil ihr wieder nicht vergeflen, 

Ob ich mich gleich nicht Fan hoch vermeflen. 

Schwing did auf, jag ihrem roten Mund: 

Gute Naht, Glück, Heil zu aller Stund.“ 

Buſching und v. b. Hagen, Sammlung beutfher Volkslieder Ar. 37, und Mittler Rr. 094, 

nach einem fl. DI. vom Jahre 1639 (früher in Eſchenburg's Befip, jept Königl. Bibl. 
zu Berlin). Wunderhorn II 106 1. A., 1 101 n. A. 



Nachtigal. 

Vechzelgesang. 

ungfrau, merft auf meinen Schall: 

Ich bin die Frau Nachtigal, 

Schwing mich über ein hohes Haus, 

Ein wadrer Herr der ſchickt mich aus, 

Er ſchickt euch einen fchönen Gruß; 

Nun hört, was id) noch jagen muß. 

Er ſah im Blumengarten euch, 

In Lieb entbrannt ſein Herze gleich, 

Viel Gut und Ehr hat er umſonſt, 

Weil nichts ihn freut als eure Gunſt; | 

Nehmt diejen Ring doch von ihm an, 

Daß er fi) wieder freuen fan. 

Jungfrau. 

Gehöret Hab ich deinen Schall, 

Und daß du bilt Frau Nadıtigal, 

Schwingſt did, über ein hohes Haus, 

Ein wadrer Herr der ſchickt dich aus 

’ Und ſchickt mir einen ſchönen Gruß; 
Nun höre, was ich jagen muß. 

Den Ring Ste id an Finger bier 

Und ſchick die Roje ihm dafür; 

Es war die Roje meine Luft, 

Ich trug fie wol an meiner Bruft, 

Zwar bat jie einen Dorn, der fticht, 

Doch treue Lieb fürcht Dornen nid. 

Zu Bumderhorn (11 203 1. A.; 11202 n. ©.) angeblih nad müntlicher Ueberlieferung. 

—uelle uns unbelannt. 





pazieren wollt ich reiten 

Der Liebften für die Thür, 

Sie erblidt mid) von weiten 

Und ſprach mit großen Freuden: 

„Seht dort meins Herzen Pier, 

Wie trabt es ber zu mir! 

Trab, Röplein, trab ! 

Trab, Röplein, trab! Trab für und für! 

Den Baum ließ ich bald fchießen, 

Gilt, daß ich käm zu ihr, 

Ich thät fie freundlich grüßen 

Und ſprach mit Worten ſüße: 

„Mein Schatz, mein höchſte Fier, 

Mas macht ihr für der Thür? 

Trab, Rößlein, trab! 

Trab, Nößlein, trab! Trab her zu mir! 

Von meim Roß ich mich ſchwange, 

Band das an bei der Thür, 

Thät fie freundlich umbfangen, 

Die Zeit ward uns nicht fange, 

Ins Haufe giengen wir 

Mit beider groß Begier. 

Trab, Nöklein, trab! 
Trab, Rößlein, trab! Trab leis herfür! 

Wir ſetzten uns zujammen 

Nieder in3 grüne Gras, 

Nedten von Yiebesflanımen, 

So wir erduldt beijammen, 

Als ein vom andern mas, 

Wegen des Klaffers Haß. 

Trab, Nöplein, trab! 

Trab, Nöklein, trab! Trab fürbaß ! 

Benusklümlein Anderer heil, Neuer Yultiger, Welilicher Yieblein mit jünſf Ztimmen 

.. eomponint Turb M. Ambrosium Metzgerum .... Nürnberg, ben Georg 

Xeopole Fuhrman. M.DC.XI. 49%. Nr. 3. Daraus Wunderborn TIE GI. N, 
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Und als fie lange gegangen, 

Da wollten fie gerne hinein: 

„Steh auf, fteh auf, Yeinsliebchen, 

Steh auf, und laß mich ein!” 

„„Ich ſtehe fürwahr noch nicht auf, 

Ich laß dich fürmahr nicht herein, 

Id) kenne di ja an der Sprache, 
Daß du es mein Schätchen nicht ſeiſt.““ 

„Kennſt du es mich an der Sprache, 

Daß ich es dein Schätzchen nicht fet, 

So ſtecke du an nur dein Kerzchen, 

Dann fieheft du, wer ich es bin.” 

„„Kein Fünkchen ift mehr in der Ajchen, 

Mein Kerzchen ift abgebrannt.* * 

„So leb denn wol, mein Schäbchen ! 

Seht reif’ ich in fremde Land.” 

„„In fremde Land zu reifen, 

Was mad id mir daraus; 

Ich nehm mir einen andern 

Und lache dich brav aus." * 

Wunterborn 11 2307, Erk und Irmer I 2 Rr. 13, Simrock 189, Mittler 255 f. Verwandt 

find die Lieder „ES ritt ein Knäblein bulen“ und „Es ritt ein Sell fpazieren” bei 
Hoffmann und Richter Rr. 07 und 58. 

Bis Mälral. 

) la 

ort oben auf dem Berge 
Da ftet ein hohes Haus, 

Da gen wol alle Morgen 

Drei hübſche Fräulein aus: 



Die exit die ijt mein Schweiter, 

Die ander ift mir gefreundt, 

Die dritt die hat fein Namen, 
Die muß mein eigen fein. 

tt, 115 guter newer Lieblein. Rürmberg 1644. Nr. 40. Daraus Uhlaud 1 Nr. 21 2. 

und Erf, Liederhort Nr. 1258. Bel Dit lautet Str. 1,3 f.: Darein gend alle Morgen 

Drei büpfche Frewlein ein. 

Da get ein Mülenrad, 

Das malet nichts denn Liebe 
Die Naht bis an den Tag. 

Die Müle ift zerbrochen, 

Die Liebe Hat ein End, 

So gjegen dich Gott, mein feines Lieb! 

Jetzt Fahr ich ins Ellend. 
Diefe zwei Strofen finden ſich als 8. (achtzeilige) Strofe im Lied „Sungfräulein ſoll ich 

mit euch gan“, 3.2. in ben Bergkreyen (um 1533) NAr.54, im Frankfurter (Ambrafer) 

Liederbuh von 1582, Ar. 111 (Uhland 1 Nr. 52). Cine Traveftie darauf, welde 

„Rarrenrab” oder „Irummes Rad” fegt, |. in Uhland's Schriften zur Geſchichte der 

deutſchen Dichtung und Sage IV S. 34. — die beiden unter 1a und 1b zuſammen⸗ 

geftellten Beſtandteile bilten das noch jept in ganz Teutfchland gejungene Lieb „Da 

broben auf jenem Berge Da fteht ein goldnes (hohes) Haus, Ta ſchauen alle Früh—⸗ 

morgen drei jhöne Aungfrauen heraus”, welches wir im 1. Band unjerer Ausgabe 

bes Wunderhorns (S. 97) gegeben haben. (Vgl. Erk, Yieberhort Nr. 125, Scherer, 

Sungbrunnen Rr. 27 A, Mittler 69.) Die 4. Str. bes Liedes wird auch folgender: 

maßen gejungen: 

Das Mülrad ijt zerbrochen, 

Die Liebe hat noch fein End — 
Und wenn zwei Herzliebchen fich ſcheiden, 

So reihens einander die Händ. 

b 

Dort hoch auf jenem Berge 

| 

2 

Mein Bübli iſch e Stricker, 

Er ſtrickt e manche Nacht, 

Er ſtrickt an einer Haube Haube Haube, 

Siſch noch nit ausgemacht. 

Von Seiden iſch die Haube, 

Von Sammet iſch die Schnur, 

Biſch du ein wackres Mädchen Mädchen Mädchen, 

Bind du dein Härle zu. 

— — — — —— — — — — — — — — 



EEE 

Ach nein, will fie nit binden, 

Mills noch mehr fliegen Ian (laſſen), 

Bis im ander Jahr im Sommer Sommer Sommer, 

Will zu dem Tanze gan. 

Dit Freuden zu dem Tanze, 

Mit Trauren wieder heim, 

Sp geht e3 jedem Mädchen Mädchen Mädchen 

Und nit nur mir allein. 

Dort droben auf jenem Berge, 
Da jteht ein ſchönes Haus, 

Da ſchauen alle Morgen Morgen Morgen 

Drei ſchöne Herren raus. 

Der erſt der ift mein Bruder, 

Der zweite geht mich an, 
Den dritten thu ich nicht nennen nennen nennen, 

Der iſt euch wol befannt. 

Und unten an dei Berge 

Da geht ein rote Kuh, 

Wann fie die Magd thut melfen melken melfen, 

Schaun ihr die Herren zu. 

Sie thät die Mil verjchütten, 

Mit Waffer füllt fie zu: 

Ach Mutter, liebe Mutter Mutter Mutter, 

Die Mild) gibt unjer Kuh. 

Wir wollen die Kuh verkaufen, 

So kommt der Geftanf vom Haus, 

So können hübfc die Herren Herren Herren 

Spazieren um unſer Haus. 

Und drüben an dem Berge 

Da ftehn zwei Bäumelein, 

Das eine trägt Mufchkaten faten Eaten, 

Das zweite Nägelein. 

— 100 — 

pi 



Muſchkatennuß find füße, 

Die Nägele die find räß, 
Die geb ich meinem Liebchen Liebchen Liebchen, 

Daß es mich nicht vergeß. 

Hab deiner noch nie vergeflen, 

Hab allzeit an dich gdenft, 

Du liegſt mir ftet3 am Herzen Herzen Herzen, 

Wie die Ros am Stilhen hängt. 

Dort unten auf jener Wieſe 

Da geht ein Mülenrad, 

Das malet nichts als Liebe Liebe Liebe 

Vom Abend bis zum Tag. 

Das Mülenrad ifch brochen, 

Die Lieb hat noch fein End, 

Und wann zwei Liebehen jcheiden ſcheiden ſcheiden, 

Sp geben fie fi) die Händ. 

Ach Sceiden über Scheiden, 

Iſch gar ein bittres Kraut, 

Mann ich wüſt, wo e3 wüchje wüchſe wüchfe, 

MWott (wollte ih) graben d'Wurzel heraus. 

Grab raus, grab raus mit Freuden 

Und nimm fie mit dir heim, 

Leg fie in dein Schlaffänmerlein Schlaffämmerlein, 

So haſt du d'Wuͤrzelein. 

Diefer Liedermiſchmaſch (Wunderbern M 97 1. A., 159 n. A.), welder mit Benutzung 

ber in v. Arnim's Nachlaß befindlichen Originalhandſchrift abgebrudt ift, enthält 

die unter 1a und 1b zuſammengeſtellten Verſe als Str. 5, 6, 13, 14, 15; Str. 10 

und 11 wird auch fonft oft in dasfelbe Lieb eingeſchaltet (vgl. Erf, Lieberh. Kr. 125); 

Str. 12 findet fib in dem folgenden Liete damit veıbunden, wie dieſes Letztere fcheint 

auch das vorliegende der Schweiz anzugehören. 

3 

Lied der Guggisberger. 

's isch ebe-n-e Mönſch uf Erde, Simeliberg ! 

Und d3 PVreneli ab-eın Guggisberg, 

Und d3 Simes Hand Joggeli änet dem Berg! 

's iſch ebe-n-e Mönſch uf Erde, 

Daß i möcht by-n-em ſy. \ 
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U mah-n-er mir nit werde, Simeliberg! u. |. w. 

Bor Chummer jtirbe-n-i. 

U ftirbe-n-i vor Chummer, Simeliberg! u. |. w. 
So leit me mi i-d3 Grab. 

% mynes Büehlis Garte, Simeliberg! u. |. w. 
Da ftah zweu Bäumeli. 

Das eini treit Muſchgate, Simeliberg! u. |. w. 

Das andri Nägeli. 

Mufchgate di ſy ſüßi, Simeliberg! u. |. w. 

U HNägelt ſy räß. 

J gab3 mıyın Lieb z'verſueche, Simeliberg! u. . w. 

Daß 3 myner nit vergeß. 

„Ha di no nie vergeffe, Simeliberg! u. |. w. 

Ha-n-immer a di denkt. 

„&3 find nunmehr zweu Jahre, Simeliberg! u. |. w. 

Daß mi ba-n-a di ghenft.“ 

Dört unte-n-i der Tiefi, Simeliderg! u. |. w. 

Da geit es Mühlirad; 

Das mahlet nüt als Liebi, Simeliberg! u. |. w. 

Die Naht und auch den Tag. 

Tas Mühlirad ifch broche, Simeliberg! u. |. w. 

Die Liebi het e-n-End. ! 
G. 3. Kuhn, Zammlung von Schweizer-Kühreihen und alten Bolteliebern. 2. Auflage. 

Bern 1812. Rr. 20. — J. R. Wyß, Terte zu ber Sammlung von Echwelzer-Rüp: 

reiben und Volksliedern. d. Aufl. Bern 1826. ©. 56. (Erf, Lieterhort 125c.) 

Wunderborn 111 134 1. A., 11 128 n. A., nad ber unvelllemmnern Aufzeichnung 

bei C. Epagier (Wanterungen dur die Schweir. Gotha 17%, 8. 311). 

Str. 11 Moͤnſch, Menſch. Simeliberg, vgl. Gebrüder Grimm, Kinder⸗ 

und Haus-Märchen 11. Berlin 1815. ©. XXXIL, und das Märchen „Simelibery* 

Rr. 56, ©. 272. 1,2 Breneli, Kofeform von Breni (Verena). Guggieberg, 

f. v. a. Kuduksberg, vgl. Grimm, Teutfhe Mythol. 2. Aufl., S. 645. 1,3 Tes 

Simons Han Jaköbchen jenfeits des Bergee. 2,1 mab-n-er, mag (fann) er. 

3,2 leit me, legtman. 4,2 BücHli, Aule, Beliebter. B,1 treit, trägt. 6,2 räiß, 

fharffgmedend. 8,1 f. ba, ih babe. 9,2 Daß ich mih an Lich gehängt babe (dic 

lieb gewonnen habe). 10,2 e8, ein (eines). 11,1 nüt, nichts. 

Str. 4—6 finden fi in verſchiedenen Lietern, 3.9. in bem in unferer Ausgabe 

bes Wunderhorne I S. 265 f. abgetrudten „Bel meines Aulen Haupte“ ober in bem 

Lieb „Die Brunnen die da fließen” (Uhland I Rr. 29). Auch in demjenigen, weldyes 

mit dem obiyen in naber Verwandiſchaft ſteht: „Ta broben auf jenem Berge“, werten 

fie als 3. unt 4. Gtrofe eingeſchaltet (f. Erk, Liederhort Nr. 125). 

1 Oper: Mys xied (mein Lieb) das het e-n-End. 

— —⸗ er ö-— ——⸗N —r — — ——— 



I hört ein Sichelein ranschen » 

1 

hort ein Sichelin raufchen 

Wol raufen durch das Korn, 
Ich Hort eine feine Magt Hagen, 

Sie hett ir Lieb verlorn. 

2a rauſchen Lieb la rauſchen, 
Ih acht nie wie es ge, 
Ich hab mir ein Bulen erworben, 

In Veiel und grünen Klee. 

Haftu ein Bulen erworben 

In Veiel und grünen Kle, 

So fte id} hie alleine, 

Thut meinem Herzen we. 

Zur. 1 in den Graßlledlein Rr. 16; Str. 2 und 3 in W. Sqhmeldl's Quodl. 1644. 

Rr. 2. Da die Strofen zufammengehören, deweiſt die vermittelnde Strofe in 
Ferher's frifen Llebfein 1056, Rr. 3d: 

Laß rauſchen, Sichele, rauſchen, 

Und Eingen wol dur das Korn, 

Weiß ich ein Meiblin trauen, 

Hat ihren Bulen verloren! 

Upfand I Rr. 34. Im Wunderhorn (11 50) iſt als zweite Str. eingefhoben (Magmwert 
der Herautgeber): 

Ich Hört ein Hirſchlein rauſchen 
Wol rauſchen durch den Wald, 

Ich hört mein Lieb fi klagen: 

„Die Lieb verrauſcht ſo bald.“ 

udland (Schriften zur Geſch. d. Dichtung u. Sage III ©. 409 f.): Deutſche Lieberbücher 
bes 16. Jahrh. geben ein Gejpräd der Madchen zur Erntezeit. Dem verlaſſenen 

Mätcgen iſt das Rauſchen der Sigel eine Mahnung an geſchwundenes Glüd, während 
aß Liebesfrope, Teigtgemute noch unter abgemähtem Korn an Belel und grünen Klee 
gedentt, an Die Zeit des Frühlings und der gärtlihen Berfiänbniffe, 
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Es dunfelt in dem Walde, 

Nah Haufe wolln wir gehn, 
Tas Korn wolln wir abſchneiden 
So gut al3 wird verftehn. 

Ich hört ein Sichelein rauſchen 

Ja taufchen durch das Korn; 

Ich hört mein feins Lieb lagen, 

Ihr Ehr hatt fie verlorn. 

„Haſt du dein Ehr verloren, 

Hab id) ja noch die mein; 

Ei fo gehn wir beide zufammen 

Und winden zwei Sränzelein. 

Gin Kränzelein von Rofen, 

Gin Kränzelein von Klee; 
Zu Frankfurt an der Brüden 

Da liegt ein tiefer Schnee. 

Der Schnee ber ift zerſchmolzen, 

Das Waſſer läuft dahin: 

Nommit du mir aus ben Mugen, 

Kommft du mir aus dem Sinn.“ 

Ein in Deuiſchlant weitverbreitees vier: (at, viererhert Ar. 13, Scherer, Jungbrunnen 
Fröple 40. — Zir. 4,3 wire ſtait Aranffurt andereme Ztraßburg (Xeblenz) 

fautet auh: Ju meine Dadin fteht au 
Gedich im Wunterporn m 2. Zirofe ie zwei 

eriten Jeiten ter Im vorigen eier binzngedi Hein auf, unt bat 
aud fonft Zuthaten. Z1r.1,3 f.: Ten Wein den wollen wir trinten Den wir gewohner 
fein; Zir.5: Wenn der Schnee thut fhmelten, Ze lauft das Bafler in Ze, Darauf 
bin ich gefeifen Und aelahren bis hieher. 

Brei Fräulein 
F 

it Luſt thet ich ausreiten 

Durch einen grünen Wald, 

“ Darinn da hort ich fingen 

Drei Vögelein wol geftalt. 

ER 



So find e3 nicht drei NWögelein, 

Es jind drei Freulein fein; 

Soll mir das ein nicht werden, 

So gilt es das Leben mein. 

Das erft das heißet Urfulein, 

Das ander Barbelein, 

Das dritt hat feinen Namen, 
Das joll des Jegers jein. 

Im 16. Jahrh. vielgefungenes Lied. Dit, [115 guter newer Lieblein, Nr. 25. Forſter, 

Friſche Lieblein 111, 1649 u. 1569, Nr. 30. Frankf. Liederbuch von 1582, Nr. 60. 

Thomas Manecinus, Das Erfte Bud Newer Lufiiger Lieder, Nr. 27. — Str. 21 

Es ſeind doch nit. 2,2 drebQungfrewelein. 3,1 Elfelein (Annelein). 3,4 Das muß 

mein eigen fein. 

An Orlandi Lassi, Teutſche Lieder mit fünff Stimmen (Nürnberg 1683) Nr. 20 

find noch zwei Strofen hinzugefügt: Er nahm fie bei ber Hende, Bei ihr ſchneeweißen 

Yand, Er führte des Walde ein Ende, Da er ein Bettle fand. Da lagens bei 

einander Bis an die dritte Stund: Kehr dich, ſchöns Lieb, herumme, Beut mir bein 

reiten Mund. 

Bgl. Upland I 21A. Gödele-Titimann Rr. 104. Hoffmann, Geſellſchaftslieder 

Rr.270. Mittler Rr. 1458. Ueber bie Sitte, aus dreien bie legte als bie Beliebte 

zu begeihnen, vergl. Uhland's Schriften zur Geſchichte der Dichtung und Sage IV 

©. 23 f. 
Im Bunberhorn (1 327 1. A., 11 267 n. A.) fteht unter ber Ueberſchrift „Nädt: 

lie agb” ein Gedicht, welches die 2 erften Strofen bes obigen ale achtzeilige 

Anfangeitrofe beibehält und dann noch folgende binzufügt: 

Die Abenditralen breiten 

Das Goldneß übern Wald 

Und ihm entgegen ftreiten 

Die Vöglein, daß e3 ſchallt; 

Ich ſtehe auf der Lauer, 

Ich harr auf dunkle Nacht, 

Es hat der Abendſchauer 

Ihr Herz wol weich gemacht. 

Ins Jubelhorn ich ſtoße, 

Das Firmament wird klar, 

Ich ſteige von dem Roſſe 

Und zähl die Vögelſchar. 

Die ein iſt ſchwarzbraun Anne, 

Die ander Bärbelein, 

Die dritt hat keinen Namen, 

Die ſoll des Jägers ſein. 

14 



Da drüben auf jenem Berge 

Da Steht der rote Mond, 

Hier hüben in diefem Thale 

Mein feines Liebchen wohnt. 

Kehr dich, Feinslieb, herumme, 

Deut ihm den roten Mund, 

Sonft ift die Nacht ſchon umme, 

Es Schlägt ſchon an der Hund. 

Diefe Strofen rühren von X. v. Arnim ber, beffen Entwurf id noch im Nachlaß findet. 
Str. 1,1 lautete urfpr.: Die Abendfonne breitet; 1,7 bie Abendtrauer (beides ver: 

ändert wie im Drud); dagegen weit von biefem ab Str. 1,8 ſchon (ftatt wol); 

2,5 ff. Das ein ift ſchwarz Anne (urfpr. vieleicht: mein Iuftig Annchen), Das antre 

B., Das dritt u. f. w.; 3,2 goldne (urfpr. heile, Mond; 3,4 Mein füpes; 3,6 Beut 

mir; 3,7 Tie frifhe Naht ift umme; 3,8 ein Hund. — Vor dem Gedicht find in 

flüchtiger, Faum lesbarer Schrift die Gedanken aufgezeichnet, welche ber Lichter zu 

verarbeiten getadte: Ter Abentglanz ... Die golbnen Rege brennen... Um: 

frannen fbon ben Wald... Die Vögel ihr zulegt .. . Gefangen. Aus allem 

biefem geht hervor, bak Arnim tiefe Eirofen gedichtet hat, mit Benutgung bed Lietes 

bei Orlando Laſſo. 

— — ——— —— 

Ver Glüchsjäger. 

1 

‚3 trägt ein Jäger ein grünen Hut, 

GC „er trägt drei Federn auf feinem Hut, 

“ Auchhei, Naffei! Heſaſa faldrida ! 

Gr trägt drei Federn auf jeinem Hut. 

Die eine war mit Gold befchlagen, 

Das fann ein jeder Jäger tragen. 

Der Jäger der jagt ein wildes Schwein 

Dei Nacht, bei Tag, im Mondenjchein. 

Er jagt3 durd) einen grasgrünen Straud), 

Er jagt ein ſchwarzbrauns Mädel heraus. 

„Wonaus, wohin du wildes Thier, 

Ich bin ein Jäger und fang dich ſchier.“ 

„Du bift ein Jäger und fängft mich nicht, 

Du fennft meine rummen Sprünglein noch nicht. * 
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„Deine frummen Sprünge fenn ich gar wol, 

Ich weiß wol, wie ich dich fangen ſoll.“ 

Er warf ihre das Bändlein an den Arm: 

„Jetzt bin ich gefangen, daß Gott erbarm!” 

Er nahm fie bei ihrem roten Rod, 

Er ſchwang fie hinter fi auf fein Roß. 

Er ritt vor feiner Frau Mutter Haus, 

Frau Mutter ſchaute zum Fenſter hinaus: 

„Sei mir willlommen, o Sohne mein, 

Was bringft du für ein wildes Schwein?" 

„rau Mutter, e3 ift fein wildes Schwein, 

63 ift ein zartes Jungfräuelein.” 

„Iſt es ein zartes YJungfräuelein, 

So joll fie mir willfommen fein.” 

Sie ſetzt das Jungfräulein an den Tiich, 

Sie trug ihr auf gut Wildpret und Fiſch. 

Sie trug ihr auf den beiten Wein, 

Das Jungfräulein wollt nicht frölich fein: 

„Si iß und trink und gehab did) wol, 

Du darfit nicht forgen, wers zahlen ſoll: 

Ders zahlen ſoll und der bin id), 

Ich Hab fein Tieberes Schäkel als dich.“ 

„Haft du fein lieberes Schätzel als mid, 

Weiß ich fein liebern Jäger als dich." 
Im Wunterhorn (IL 151 1.%., IIT 302 n. %.) mit zwei andern Liebern zuſammengeſetzt. 

Bir haben den Tert im Allgemeinen nah dem Wunderborn gegeben, nur fteht hier 

Str. 4,1 Strauß (ſtatt Strauch), Str. 7,2 Leid iſt mir, daß ih dich fangen foll 
(beides, wie es fheint, Aenterungen ter Herausgeber). Außerdem baben wir bie 

Tegte Strofe nah andern Aufzeichnungen hinzugefünt. 

Ein in Deutfhland weit verbreiteted Lied, häufig mit bem Anfang „ES war ein 

Qäger wolgemut” (f. unfere Ausgabe tes Wunberhorne I S. 525). Verſchiedene 

Faflungen deſſelhzn f. Erf, viederhort Kr. 10. Scherer, Jungbrunnen Nr. 132. 

Hoffmann und Ricter, Schleſ. Volkslieder Ar. 174 f. Mittler Nr. 180-183. 

Die Str. 5—8 in ber obigen Faſſung bes Wunderhorns gehören auch bem ver- 

wantten Liebe an, welches beginnt „Es bließ ein Xäger wol in fein Horn“ (Wbrb. I 

&. 31 unferer Audg.). Diefes fteht im feinen Beinen Almanah I ©. 65 f. (danach 

Uhland I Ar. 103) und fonft vielfach in fliegenden Blättern (ſ. Wuntert. I ©. 512 

unferer Ausg.), nad ber noch forttauernden mündlichen Ueberlieferung. Erk, Lieber: 

bert Nr. 9. Scherer Ar. 131. Hoffmann u. Richter Nr. 171—173, Simrod Rr.93. 

Verwandt iſt das Lied „Ich weiß ein Jäger, der bläft fein Horn” (Setendorf, Mufen: 

almanad 1808 S. 26; Erf, Liederh. 9a) mit bem Refrain „Alleweil bei ber Nacht”. 

S. Herder, Bon beutfger Art unb Kunft 1773 5.47. 
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2 

ſEs war ein Jäger wolgemut, 

Der trug ſchöne Federn auf feinem Hut. 

. Die Federn waren mit Gold beichlagen, 

(83 fonnt fie nicht ein jeder tragn. 

Er ritt wol durch das Tamenholz, 

Da begegnet ihm eine Jungfrau ftolz.] 

„Ich werf den Strid um deinen Leib, 

Da bift du die Herzallerliebfte mein.” He juh joh! 

Der Jäger reit't wol durch den Wald, 

Da begegnet ihm feine Mutter bald. He juh joh! 

„Wohin, wonaus, du Sohne mein? 

Mas Haft du da für Wildpretſchwein?“ He juh joh! 

„Es ift fürwahr fein Wildpretichwein, 

Es ift die Herzallerliebfte mein.” He jub job! 

„Sit e3 die Herzallerliebſte mein, 

So joll fie heißen: Willfommen herein!” He juh jap: 

„Was wollen wir tragen wol auf den Tiich ? 

Die allerbeft gebadenen Fiſch! He juh joh! 

Die allerbeit gebadenen Fiſch, 

Ich hab feinen andern Schaf als dich!“ He juh joh! 

„Haft du feinen andern Schab als mich, 

So fomm nur her und füffe mid!” He jub job! 

Diefe eigentümliche Faſſung des Liebes findet fih bandigriftliih auf einem Blatte in 

v. Arnim’ Nachlaß und zwar (wie von anderer Hand daraufgeſchrieben iſt) durch 

Dankw. in Mosbad aufgezeichnet. Nur fehlen die 3 erſten Str. 

In dem bei der vorigen Nummer angeführten Miſchliede des Wunderhorns 

(111 302 n. A.) iſt ber Schluß ein anderer, als in ben beiden hier vorliegenden. 

Es iſt nemlid dort bie letzte Strofe „Daft du feinen anderen Schatz ale mi, Weiß 

ih feinen liebern Jäger als dich“ weggelaſſen und bafür folgender Schluß gemagt: 
® 

„Eur Herzallerliebfte will ich nicht fein, 

Ich bin des Edelmanns Töchterlein.* 

„Und bift du des Edelmanns Töchterlein, 

So follft du mir des Lieber fein.“ 

Gr führt fie wol vor des Goldſchmids Haus, 

Der Goldſchmid ſchaut zum Fenfter hinaus. 
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Scmir meinem Schatz cin Ringelein. 
Säumieh ihr den Ring an die linke Sand, 

st nein fe mit ins fremde Sand.“ 

„es irende Sand da will ich nicht, 
Ta fie cin Schall, ic trau dir nicht.“ 

Sue Jetmumg sa aut Zimmef geringen Akmweigungen mat mit ielgenter 
Zeugin rr m m - 

„Tu führt cin jeder auf deinem Hut, 
Derzuicr trägit du falichen Wut.“ 

— — — — — — FT nn nn 

Ba KHee und des Eiemanss € öchterleig. 

Ei 0a Zinn an mi Schwein 

zes der Radıt, beim Tag, beim Mondenſchein — fi 

-3 Seele! Fallala! 

Dei der Radıt, beim Tag, beim Mondenidein. 

Er jagt wel durch ein grünes Geſtrauß, 

Gr jagt ein ſchwarzbrauns Mägdlein heraus. 

„Bint du ein Jäger, du fangit mich nicht! 

Ta weit meine frummen Sprünglein nicht.“ 

„Zeine frummen Sprünglein weiß ich wol, 

Wei aber nit, wie ich dich fangen joll.* 

„Grüß̃ euch Gott, geliebte Jungfrau mein ! 

Wollt ihr meine Herzallerliebſte jein ?“ 

„Guer Serzaflerliedite will ich nicht ſein! 

Fin ih des Gdelmanns Töchterlein.“ 

„Pitt du des Gdelmanns Töcterlein, 

Se jollit du mir es lieber jein.“ 

„Geh Hin, mein Jäger, bebalt du dein Gut: 

Scheu du um eine, jo dich lieben thut.“ 

„Kein andre al3 dich verlang ich nicht, 

Kein andre als du erfreut mid nicht.” 



„Si pad dich fort und laß mich hier! 

Ein faljche Lieb haft ghabt zu mir.” 

Man fingt beim Met und fühlen Wein 
Mol von dem zarten Sungfräulein. 

Tiefes mit bem vorigen verwandte Yied (aus ber in v. Arnim's Nachlaß befinklichen 

Sammlung I. B. Nother’s) ſtimmt im Anfang mit bem von Erf, Liederhort Rr. Ib, 

mitgeteilten „Es jug ein QAäger Wild und Schwein Bei Der Radıt beim Mondenſchein“, 

ter Schluß dagegen iſt den in ber Anmerflung zu dem vorigen Yiete angeführten 

(aus Wunderhorn III 302 n. X. u. Simrock) gleih. Am Wunderhorn a. a.D. S. 306 

ift auch Die lehte Strofe bes vorliegenden Yiedes verwendet. | 
| 

| — — —— — 

| 

Tathen uni Deinen. 

3 jollt’ ein Mädchen die Lämmlein hüten im Holze, 

% 30 kam ein Reiter geritten daher jo ftofze: 

»„Ach Mädchen, fein Mädchen, was macheſt du bie?“ 

„„Ich hüte die Lämmlein und weide fie." 

Da late das Mädchen jo fehre. 

„Feins Liebchen komm, wir wollen ein wenig bier ſcherzen!“ 

„„Ach artiger Reiter, das geht euch ja Doch nicht von Herzen.““ 

„Komm, laß uns ein wenig bei Seite gehu! 

Was brauchen die Leute und alle zu ſehn?“ 

Da late da3 Mädchen To jehre. 

Sie giengen zufammen den Berg hinauf gar balde 

Und feßten fich nieder bei einem Baum im Walde; 

Er brach fih ab einen grünen Zweig 

Und machte das Mädchen zu feinem Weib. 

Da lachte da3 Mädchen jo jehre. 

Und als fie nun eine Weile beifammen geſeſſen: 

„„Ach artiger Reiter, ich habe noch eins vergeſſen: 

Wenn mid) meine Mutter nun jaget hinaus, 

AH Reiter, wo find ih dann euer Haus?" * 

Da weinte da8 Mädchen jo jehre. 



„Mein Haus ſteht drunten zu Köllen wol an dem Rheine, 

Das ift von Marmelfteinen gebaut gar feine; 

Es Hat weder Weg, es hat weder Steg, 

Feins Liebchen, ſcher du dich deiner Weg!” 

Da weinte das Mädchen ſo jehre. 

Und als fie nun nah Haufe fam gegangen, 

Da kam ihre Mutter daher mit der langen Stangen: 

„Bo bift du geweſen, du faule Haut? 

Du bilt wol gewejen des Reiters Braut ?” 

Da weinte das Mädchen jo jehre. 

„„Ach Mutter, ich bin im Roſengarten geweſen, 

Da hab ich mir einen Dorn in den Fuß getreten.’ — 

„Ja wol, einen Dorn in den linken Fuß, 

Davon du dreiviertel Jahr hinken muft.“ 
Da weinte das Mädchen fo jehre. 

„Wenn andre Mädchen zum Tanze gehn und fpringen, 

Da muft du bei der Wiege ftehn und fingen: 

Schlaf ein, ſchlaf ein, lieb Kindelein ! 

Wo mag dein Vater, der Reiter, wol fein?“ 

Da weinte da3 Mädchen fo jehre. 

Echerer, Nungbrunnen Nr. 33. Hoffmann und Richter, Schleſiſche Volkslieder Nr. 129 

und 130 (Anfang: „Es hüt't ji ein Mädelein bie Lämmelein am Raine”). Bunter: 

bern IV S. 366. Zimrod Ar. 102. Erkt und Armer I 2 Ar. 32 und 4 Nr. 62. 

v. Ditfurth 11 Nr. 12. Mittler Nr. 248— 250, 

Die Strofen 3—8 find zu dem Diifchliede im Wunderhorn 111 S. 305 n. A. ver: 

wendet und bem Dietrum bed Liedes „Es trägt ein Jäger ein grünen Hut“, an welches 

fie angehängt worden, angepaßt. 

TUST 

Bıı Schwan, 

8 war ein wader Megdlein wolgetan, 
Sie gieng für ires Vaters Binne ftan, 

ea 

Sie ſach daraus, 

Sie ſach dahere reiten 

res Herzen einen Troft. 



„Ah Megdlein, ander Wonne, 

Wie jelmet euch die Sonne, 

Daß ir ſeit worben bfeich ! 

Hat euch ein ander lieber denn ich, 

Das reumet mid.“ 

„„Warumb folt ich nicht werben bleich, 

Ich trag alle Tag groß Herzenleid 

Allein, ſchöns Lieb, umb dich, 

Und daß du mich verfiefen wilt, 

Tas reumet mid." * 

„Warumb folt ich dich verfiefen ? 

Ich hab did) noch vil lieber, 

Denn alle Freunde mein; 

Ah Megdlein, laß dein Sorgen 

Und folge du mir.” 

„Worinne gieng fie im (ihm) entgegen? 

In eim jeiden Hembdlein wol genähet, 

Da3 war So fein, 

Darin gieng fie gejchnüret, 

Das wader Megdelein. 

Er nam fie bei ir fchneeweißen Hand, 

Gr fürt fie dur den grünen Wald, 

Da brach er ir ein Zweig, 

Sie küſſet in auf feinen roten Mund, 

Das wacker Meogdelein. 

Und da es fam zur halben Mitternacht, 

Der gute Held nam Urlaub von ber [hönen Magt, 
Der jelbig gute Held, 

Die Treuwe die er ir gelobet 
Die bielt er nicht. 



Und wer (wär) ich weißer denn ein Schwan, 

Ich mwolt mich ſchwingen über Berg und tiefe Taf, 

Und faren über den Rein, 

Und wüften das alle die Freunde mein, 

Sie füngen ein Xiedelein. 
Bunterbern (11 212 1. A. 11 214 n. 9.) nad einem flieg. Blatt bei Balentin Newber. 

Genau damit ſtimmt dad Jranffurter (Ambrajer) Liederbuh von 1082 Rr. 89. Aus 

tem letztern, mit Benutzung einer niederbeutfchen, faft gleichen Faſſung und zweier, 

fehr abweichender flieg. DI., eines von 1573 (Baſel bei Samuel Apiar) und eines 

uunbatierten, bei Uhland Nr. 88. Die Varianten f. in Uhland's Schriften zur Geſchichte 

Der Dichtung und Sage IV S. 82 ff. Erläuterungen f. bafelbft 11 S. 403 ff. 

Sir. 2,1 Wunderhorn: ane der Wunne, Frkf. Ydbh.: an der Wonne; Uhland 

verbefjert: ander Wonne, ober: an ber Zinne. — Str. 2,2 felwet (falbet, Work. 

u. Frkf. Lobch.) trübe, ſchmutzig machen, entjärben, von sal, trübe, ſchmutzig. — 

Str. 3,3 „Allein, ſchöns Lich, um dich“, Wunderb.; „Liebe umb did”, Frkf. vdbch.; 

„Herzlieb umb did“; fl. Bl. von 1973. — Etr.5,2 f. Worh.: In eim feiden Hemdlein, 

was wol genäht, bad was jo fein; Frkf. Lobch: Ju einem feiden Hembblein, Was 

wobl genehet, ba6 was fo fein; niederdeutſche Faſſung: Hemdelin wol geneyet. — 

Str. 7,2 Worh.: Der gute Held nahm Urlaub von der Magd; Frif. Lobch.: Der gute 

Held wolt Urlaub von der ſchönen Magd dan. — Str. 13 Worh.: Der felbig gute 

Held; Frtj. Ldbh.: Der gute Held. — Tie legte Strofe lautet im fl. BI. von 15143 

(ahnlich dem unbatierten): 

So welt ich, ba ich wäre ſchneeweißer benn ein Schwan, 

Ich wolt mid ſchwingen über Berg und tiefe Thal, 

Wol über die wilde See, 

So wüften alle meine Freunde nicht, 

Ro ih hinkummen wär. 
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Bir Bromberen, 
* 

3 wollt ein Mädchen früh aufſtehn, 

Dreiviertel Stund vor Tag, 

ZWollt in den Wald ſpazieren gehn, Valleri ja jpazieren gehn, 

Wollt Brombern brechen ab. 

Und da fie in den Wald nein fam, 

Begegnet ihr 's Jägers Knecht: 

Brauns Mädchen, jeher dich aus dem Wald, Valleri ja aus dem Walt, 

Du bift mir gar nicht recht. 

Und da fie weiter in Wald nein kam, 

Degegnet ihr 's Jägers Sohn: 

Brauns Mädchen, ſetz dich nieder, Valferi ja nieder, 

Brich ab dein Körblein voll. 



— — nn — — — —— — 

„Ei pack dich fort und laß mich hier! 

Ein falſche Lieb haſt ghabt zu mir.“ 

Dean ſingt beim Met und fühlen Wein 

Mol von dem zarten Aungfräulein. 

Sammlung J. W. Rother's) fiimmt im Anfang mit dem von Erk, Liederhort Rr.Yh, 

mitgeteilten „ra jug ein Aüger Wild und Schwein Bet Der Nacht beim Montenfcein“, 

der Zchluß dagegen iſt Lem in der Anmerkung au Dem vorigen Yicde 

l (aus Wunterbern 11 302 n. A. u. Simrock) gleich. Am Wunderhorn a. a. O. 

ift auch die legte Zirofe des vorliegenden Yiebes verwendet. 

Tiefes mit dem vorigen verwandte vied (aus der in v. Arnim'e Nachlaß befindlichen 

| 
| 

Ünchen und Weinen, 

8 ſollt' ein Mädchen die Lämmlein hüten im Holze, 

0 fam ein Reiter geritten daher fo ftolze: 

> Ad Mädchen, feins Mädchen, was macheſt du hie?“ 

„„Ich hüte die Lämmlein und weide fie.“ * 

Da lachte das Mädchen fo fehre. 

„eins Liebchen komm, wir wollen ein wenig bier ſcherzen!“ 

„„Ach artiger Reiter, das geht euch ja doch nicht von Herzen.““ 

„Komm, laß uns ein wenig bei Seite gehn! 

Was brauchen die Peute uns alle zu ſehn?“ 

Da lachte das Mädchen fo jehre. 

Sie giengen zuſammen den Berg hinauf gar balde 

Und ſetzten fich nieder bei einem Baum im Walde; 

Gr brach ſich ab einen grünen Zweig 

Und machte das Mädchen zu feinem Weib. 

Da late das Mädchen fo fehre. 

Und als fie nun eine Weile beifammen gejeflen: 

„„Ach artiger Reiter, ich Habe noch eins vergeffen: 

Wenn mich meine Mutter nun jaget hinaus, 

Ach Reiter, wo find ich dann euer Haus?" 

Da weinte dad Mädchen jo jehre. 
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„Mein Haus fteht drunten zu Köllen wol an dem Rheine, 

Das ift von Marmelfteinen gebaut gar feine; 

&3 hat weder Weg, es hat weder Steg, 

Feins Liebchen, ſcher du dich deiner Weg!" 

Da weinte dad Mädchen jo jehre. 

Und als fie nun nach Haufe kam gegangen, 

Da kam ihre Mutter daher mit der langen Stangen: 

„Wo bift du geweſen, du faule Haut? 

Du bift wol gemwejen bes Reiters Braut 2" 

Da meinte das Mädchen jo Jehre. 

„„Ach Mutter, ich bin im Roſengarten geweſen, 

Da hab ich mir einen Dorn in den Fuß getreten." — 

„Ja wol, einen Dorn in den linken Fuß, 

Davon du dreiviertel Jahr hinken muſt.“ 
Da weinte da8 Mädchen fo jehre. 

„Wenn andre Mädchen zum Tanze gehn und pringen, 

| Da muft du bei der Wiege ftehn und fingen: 

Schlaf ein, ſchlaf ein, lieb Kindelein! 

Wo mag dein Vater, der Reiter, wol fein?” 

Da weinte da3 Mädchen fo fehre. 

Scherer, Nungbrunnen Nr. 33. Hoffmann und Richter, Schleſiſche Volkslieder Nr. 129 

und 130 (Anfang: „Es huͤt't fih ein Mädelcin bie Lämmelein am Raine”). Wunder⸗ 

bern IV S. 366. Zimrod Nr. 102. Erk und Armer I 2 Ar. 32 und 4 Nr. 62. 

v. Titfurth 11 Nr. 12. Mittler Nr. 2438— 20, 

Die Strofen 3—8 find zu tem Miſchliede im Wunbderborn 11 2. 308 n. X. ver: 

wendet und dem Metrum bes tiebes „Es trägt ein Jäger ein grünen Hut“, an welches 

fie angehängt worden, angepaßt. 

Ber Schwan 

3 war ein wader Megdlein mwolgetan, 
Sie gieng für ires Vaters Binne ftan, 

IA Sie ſach daraus, 
Sie fach dahere reiten 
res Herzen einen Troft. 



„Mein Körblein voll das mag ich nicht, 

An ner Hand voll hab ich gnug.“ 

Sie ſaßen beid zujammen, Valleri ja zujammen, 

Bis an den hellen Tag. 

Es ftund nicht länger als ein halbes Jahr, 

Die Brombern wurden groß, 

Es jtund wol an dreiviertel Jahr, Valleri ja viertel Jahr, 

Gin Kind in ihrem Schoß. 

Ihr lieben Herren höret an 

Und folget meinem Rat, 

Habt ihr ein ſchönes Mädchen, Valleri ja Mäbchen, 

So bhalt es ſchön zu Haus 

Und laßts jo früh nicht aus. 

“in durch ganz Teutihland verbreitete und in mannigfachen Bariationen gefungenes Lied 

(Ert, Yiederbert Rr. 144; Scherer, Qungbrunnen Rr. 159; Hoffmann unb Richter, 

Schleſ. Bollölieter Ar. 179; Simrod Nr. 19; Schade im Weimariſchen Jahrbuch 111 

S. 34). Im Wunderhorn (ll 206 n. X.) „aus vielfachen Mittellungen”, doch nicht 

ohne wilffürlie Aenberungen und eigene Zuthaten (3. B. Etr..4,3 f. Die Brombern 

ftanten da fo dicht, Zie fuchten immerzu — und Str. 6: „A Gott, find das bie 

Bromberlein, Tie ih mir gebrochen hab? Komm ber, tu falſches Jägerlein, Hilf 

tragen mid) ind Brab”). Bir baben bas Lied nad einer Aufzeihnung in v. Arnim’s 

Nachlaß gegeben, in ber wir nur Str. 1,2 f. (Drittbalb Stund vor bem Tag, Sie 

welt in grünen Walde gehn) mit ber gewöhnlichen Faſſung vertauſchten. Tie lette 

Zeile tft doppelt zu fingen, daher in Str. 6 ftatt ihrer zwei vorfommen. 

Ber Ferggesell. 

‚er (wär) ich ein wilder Falke, 

ch wolt mid) fchwingen aus 

? Und wolt mich niderlaffen 

Für eins reihen Burgers Haus. 

Da ift ein Meidlein in mit Züchten, 

Magdalena it fie genant, 

So hab ich all mein Leben lang 

Kein ſchöner brauns Meidlein erfant. 

- 1 — 
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An einem Montag es geſchach, 

An einem Montag ſehr frü, 

Da ſach man die ſchöne Magdalena 

Zur obern Thür ausgehn. 

Do fragten fie die zarten: 
Magdalena, wo wilt du Hin ? 
„In meines Vatterd Garten, 

Do ich nechten geweſen bin.” 

Do fie nun in den Garten kam, 

Wol unter die Linden Tief, 

Do lag ein freier Berkgeſell 

Darunter füß und fhlief. 

„Wol auf, mein Berkgeſell, geſchwinde, 

Dann es iſt an der Zeit, 

Ich hör die Schlüſſel klingen, 

Mein Mutter iſt nicht weit.“ 

„„Hörſtu die Schlüſſelein klingen 

Und iſt dein Mutter nicht weit, 

So zeuch mit mir von hinnen 

Wol uber die Heiden breit.““ 

Er nahın fie bei der Hende 

Bei irer jchneeweißen Hand, 

Er fürt fie an ein Ende, 

Do er ein KHerberg fand. 

Do lagen die zwei in Freuden dba 

Bis auf dritthalbe Stund: 

„„Kehr dich rumb, ſchön Magdalena, 

Beut mir dein roten Mund.““ 

„Du ſagſt mir viel von kehren, 

Sagſt mir von keiner Ehe, 

Und wer es nicht geſchehen, 

Es geſchech doch nimmer mehr.“ 

— 11d — 
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Und der uns dieſes Liedlein fang, 

Bon neuem gefungen bat, nl 

Ein freier Berkgeſell it er genant, 

Auf Sanct Annaberg in der Stabt. 

Er hats fo wol gefungen 

Bei Meth und fülem Wein, 

Darbei da ift gejefien 

Der lieb Urjeln Töchterlein. 

Aner tcpl ber Berdreyen. Kürnberg, M.D.LXXIEL. Rr.14. Daraus: Feiner !imanad I 
161. Ztebt auperdem Im Hamburg 1639.° 2.228. Huch auf einem 

„Fünf Schöner newer Meter... Gebrudt zu Nürnberg, durch 
im Defig von t. Erf) in berfelden Aaflung. 
Anfang eines Yiedes in einem mufttalifgen 

Altus, Bassus) {u einem Sammelband I) 
(Mus. Pr. 46) ftchen. Es emhäft 56 Yieter, von denen das 10. mit folgender 
Zirofe beginnt: 

Wer ich ein Jald, jo wolt In mid) erfgmingen 
‚gen Hebelterg in (ein) wol uber bie Hohen Ainnen. 

Die Zur. f. ſinden fib ald BWanbelverfe In verjhiedenen fledern, wie in „Chärz 
dio, Greifein, (dürs did“ ( horn unf. Ausgabe I &. 43) und in „Mit Suft 
t68t ih ausrelten” nach der Aaffung bel Orlando vafie. 

kommts, daas du 39 traurig bist? 

1 

Jäger. 

Wie kommts, daß bu fo traurig bift 
Und gar nicht einmal lachſt? 

Ich jeh dir an den Augen an, 

Daß du gemeinet haft. 

Schäferin. 

Und wenn ich auch geweinet hab, 

Was geht es dich denn an? 
Ich wein, daß du es weiſt, um Freud, 

Die mir nicht werden kann. 
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Jäger. 

Wenn ich in Freuden leben will, 

Geh ich in grünen Wald, 

Vergeht mir all mein Traurigkeit, 

Und leb wie mirs gefallt. 

Schäferin. 

Mein Schatz ein wackrer Jäger iſt, 

Er trägt ein grünes Kleid, 

Er bat ein zart rot Muͤndelein, 

Das mir mein Herz erfreut. 

Jäger. 

Mein Schatz ein holde Schäfrin iſt, 

Sie trägt ein weißes Kleid, 

Sie hat zwei zarte Brüſtelein, 

Die mir mein Herz erfreun. 

Wenn ich den Hahn gejpannet hab, 

Flint ftößt mich auf die Bruft, 

So hab ich doch noch allezeit 

Bu der Jägerei noch Luft. 

Deide. 

So bin ichs wol, jo bift dus wol, 

eins Lieb, ſchöns Engelskind, 

So iſt uns allen beiden wol, 

Da wir beiſammen ſind. 

Nikolai 11 34 und 36. Daraus Wunterborn (I 210 1. A. 11 215 n. A.), Mittler Nr. 777. 

Rad mündlicher Ueberliejferung: Ert, Liederhort Nr. 146. Hoffmann u. Richter Rr. 78. 

Scherer, Jungbrunnen BA. Gimrod Nr. 206. 

2 

Mie kommts, daß du jo traurig biſt 

Und aud jo gar nicht lachſt? 

Ich jeh dirs an den Augen an, 

Daß du gemeinet haft. 

Und wann ich Schon geweinet Hab, 

Mas geht das andre an? 

Hat mir mein Schab ein Leid gethan, 

Wann ich nur tragen fann. 
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Und wann mein Schatz ein Jäger iſt 

Und trägt ein grünes Kleid, 

Im Wetter und im fühlen Wind 

Thut er fein Schuldigfeit. 

Und wann ich Iuftig Teben will, 

So geh ich in den Wald; 

. Da vergeß ich all mein Traurigkeit 
Und leb wie mirs gefallt. 

Aufzeichnung in v. Arnim's Nachlaß (die 2 letzten Zellen jeter Strofe find wiederholt, 

3 B. Ich feb dirs an den Augen an, ich ſeh u. f. w, Daß du geweinet baft, ba 

du” m. f. w.). Faſt aleih Las Lied and Thüringen bei Mittler Rr. 7:5 und Erk, 

Liederhort Nr. 1464. 

3 

Wie kommts, daß du ſo traurig biſt 

Und gar nicht einmal lachſt? 

Ich ſeh dirs an den Augen an, 

Daß du geweinet haſt. 

Und wer ein ſteinigen Acker hat, 

Dazu 'nen ſtumpfen Pflug, 

Und deſſen Schatz zum Schelmen wird, 

Hat der nicht Kreuz genug? 

Doch wer mit Katzen ackern will, 
Der ſpann die Mäus voraus, 

So geht es alles wie ein Wind, 

So fängt die Katz die Maus. 

Hab all mein Tag kein gut gethan, 

Habs auch noch nicht im Sinn; 

Die ganze Freundſchaft weiß es ja, 

Daß ich ein Unkraut bin. 

Wunderhorn I 211 1. A. III 216 n. A. („Quodlibet von der beften Art*. Gẽthe). Scherer, 

Jungbrunnen 85 B. Aehnlich aus Heilen, Mittler 776. — Das Lich hat Einzelnes 
aus dem Liebe „Ich zeunt mir necten einen Zaun“ (Aland Nr. 51). 

— 118 — 
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32, 

Fir stiess den Riegel dannen. 

ch weiß nit, was er ir verhieß, 

In aller Maß wie vor, 

Daß fie den Rigel dannen ftieh, 

Dannoch vil weiter mer, 

In aller Maß wie vor. 

Heia bo, Gut Heinrich, Encian, Specian, Agermund und Rübkraut, 

Lorleß, Tronzapfen, Achſelkolben, Dietelfolben und die breiten Docken⸗ 

bfetter, waren wol gethan. 

O bo bo bo ho bo Ho, fie will mir framen. 

Ott, 121 newe rieder, Fir. 42. 

Geſchichteklitterung S. 166 (Ausg. von 15M). 

mr 

Rs Lie von braun Aunel, 

Fi 21 

s wollt ein Knab ſpazieren gehn, 

Wollt vor braun Annels Laden ſtehn. 

Gr wußt nicht, was er ihr verhieß, 

Daß fie den Niegel fchleichen ließ. 

Den Riegel wol in die Eden, 

Zum braun Annel wol unter die Deden. 

Sie liegen bei einander eine kleine Kurzweil, 

Der jung Knab weckts braun Annelein: 

Steh auf e3, geh an den Laden, 

Sieh ob es nicht irgends will tagen. 

Bleib Liegen, mein Schäßel, nur ſtille, 

Es taget nad) unjerem Wille. 

Sie liegen bei einander eine kleine Kurzweil, 

Der jung Knab weckts braun Annelein. 
Braun Maidel gab dem Laden ein Stoß, 

Scheint ihr die belle Sonn in Schoß: 

Steh auf es, mein Schäßel, nur balde; 

Tie Vögel die fingen im Walde. 

- 19 — 

Ter Schluß von „Heiaho“ an auch bei Fiſchart in ber 



Braun Annel war fo Hurtig in Ei, 

Sie ließ den Knaben herunter am Seil. 

Sie meint, er wär nun bald drunnen, 

So liegt er es fo tief im kalt Brunnen. 

Man z0g ihn 'raus am dritten Tag, 

Meint Alles, was da um ihn war, 

Als nur braun Annel alleine, 

Für Trauern konnt fie nicht weinen. 

Daß ich ihn nicht erfennen kann! 

Ich hab ihn oftermal hören nennen, 

IH kann ihn doch nicht erfennen. 

Es jtund eine alte Frau dabei: 

Schweig ftill, ſchweig Itill, braun Annelein ! 

Keine Nacht Haft unterlaffen, 

Haft ihn alle Nacht zu Dir gelaffen. 
[ 

Den Boethe im Elſaß aufgezeihnet und mit elf andern Liedern ebenbaher 1771 an Berker 

geſchickt. Siehe: Aus Herder'd Nachlaß. Herausgegehen von H. Dünger und F. W. 

von Herber (Frankf. a. M. 1856). I 2.112 f. Daſſelbe findet fih in einer Samm: 

lung von 8 Boltsliebern, die fih im Nachlaß ber rau von Stein fand. Stehe: Briefe 

und Aufſätze von Goethe aus den Jahren 1766 bis 1786. Zum erfienmal heraus- 

gegeben turh A.Schdll (Weimar 1846) 5.129. Beide Rieberfhriften fiimmen genau 

überein, nur fteht bet Schoöll in Str. 2,3 geb an es ben Laben; 4,2 hinunter; 4,4 Liegt 

er es ſ. t.; 5,3 Als nur's braun Annel alleine. Dagegen haben wir au® ber letzteren 

Aufzeihnung in Str. 3,3 ein Stoß ftatt einen Stoß (wie bei Dünger fteht) und 
in Str. 7,3 haft ftatt faft (bei Dünger wol nur Drudfehler) aufgenommen. In ben 

vierzeiligen Strofen müflen je zwei Zeilen wieberholt werben. 

Ach Gott, was war das für ein Mann, 

2 

Ich weiß nicht, was ich meinem Schätzchen verhieß, 

Daß fie den Riegel wol Binter fich ftieß, 
Wol hinter fich in die Ede, 

Dann ſchlich ich zu ihr ins Bettchen. 

Die zwei die liegen die halbe Nacht, 

Bis daß das Glöcklein Zwölfe ſchlagt: 
Steh auf, braunes Mädchen, zum Laden, 

Schau ob es noch nicht will tagen. 

- 9 — 



Fir stiess den Riegel dannen. 

1: weiß nit, was er ir verhieß, 

a, aller Maß wie vor, 

* Daß ſie den Rigel dannen ſtieß, 

Dannoch vil weiter mer, 

In aller Maß wie vor. 

Heia ho, Gut Heinrich, Encian, Specian, Agermund und Rübkraut, 

Lorleß, Donzapfen, Achſelkolben, Dietelkolben und bie breiten Doden- 

bletter, waren wol gethan. 
O ho ho ho ho ho ho, ſie will mir kramen. 

Sir, 121 newe vieder, Kr. 42. Ter Schluß von „Heiaho“ an auch bei Fiſchart in ber 

Geſchichteklilterung S. 1656 (Ausn. von 1500). 

Bas Hi von bean Annel. 

1 

s wollt ein Knab ſpazieren gehn, 

Wollt vor braun Annels Laden ftehn. 

>@r wußt nicht, was er ihr verhieß, 

Daß fie den Riegel jchleichen ließ. 

Den Niegel wol in die (Sen, 
Zum braun Annel wol unter die Deden. 

Sie liegen bei einander eine Fleine Kurzweil, 

Der jung Knab weckts braun Unnelein: 

Steh auf es, geh an den Raben, 
Sieh ob es nicht irgends will tagen. 

Bleib Tiegen, mein Schäßel, nur ſtille, 

Es taget nach unferem Wille. 

Sie liegen bei einander eine Fleine Kurzweil, 

Der jung Knab werts braun Annelein. 
Braun Maidel gab dem Laden ein Stoß, 

Scheint ihr die belle Sonn in Schoß: 

Steh auf es, mein Schähel, nur balde; 

Die Vögel die fingen tm Walbe. 

- 10 — 



Bart deoben aufn Bersle. 

1 

ort droben auf dein Bergle, 

Wo's Vögele fingt, 

Dort ift e8 mein Schäßle, 
Mein allerliebft Kind. 

2 

Dort droben auf dem Bergle, 

Wo's Füchsle draus lauft, 

Dort fit der Walbbruber, 

Hat dKutte verkauft. 

3 

Dort droben aufın Bergle, 

Wo's Vöglein ſchön fingt, 
Da tanzt der Waldbruber, 

Daß d’Rutte wegfpringt. 

Gi laß ihn nur tangen, 

„Gi laß ihn nur thon, 

D' Nacht muß er brav beten 

Und Schlafen allon. 

- — 
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4 

Der verwandelte Einſiedler. 

Da droben aufm Hügel, 

Wo die Nachtigal fingt, 

Da tanzt der Einſiedel, 

Daß die Kutte in die Höh jpringt. 

Der Knabe. 

Ei laß ihn nur tanzen, 

Gi laß ihn nur fein; 

Zu Nacht muß er beten 

Und Schlafen allein. 

Da droben aufm Hügel, 
Wo's Füchslein drauf lauft, 

Da fißt der Einfiedel, 

Hat Rutte verkauft. 

Der Knabe. 

Da droben aufm Hügel, 

Wo die Nachtigal fingt, 

Da iſt es mein Schätzel, 

Mein allerliebſt Kind. 

Das Mädchen. 
Der Einſiedel auf dem Zitterbaum, 

Der ſchaute wo der Tag herkam. 

Der Knabe. 
Der Tag der kommt vom Morgenſtern, 

Bei meinem Liebchen bin ich gern. 

1—3 in v. Arnim's Nachlaß unter einer Anzahl von Liedern und Yieberjragmenten, die 

3. Th. als Tanzlieder und Kinderlieder anzuſehen fine. Die drei vorliegenden find 

Barianten, welde vielleiht nah terfelben Melodie beim Tanz gefungen werben. 

Nr. 4 Wunderhorn 111 141 1. A. 111 133 n. A. aus obigen Nummern und dem folg. 

Liede zufammengearbeitet. Daflelbe Gedicht jteht noch einmal Wunberh. III 24 1. A., 

11 25 n. 9. (Str. 1,1 Dort droben; 3,1 Dort drüben; 3,2 Wos Füchéle rum fauft), 

Loch lauten bier die 2 legten EStrofen: 

Dort drunten im Thale Ich geh nit aufs Bergle, 

Geht er ins Wirtshaus, Ich geh nit ins Thal, 

Geh leid ihm dein Dirnel, Sch leih ihm nit SDirnel, 

Das mein hat ein Rauſch. Der Weg iſt zu ſchmal. 

— 123 — 



Bart deoben aufn Bergle, 

1 

ort droben auf dem Bergle, 

Wo's Vogele fingt, 
Dort iſt es mein Schägle, 

Mein allerliebft Kind. 

2 

Dort broben auf dem Bergle, 

Wo's Fuͤchsle draus Tauft, 

Dort figt der Walbbruber, 

Kat dRutte verkauft. 

3 

Dort droben aufın Vergle, 

Wo's Voglein ſchön fingt, 
Da tanzt der Waldbruder, 

Daß d’Rutte wegfpringt. 

Ei laß ihn nur tanzen, 

Ei laß ihn nur thon, 

D Nacht muß er brav beten 

Und ſchlafen allon. 



Und do ichs doch gelaffen hab, 

Wil ichs wider befommen, 

Und thun ob ich ſolichs bei mir het 

Und wer (märe) mir nie fein mal genommen. 

Ja zwilchen Berg und tiefe Thal 

Da geht ein enge Straße: 

Mer fein Bulen nicht haben wil, 

Der ſol in allzeit faren laffen. 

Sceid did nicht Herzesdockelein, 

Bon dir wil id) nicht weichen; 

Hab fein andern lieber dann mid), 

Im Reich find man gar nicht deins gleichen. 

er's jrijhe vierlein ML Ar, 2. Daraus Mittter Nr. 1023. Wunderh. DI 152 1. A., 

M 1349n. A. ohne weſentliche Veränderungen. Das Lied „Ich weiß wol einen Dijtel: 

»aum“ (Kreyſchmer 11 Nr. 184 und Simrock Nr. 194) lehnt ſich in feinen erſten drei 

Strefen an das ebige an, enthält übrigens Bruchſtücke verſchiedener rieder. 

— — — — 

Schweig nud lass dein Fragen zein. 

LT ER 1 

„© find ic) denn deins Vaters Haus, FA \ 

N Säuberliches Mägdelein ? | 

” Seh das Gäßlein aus und aus, 

So findeftu meins Vaters Haus. 

Schweig und laß dein Fragen fein!“ 

Mo bellet denn das Hündlein dein, 

Säuberliches Mägdelein ? 

„Ruf den Wächter Teile ein, 

So läßt das Hündlein jein Bellen fein. 

Schweig und laß dein Fragen fein!“ 

Wo fuarret denn das Thürlein dein, 

Säuberlihes Mägdelein ? 

„Nimm den Haspen in die Hand, 
So gwinnt die Thür ein leifen Gang. 

Schweig und laß dein Fragen ſein!“ 

— 
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Öluterm Veigenbanm, 

r 

3 lag wol unterm Feigenbaum 

EN Und fchaute wo der Tag herkam. 

Der Tag der kam vom Morgenftern, 

Dei meim ſchön Schätzchen wär ich gern. 

Dei meinem Schäßchen ift gut legen, 

(58 bleibt ein Tange Jeit verjchiwiegen, 

Fin lange Zeit, ein halbes Jahr, 

Dann machts die Zeit noch offenbar. 

Ach Mutter, was thut mir mein Leib jo weh! 

„Seh bu in'n Garten und rupf bir Klee! 

Ja rupf dir Klee und rupf bie Kraut 

Und leg dirs auf dein Bäuchlein auf!* 

AH Mutter, es Hilft Fein Kraut noch Klee, 

Es wird fchon groß und zappelt fehr. 

Es zappelt als wie ein Fiſch im bein, 

Es muß ein junger Solbate fein. 

Aus dem Darren Darmſtaädtiſchen (mitgeteillt won v. Erk). Das vied erfibelnt in verfbie. 

denen Formen, in aber Immer von nleidem \nbalt, Aa tft von den Derantgebern 

des Wunderborne mit verwendet zu dem verausebenden Gedicht. 

Fern und nicht fern. 

ars 
Jp (ich Hatte) mir ein Eopeszweigelein 

Gebogen zu der Erden, 

“" Den liebſten Bnlen ben ich hab, 
Ter ift mir leider all zu ferre. 

(Fr iſt mir doch zu ferre nicht, 

Ber im hab ich gejchlaffen, 

Bon rotem Gold ein Ringerlein 

Nab ich in feinem Wett gelaflen. 

IN — 



Und do ich3 doch gelaflen hab, 

Mil ichs wider befommen, 

Und thun ob ich ſolichs bei mir bet 

Und wer (wäre) mir nie fein ımal genommen. 

Ja zwiſchen Berg und tiefe Thal 

Da geht ein enge Straße: 

Mer jein Bulen nicht haben wil, 

Der fol in allzeit faren laffen. 

Sceid dich nicht Herzesdockelein, 

Von dir wil id) nicht weichen; 

Hab fein andern lieber dann mid), 

Im Reich find man gar nicht deins gleichen. 

zorlter's friſche viedlein IM Ar. 2. Daraus Mittler Nr. 1023. Wunderh. 11 142 1. A., 

111 139n. A. ohne wefentliche Veränderungen. Das Lied „Ach weiß wol einen Diftel- 

kaum” (Xtetzſchmer 11 Nr. 184 und Simrod Nr. 194) lehnt fih in feinen erften brei 

Strofen au das obige an, enthält Übrigens Bruchſtücke verſchiedener Xieder. 

Vchmeig und lass dein Fragen zein. 

Ey 1 

‚oO find ich denn deins Vaters Haus, FAsamı | 

SG Säuberlies Mägpdelein ? 
" „Geh das Gäßlein aus und aus, 

So findeftu meins Vaters Haus. 

Schweig und laß dein Fragen fein!“ 

Wo bellet denn da3 Hündlein dein, 

Säuberliches Mägbelein ? 

„Ruf den Wächter leije ein, 

So läßt das Hündlein fein Bellen fein. 

Schweig und laß dein Fragen fein!“ 

Wo knarret denn das QThürlein dein, 

Säuberliches Dlägdelein ? 

Nimm den Haspen in die Hand, 

So gwinnt die Thür ein leifen Gang. 

Schweig und laß dein Fragen jein!“ 



Mo ſchimmert denn das Yeuer dein, 

Säuberliches Mägdelein? 
„Geuß ein wenig Waſſer drein, 

So läßt das Yeur fein Schimmern fein. 

Schweig und laß dein Fragen fein!“ 

Wo find ich denn dein Kämmerlein, 

Säuberliches Mägdelein ? 

„Ber der Küchen an der Wand, 

Halt dich auf die rechte Hand. 

Schweig und laß dein Fragen ſein!“ 

Wo leg ich denn mein Hemdlein bin, 

Säuberliches Mägdelein? 

„Du _fragft mich_viel, es nimbt mich Wunder, 
Heb auf das Bett und freuch herunter. 

Schmeig und laß dein Fragen ſein!“ 

Wie joll ih denn auf den Morgen thun, 

Säuberlihes Mägdelein ? 

„Zieh Dich an und geh darvon, 

Alfo foltu morgen tun. 

Schweig und laß dein Kragen fein!“ 

Nah einem ji. Bi. von 1602: „Zwey Schöne Rewe Yicder ...... Tas ander, Ro find 

ih benn deines Vaters Haus, feuberlidhes 20.” (80, 4 UL.) und einem andern, welches 

genau banıit fiimmt, wabrjcheintih von Friedrich Gutknecht (mitgeteilt von 2. Erf). 

Das Wunterborn (IT 412 1. A. IT 4334 u. A.) und Uhland Ar. 258 entnabmen das 
Lied aus einer antern Quelle: „Rewes Teutfches Muſicaliſches Aröliches Convivinm. 

Durch Neldter zranden. Koburgk 1621." 40. Rr. 23. Beide laſſen die vierte Zeile 

jeder Strofe aus, weil biefe in einer andern Stimme als ber benupten ſteht. Der 

Refrain fautet bier: Schwein ſtill, il, fchreeig Tritt und faß bein Fragen fein.” Außer: 

dem beginnt Str.2, 3 und 4 mit „So“ jtatt „Wo*. Die 6. Str. iſt verborben: „Mo | 

leg ih bin mein Hemblein? Weift dus nit, fo nimms nit rein“, und beshalb_von ı 

Uhland ausgelafjen. Sonſtige Varianten: 2,3 So I. ber Hund das ». fein; 3,4 &o ! 
greinnt die Thür die Ueberhand; 3,8 das Schimmern; 9,4 Salt ib nur auf d. r. H.; 

74 So felltu auf den Morgen tbun. 

2 

Wo find ich denn meind Schwiegervaterd Haus, 

Wackers Mädelein ? 

Seh du die Straße dort hinauf, 

Da wirft du finden deins Schwiegervaters Haus, 

Nu nu! jo fol jo mein Kindchen jo fo! 

— 18 — 



Mo komm ich denn zur Thür hinein, 

Wackers Mädelein ? 

Heb du ein Wein nach dem andern nein, 

So wirft du fommen zur Thür hinein. 

Nu nu! u. ſ. m. 

Wo komm ich denn zur Treppe hinauf, 

Wackers Mädelein? 

Heb du ein Bein nach dem andern auf, 
So wirſt du kommen die Treppe hinauf. 

Nu nu! u. ſ. w. 

Wo häng ich hin mein Mantel und Stock, 

Wackers Mädelein? 

Dort an der Wand da iſt ein Pflock, 

Da häng du hin dein Mantel und Stock. 
Nu nu! u. ſ. w. 

Wo komm ich denn zur Kammerthür hinein, 

Wackers Mäbdelein? 

Geh bu fein leije, 
So meint die Mutter, e8 wären Mäufe. 

Nu nu! u. ſ. m. 

Mo komm ich denn zum Bettchen nein, 

Maders Mäpdelein ? 

Heb du ein Bein nad) dem andern nein, 

Co wirft du kommen zum Vettchen nein. 

Nu nu! u. ſ. m. 

Hf. Aufzeichnung in v. Arnim's Nachlaß. — Str. 5,3 frey, Sf. 
—. — — Fr —— 

Bir der Sindent lit Vunghein schreiben lehrt. 

5: 

——— — — 

3 bat ein Baur ein Töchterlein, 

Daß fie doch thäte den Willen fein; 
Er bot ihr Silber und rothes Gold, 

Daß fie ihn lieb hätt und Haben ſollt 
Gar heimlich). 

. 

J 



Als ein Studente das erhört, 

Seinem Haus er den Nüden kehrt 

Und fam vor der Jungfrauen Thür 

Und Elopft mit feinem Finger dafür 

Gar heimlich). 

Die Jungfrau auf dem Bette lag, 

Zum Studenten fie da ſprach! 

„Iſt jemand draußen, der begehret mein, 

Der ziehe das Schnürlein und fomme herein 
Gar heimlich. * 

Der Student in die Kammer ging, 

Große Freude er da empfing, 

(Sr küßte fie auf ihr Muͤndlein, 

Sr drückte fie an ihr Brüſtelein 

Gar heimlich). 

Als nu der Bauer das erhört, 

Eeinem Haus er den Rüden fehrt 

Und kam für der Jungfrauen Thür, 

Gr Elopft mit feinen Stiefel dafür 

Gar öffentlich. 

Die Jungfrau auf den Bette lag, 

Bu dein Bauren fie da ſprach: 

„Iſt jemand da, der begehret herein, 

Der fuche ein ander Jungfräulein 

Gar heimlich." 

„O meh, o weh! der Baur da ſprach — 

Es ijt gar faljch um meine Sad); 

Ich babe verloren mein rothes Gold, 

Das Mägpdlein ijt einem andern hold 

Gar heimlich.“ 

Wer ijt, der uns die Lieblein fang ? 

Gin freier Student ift er genannt; 

Er Iehret einer Jungfrauen Leſen und Schreiben, 

Brauchet dazu weder Feder noch Kreiden, 

Gar heimlich. 
Don einem fl. Bl.: „Trey Weltlihe newetieber . . . . . Im Jahr 1646." Im Wunberborn 

(DIT 138 I. A., III 131 0.) jine 2 Str. weagelaijen und Die Schlupjirefe tft hinzu⸗ 

nebichtet; außerdem jebr verändert. 

— 
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In dem fo fam ein junger Knab 

Ans Haus gegangen, 

Gr ward vom felben Frewelein 

Gar Schon (Schön) empfangen: 

„Mein Man der ift ins Hew, ins Hew, 

Nah Grunmat in das Gem.“ 

Er nam fie bei der Mitte, 

Er thet ir ich weiß nit wie, 

Der Herman uf der Dilen ſprach: 

„Far Schon, ich bin noch hie! 

Ich bin noch nit ins Hew, ind Hew, 

Nach Srunmat in das Gew.“ 

„Ah trauter fieber Herman, 

Nun verzeih mir das! 

Ich wil dir all mein Leben lang 

Kochen deiter baß. 

‘ch meint du werft ins Hew, ins Hew, 

Nady Grunmat in das Gem.” 

„And wann ich Ichon nad) Haberitro 

Mer ausgegangen, 

Woltſtu did) darumb legen 

Zu andern Mannen! 

So far der Teufel ind Hew, ind Hem, 

Nah Grunmat in das Gem!” 

Gaſſenhawerlin. Franckfurt am Meyn, Dei Chriftian Egenolff (M.D. XXXV. Am Bor: 

nung) Rr. XIII. Dasfelbe Lied, aber mit vielen Abweichungen im Einzelnen, in Ral. 

Holl's Höfer. (die eriten Strofen auch in Forſter's jrifchen Yieblein II 1540 Nr. 25 

und andern muſikal. Sammlungen des 16. Ihrh.) und daraus bei Uhland I 2 Wr. 282, 

Mittler Nr. 307. Ueber die Verbreitung dieſes und ähnlicher Xieder val. F. W. Arnold 

in 3. Chryſander's Jahrbüchern für Muſikaliſche Wiflenfhaft IT S. 17 u. ff. 

2 

(53 hatt ein Bauer ein ſchönes Weib, 

Die blieb jo gerne zu Haus, 

Sie bat oft ihren lieben Dann, 

Gr jollte doch fahren hinaus, 



Gr jollte doch fahren ins Heu, 

Gr jollte doch fahren ins Hahaha hahaha, 

Heidildei Juchheiſaſa! | 

Er jollte doch fahren ins Heu. 

Der Mann der dachte in feinem Sinn: 

„Die Reden die find guf! 

Ich will mich Hinter die Hausthür ftelln, 

Will jehn was meine Frau thut, 

Wil jagen, ich fahre ins Heu u. |. w.“ 

Da kommt geſchlichen ein Reitersfnecht 

Zum jungen Weihe hinein, 
Und fie umfängt gar freundlich ihn, 

Gab ftrads ihren Willen darein: 

„Mein Mann ift gefahren ins Heu u. ſ. w.“ 

Gr faßte fie um ihr Gürtelband 
Und ſchwang fie wol hin und ber, 

Der Mann, der hinter der Hausthür ftand, 

Ganz zornig da trat herfür: 
„Ih bin noch nicht g’fahren ins Heu u. |. w. 

„Ach trauter berzallerliebfter Mann, 

Vergib mir nur diefen Fehl, 

Wil Tieben fürbaß und herzen dich, 

Will kochen ſüß Mus und Mehl; 

Ich dachte, du wäreſt ins Heu u. |. w.” 

„Und wenn ich gleich gefahren wär 

Ins Heu und Haberjtrob, 

So jollft du nun und nimmermehr 

Einen andern lieben alfo, 

Der Teufel ınag fahren ins Heu u. |. w.“ 

Und wer euch dies neue Liedlein Pfiff, 

Der muß e3 fingen gar oft, 

Es war der junge Reitersknecht, 

Gr liegt auf Graſung im Hof; 
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Gr fuhr auch miondymal ins Leu, 

Gr fuhr and mandumal ins Haheha hahaha. 
Gr fuhr auch mandmal ins Sen! 

Ber = Toutiblem rettete Buena). 135 1. IT iin 2 Sim I... 

Rider Ar. IM. Zur, "ungbrummen Nr. 156. 

Bar Fuhrmann. 

3 wolt ein Fuhrman ins Elſaß fahren, 

Gr mwolt ein Fuder Wein aufladen 

Dan den aller-heberle - 
Zum Fit und Federle! 

Darzu den allerbeften. 

Alsbald er über die Brüden naus fuhr, 

Da patſchet fein Geifel, da fnallet fein Schnur, 

Seine Röſslein theten traben. 

Gr fuhr für einer rau Wirtin Haus, 

Die Wirtin jah zum Yeniter raus 

Dit ihren Braunäugelein Klare. 

Und da er in die Stuben nein trat, 

Die Wirtin bei den Gäſten jaß, 

Sie brann gleid) wie ein Roſen. 

„Aarau Wirtin, Habt ihr nicht fo viel Gewalt, 

Sa ihr ein Fuhrman über Nacht behalt, 

ler Mojo und einen Wagen ?* 

„„Und wann ich nicht jo viel Gewalt ſolt haben, 

aa wird mir dann mein Wirtjchaft tragen ? | 

Mein Wlan der heißt der Heberle 

zum Ai und Federle! 

Meln Man iſt ſelten daheime.““ 

„Frau Wirtin! Was iſt das für ein Ding, 
Trap Id euern Wan nicht daheime find 

Wei ſelnem Fräulein junge?“ 



„nnd wann mein Man nicht daheime ift, 

So ift er ins Pfaffen Stadel und trijcht, 

Triſcht nichts dann klaren Weizen." ” 

Alsbald der Wirt nun heime kam, 

So hätt jein Fräulein ein andern Man, 

Der Schimpf thet fie gereuen. 

Die Frau Wirtin war voller Lift, 

Sie jtedet den Knaben in die Kiſt 

Und ſchub den Schlüffel zwiſchen die Brüſt, 

Zum Fitz und Federle! 

Sie ſprach: fie hätt ihn verloren. 

„Und haſtu denn verlorn den Schlüffel, 

So trag mir rein mein Hauen und Büchjen, ! 

Laß mich den Kaften — Hederle 

Zum Fitz und Federle! 

Laß mich die Kift aufhauen.“ 

Alsbald die Kiſt aufgehauen war, 

Da lag darinnen ein junger Knab, 

Gr brann als wie ein Rofen. 

„D lieber Wirt, laß mid) dod) leben! 

Ich will dir vierhundert Thaler geben 

Aus meines Vaters Taſchen.“ 

Der Wirt gedacht in feinem Mut: 

Vierhundert Thaler find mir gut, 

Hab ich ein Weil zu zeren. 

Den Man folt man prüglen allzeit, 
Der jein Weib ums Geld wegleiht, 
Auch wol mit Neflen ? hauen. 

3 Bot: Bidel (Haue mit einer Zpite). 2 So fept Uhland ftatt bes überlieferten: 

Neſtlen. 
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Und der uns diejes Lieblein fang, 

Ein freier Knab ift er befant, 

Er hats gar wol — zum Hederle 

Zum Fiß und Federle! 

Gr hats gar wol gejungen. 

Rah einem fl. Bl. „Bier Hübſche Weltliche Lieder. Das erit, Bom Fih vnd Feberle, barzu 

um aller Hederle u. ſ. w. Getrudt im Jahr 1613" und nad einem fi. DI. „Zwen 

Luftige Schöne Newe Weltliche, wadere Lieber, welde Newlich ſeynd in Druck auß⸗ 

gangen. Tas Erſte, Es wolt ein Fuhrman in Elfas Fahrn, in feiner algnen Melodey. 

Das anter, Ab wo fol id mid wenten bin, Inn Mahlere Thon. Gebrudt zu 

Straubing“ bei Ubland Nr. 284. Bgl. Echriften zur Geh. der Dichtung und Sage 

IV 2.248. Wir baben ben Refrain nur ba wieberholt, wo er nicht genau zur erſten 

Strofe ſtimmt. Im Wunderborn (11 194 1. X, 11 192 n. X.) angebli aus münd⸗ 

licher Ueberlieferung und im Cinzelnen fehr abweichend, jo daß wir biefe Recenfion, 

ba wir ihre Quelle nicht finden konnten, als verbädtig bei Schte ließen. Anfang: 

„Es wollt ein Fuhrmann über Land fahren, Er wollt brei Eimer Wein aufladen, Ein 
fügen und ein fauern: Altemeralte ein fügen und ein fauern.” Cine kürzere Fafſung 

im Frankf. (Ambr.) Liederbuch Nr. 239. 

9, Der bett ein Främlein wunnigkleich, 

2 Mann fie war hupſch und kluge, 
Auch bett fie einen Doctor hold, 

Groß Lieb fie zu ihm truge. 

Die Liebe die ward offenbar 

Und wert gar nach wol fiben Jahr, 

Der Kaufman ward fein innen: 

„Erfar ich dann die rechte Mähr, 

Du magft mir nit entrinnen.” 

„Ad Främlein, es ift mir worden geſeit, 

Du Habft did zu dem Doctor geleit, 

Laß michs nit werden innen; 

Grfar ih dann die rechte Mähr, 

Du magft mir nicht entrinnen.” 

G I 

zu Coſtnitz jaß ein Kaufman reich, 
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Einmal da ritt der Kaufman aus: 

Sie ſchickt nach dem Doctor zu Haus, 

Ob er fie wolt höflich baden; 

Da fein der Doctor innen ward, 
Gr badt fie vor dem Tage. 

Der Kaufman fam wider mit gefunden Leib, 

Gr dacht er bett ein frummes Weib: 

Ihr Ehr bett fie verloren; 

Da das der Kaufman innen ward, 

Es thet ihm aljo zoren. . 

„O Främlein, mir ift Botſchaft fommen, 

Ich darf mic) aud) nicht lenger ſaumen, 

Muß reiten in frembde Lande: 

Nun Halt dich wol und Halt dich recht, 

Daß wir nit kommen zu Schande. 

Nun halt dich wol und halt dich recht, 

Gedenk an unjer beider Gſchlecht, 

Mir haben frumb Vatter und Mutter, 
Darzu ein junges Schmeiterlein, 

Halt mirs in guter Hute.“ 

Er ritt zum obern Thor hinaus, 

Zum undern ritt er wider hinein zu Haus, 

Des Abends aljo fpate, 

Er ritt zu dem liebſten Bruder fein, 

Bat ihn umb ein trewen Nathe. 

„Ein trewen Rath) den gib ich dir, 

Bleib du heint die Nacht bei mir, 

Mir wöllen uns baß befinnen, 

Und hat dein Weib ein Doctor hold, 

Mir wöllen fein werden innen. * 

„Ein trewen Path den ich wol weiß, 

Der ift in eim Badſtüblein haiß, 

Das fan ih dir wol jagen, 

Dein Weib wol vor dem Doctor fteht, 

Sie fan ihm gar höflich) zwagen.“ 
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| Der Kaufman was ein liftig Mann, 
| Am Morgen da der Tag herdrang, 

Er gieng hin für fein Haufe, 
Wol für fein Badſtüblein Hein, 

Da lebt der Doctor im Saufe. 

| Der Kaufman nam in feinen Sinn, 
Er gieng zu einem Sclofjer hin: 

„Habt ihr fein gmachten Strigel; 

Ich hab zwei gaile Pferdlein fein, 

' Sie dürfen eins gmachten Strigels.* 

| 
| 

| 

Dean trug ihm vil der Strigel dar, 

Der Strigel mehr dann zehen Par, 

Seiner thet ihm da gefallen, 

Es war ihm feiner eben zwar 

Mol unter den Strigeln allen. 

„Macht mir ein Strigel in einer Stund, 

Darumb gib ich euch ein bares Pfund, 

Von Eijen und von Stahel, 

Macht Jeen daran ein Finger lang 

Und ſpitzig wie die Nadel.“ 

Der Schloſſer dacht in feinem Mut, 

Was maint er mit dem Strigel gut, 

(Sr Hub ihn an zu machen. 

Die Burger für den Laden tratten, 

Theten des Strigels lachen. 

Der Kaufman nam ihn in die Hand 

Und fich zu jeim Badſtüblein wandt, 

Das fan id) euch wol jagen: 

Der Doctor in dem Bad da juß, 

Gr hett ihm höflich zwagen. 

Da er zum Badftüblein einjchreit, 

Tas Mein und Brot fo wol bereit 

Pit andern guten Dingen. 
Die zwei die ſaßen im Waſſerbad, 

Das Kräwlein tet ihm entrinnen. 
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Das Fräwlein ihm entgegen jchrei: 

„O höchſter Gott, nun wohn mir bei, 

Hilf mir auch bald von binnen! 

Hilf mir, o Jeſu, du Tröſter mein, 

Daß mid) mein Kaufman nidt finde!“ 

Er ftrigelt den Doctor aljo hart 

Von unden an bis auf den Bart, 

Das Blut thet von ihn fließen: 

„Hör auf, mein lieber Kaufman gut, 

Laß mich mein Sind hie büßen.” 

„Daran folt du fein Zweifel han, 

Ich will dich beichten und büßen lan, 

Das folt du mir gelauben.” 

Gr rufet feiner Köchin ber: 

„Bach Schnitten und auch Strauben.” 

Der Doctor lebt mit der Frawen im Saus, 

Die Seel gieng ihm im Vad da aus, 

Solchs fan id) euch wol jagen, 

Dem Kaufınan fein Weib entloffen ift, 
Er het ihr ſonſt aud) jo zwagen. 

Es wert wol auf ein halben Tag, 

Dan legt den Doctor in ein Grab, 

Das Rauchfaß thet man ihn bieten. 

Ein Främwlein zu dem andern ſprach: 

Vorm Strigel wöllen wir uns hüten. 

Den Strigel wöllen wir faren Tan, 

Und welche in Uebel begert zu gan, 

Sie ſoll fein nicht genießen, 

Durch Strigel3 ungeſchlachte Art 

Soll fie ihr Sünd hie büßen. 
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Das Lied ift gemacht mit hohem Fleiß: 

Hüt dich vorm Strigel, bit Du weis, 

Das dir nicht miffelinge. 

Es ſangs ein freier Schreiber gut, 

Vor Fremden thet er aufipringen. 

Rah einem fi. Bl.: Ein fchöns Lieb | der Strygel genandt, vnd | if Inn bes Linden: 

ſchmidie Thon zufingen. | Ein ander Lieb, Freünbdtz|liher gruß, mit buß, 2c. (Holz⸗ 

fhnitt: Der Ehemann mit bem Strigel erfaßt ben Doctor im Babe, die Frau entflicht.) 

Am Schluß: Getrudt zu Augfpurg | dur Valentin Schönigt, auff | vnſer Frawen 

Thor. — Ein anderer Drud: Ein ſchön Lied | Der Etrigel genannt, Wie | ein Kauff⸗ 

mann einen Doctor bey | feinem Weib fand, Am Thon wie | man den Lindenfhmibt | 

fingt u. few. Am Ende: Getrudt zu Baſel, bey | Johann Schröter. | 1606. Tiefer 

ftimmt mit dem Augsburger im Wefentlihen überein, doch hat er tim Dialekt ſchweizeriſche 

Formen. Barianten: 1,2 ber bat ein Frouwlein was wunnsgllih. 1,3 tan fie was. 

1,4 f. fie hat heimlich einen Toctor lieb, groß lieb zfamen trugend. 3,2 gleit. Str. 4 

und 5 fehlen. 8,4 f. Er reyt für feiner freunden Hauß, gend (gebt) mir ein guten 

rathe. Str.9 und 10 find in eine zufammen gezogen: Ein guten rath gebenb wir bir, 

bieyb bie biß an ben morgen frü, bu haft ein eigen huſſe, darinn baft bu ein Bat: 

ftüblein warm, da Läbt der Doctor im Sauſſe. Str. 11 fehlt. Str. 12 und 13 in 
eine zufammen gezogen: Der Kauffman trat fürs ſchloſſers hauß, vnd biftu drin, fo 

tritt herauf, haft bu fein gemachten Strigel, er bracht im här wol zehen par, es was 

jm feiner gerechte. 14,3 f. onb mad mirn fharpff vnd ſtächle, mad mir zän eins 

finger® lang (die folgente Zeile ift in bem Erpl. weggeſchnitten). 15,4 f. manger 

Burger für den laben trat, dei Strigels thet er lachen. Str. 16 lautet: Der Kauffman 

was ein weifer Mann, fein fach greiff er weißlich an, gieng ins Badſtüblein warme, 

da fand er fein ehelich Frduwlin, dem Doctor an feim Arme. Str. 19,3 das blut 

thet jm abjliefien. Str. 20 und 21 fehlt. 22,1 Es wärt auff ein halben tag. 24,1 Die 

Lied. 24,6 vor fröud thet er hoch aufffpringen. . 

Sm Wunderhorn (11 99 1. A. W195 n. A.) nad einem fliegenden Blatt, gedruckt 

zu Zürich, bei Auguftin zries, welches ziemlich genau zu dem 1606 in Baſel gebrudien 

ſtimmt. Hinzugefügt haben bie Herausgeber als letzten Bere: 

Ein Striegel für ben Kritifug, 

Der biefem Buch giebt falſchen Kup, 

Der liegt bei meinem Zimmer; 

Er ift gemacht mit hohem Fleiß, 

Vorm GStriegel büt dich, bift tu weiß. 

Wir baten die ausführlihere Recenfion des Augdburger Druds wichergegeben, 

weil und das Züricher Blatt nicht vorlag, das Baſeler von 1606 aber dur ftarkes 

Beſchneiden unvelljtändig war. 

Erklärungen: 1,2 wunnigkleich, wonniglid. 1,3 Bann, benn. 2,2 wert, 

währt; gar nad, gar nahe, beinahe. 2,3 fein, befien. 3,2 geleit, gelegt. 

6,5 3oren, mbt. zorne, Atv. zornig: ed thet ihm zoren — es erregte feinen Zorn 

und Unwillen. 8,5 trewen, treuen. 10,5 3wagen, wafden. 12,5 Dürfen, be 

dürfen. 134 eben, bequem, paſſend. 14,4 Zeen, Zähne 1:1 einfhreit, 

bineinfäritt. 17,2 was, war. 202 Ian, lafien. 20,3 gelauben, glauben. 

205 bad, bad. 22,1 wert f. 2. 243 miffelinge, misglüde, fehlſchlage. 
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Auf liest Gunst machen alle Gemerbt Anspruch, 

— —— — 

3 war einmal ein Zimmergeſell, 

War gar ein jung friſch Blut, 

Er baut dem jungen Markgrafen ein Haus, 

Sechshundert Schauläden hinaus. 

Und als das Haus gebauet war, 

Legt er fich nieder und fchlief, 

Da kam des jungen Markgrafen fein Weib, 
Zum zweiten- und drittenmal rief: 

„Steh auf, fteh auf, gut Zimmergeſell! 

Denn es ift an der Stund; 

Haft du jo wol ja gebauet da3 Haus, 

So füß mid) an meinen Mund!” 

„Ad nein, ad) nein, Markgräfin fein, 

Das wär uns beiden ein Schand, 

Und wenn e3 der junge Markgraf erführ, 

Müpt ih wol meiden das Land.” 

Und als fie beide beifammen warn, 

Sie meinen, fie wären allein, 

Da ſchlich wol das ältefte Kammerweib ber, 

Zum Schlüſſelloch haut fie hinein. 

„Ach edler Herr, ach edler Herr, 

Groß Wunder! Zu diefer Stund 

Da küſſet der jung friſche Zimmergefell 

Die Frau Markgräfin am Mund.” 

„Und bat er gefüßt meine fchöne Frau, 

Des Todes muß er mir jein; 

Ein Galgen foll er fich felber baun 

Zu Schaffhaufen draus an dem Rhein.” 



Und als der Galgen gebauet war, 

Sechshundert Schauläben hinaus, 
Ron lauter Silber und Edelgeftein, 

Stedt er darauf einen Strauß. 

Und als die Frau Markgräfin das vernahm, 

Ihrem Knappen rief fie fchnell: 

„Mein Pferdchen ſollſt du mir fatteln bald 

Um den jung friſchen Zimmergefell ! 

Ihr Herren, ſäht ihr alleine 

Die junge Frau Marfgräfin an, 

Wuͤrdet ihr fie halfen und küſſen, 

Oder würdet den Kuß verfchmähn ?* 

Gie ſprachen: „Böt ſich zum Kuſſe 

Die junge Frau Markgräfin an, 

Mir wollten fie halfen und küſſen 

Und wollten fie freundlich umfahn.“ 

„Wolltet ihr fie halfen und kuͤſſen 

Und wolltet fie freundlich umfahn, 

So hat aud) der jung friſche Zimmergeſell 

So Arges nicht gethan.” 

Da ſprach der Markgraf felber wol: 

„Wir wollen ihn Leben Ian, 

Iſt Feiner doch unter uns allen bier, 

Der dies nicht hätte gethan.” 

Was z0g er aus der Tajchen? 

Mol hundert Goldkronen jo rot: 

„Geh mir, geh mir aus dem Land hinaus! 
Du findeft wol überall Brot. * 

Und als er hinaus gezogen war, . 

Da gieng er über die Heid, 
Da fteht wol des jungen Markgrafen fein Weib 
In ihrem fchneeweißen Kleid. 



Was zog fie von ihrem Finger ? 

Bon Gold ein Ningelein: 

„Da bier, da bier, gut Zimmergeſell, 

Dabei gedenfe du mein!” 

Was z0g fie aus der Taſchen gar Schnell? 

Biel hundert Ducaten von Gold: 
„Nimms bin, du fchöner, du feiner Gefell, 

Nimms bin zu deinem Sold! 

Und wenn dir Wein zu jauer ift, 

So trinfe du Malvajier, 

Und wenn mein Muͤndlein dir jüßer ift, 

So fomm nur wieder zu mir!" 
Wunderhorn II 235 fi. 1.9, I1 237 ff. n. Hoffmann und Richter, Schlef. Volkslieder 

Ar. 21. Scherer Ar. 28 (Bar einft ein jung jung Zimmergefell); von einem Schu: 

madergefellen Micolat, Feiner Eleiner Almanad I Rr.1 (EB war eynmal eyn Schu: 

mader — Dad war eyn yunges Blut); von einem Schneibergefellen aus Thüringen 

mitgeteilt von D. Schade im Weimariſchen Jahrbuch III S.276 F. Gin Tifchlergefell 

ift e8 bei Fiedler, Vollsreime und Volkslieder in Anhalt-Deflau 166. — Niederländiſch 

im Antwerpener Liederbuh von 1544 Nr. 164: Wie wil hooren singhon Van 

eenen Timmerman Van eender borchgravinnen Hoe si haer lief gewan. — 

, Die ältefte Faſſung im Frankf. Liederbuch von 1582 Nr. 76 und daraus Uhland Rr. 98 

(vgl. Uhland's Schriften zur Geh. ber Dichtung und Sage 1V. S. 108 f.): „Ter 

Mond der ſcheint fo heile Zu liebes -Kenfterlein ein; Wo nu zwei Lieb bei einander 

fein Die fcheiten ſich bald von bier“ u.f.w. Vgl. über bie verjhiedenen Geftaltungen 

bes Liedes O. Schade a. a. D. ©. 278 fi. 

Ferenatein— 

ch bin durch Frauen willen 

Geritten in fremde ! Land, 

Mich Hat ein edler Ritter 

Zu Poten ber gefant, 

Der enpeut (entbietet) euch, jchöne raue, ? 

Sein vil werden Gruß, 

Nun enpiet im (ihm) was ir wellet (wollet) ! 

Bon eu? jo hat er Freuden genug.” 

1 Die Hf. hat fremden — mhb. vremdiu. 2 Die 2 Iehten Worte fehlen in der Hſ., 

Be find ergänzt durch Uhland. 3 eu (Hf. ew) fit der Datıv = euch. 



„Was fol id im enpieten? 

Redt als das Magebein: 

Säch ich den Helt mit Augen, 

Des erfreuet fi) das Herze mein; 
Und fichftu (ſiehſt du) dört die Linden 

Wol vor der Burge ftan? 

Do heiß den deinen Herren 

Des Abends? fpat dar under gan! 

Da wil ih mit im fofen 

Und jagen meinen Mut, ? 

Ich pin von großen Sorgen 

Sicher wol behut.* 

Da der edel Ritter 

Da under die Linden kom, 

Mas fand er under der Linden ? 

Ein Maget die was wol getan; 

Ab zoch er den Mantel fein, 

Er warf in in das Gras, 

Da lagen die zwei die lange Nat 

Piß (bis) an den liehten Tag; 

Er halſt, er kuſſt, er drudt fie 

Lieblich an fein Leib: 

„Du pift, auf mein Treue, 

Das allerliebfte Weib!" 

„Nun ift dir dein Will ergangen, 

Nedt als das Magebein: 

So tuft du wol dem geleiche (gleich) 

Sam (ald ob) du von mir welft (willft) fein, 

Und ferft mir wol den Rüden 

Und reitft dahin von mir; 

So tu ih als ein Feines Kind 

Und wein auch, edler Herr, nad) dir.“ 

I aubents in ber Hſ. 2 Mut, Zinn, Gefinnung, Willen. 



„So verpeut (verbiete) ich euern Augen, 

Ir wunderſchönes Weib, 

Daß ſie nach mir nit weinen, 

Ich kum herwider in einer kurzen Zeit; 

Und ſichſt du dört den wilden Voln ! 

An der Hefte haben? ? 

Der fol mich, mein alferliebftes Lieb! 

Auß großen Nöten tragen.” 

Da hub fi in der Purge 

Mol wundergroßer Schall, 

Der Wachter an der Finnen 

Der fang: „Die Purg ift auf geton (gethan) ; 

Sat temant bie verloren 

Der fol fein nemen war.” 

Da ſprach der edel von Serenftein: 

„Ich hab mein ſchöne Tochter verlorn, 

Darumb fo haft du Wadhter 

Genomen das rote Gold, 

Darumb fo muft du leiden 

Den pittern Tod.“ 

„Nun weiß es Grift von Himel wol, 

Daß ich unſchuldig pin: 

Und ift mein jchöne Junkfrau 

Mit einem anderen dohin, 

Das was ir beider Wille, 

Sie waren einander lieb.” 

Der Wachter an der Binnen 

Der fang fo wol ein Tagelieb. 
Cod. germ. monac. 379 in 40%. Bl. 140 mit ber Ueberſchrift „Fin tag weyß“, daraus 

zjuerft in Seckendorf's Muſenalmanach, Regensburg 1808 S. 16 und baber tm Worb. 

(II 282 1. A., 285 n. A.), kann unter nodhmaliger Bergleihung ber Hf. bei Uhland 

Rr.89. Vgl. Uhland's Echriften zur Geſch. ber Dichtung und Cage IV 2.80 fi. — 

Bir haben bie Schreibung ber Hf. im Ganzen beibehalten (nur au eu ftatt aw ew 

gefegt und bas nicht confequent durchgeführte al tur et erfegt). — In den Etrofen, 

welche nur acht Zeilen haben, müſſen bie vier legten im Geſange wiederholt werten, 

um fie den Andern gleichzumachen. 

1 Die Hſ. hat das unverftändlihe „den wil“; Uhland ſetzt dafür „ben wilden Voln“ 

(Acc. v. vole, vol, Fohlen, junges Pferd). 2 Hefte Dativ von Haft, welches in 

der Älteren Sprache ig nur Feſſelung bedeutet, fontern auch dasjenige, weran etwas 

feftfigt; Haben — halten oder fi befinten. 

— — —— 
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ar VERRE FE reg Fe 7 Er 

Ünskatbanm. 

3 ftet ein Baum in Ofterreich, 
Der tregt Musfatenblumen, 

"Die erite Blumen und die er trug 

Die brad) eins Königs Tochter. 

Drarzu fo kam ein Neuter gegangen, 

Er freiet des Königs Tochter, 

Er freiet fie Tenger denn fiben ar, 

Sr kunt fie nit erfreien. 

„Laß ab, laß ab, du junger Knab, 

Du kanſt mich nicht erfreien, 

Ich bin vil beßer geboren denn du 

Bon Batter und auch von Mutter.” 

„„Biſtu vil beßer geboren denn ich 

Von Vatter und aud) von Mutter, 

So bin id) deins Vatters gedingter Knecht 

Und Schwing dem Röjslein das Futter.” 

„Biſtu meins Vatters gedingter Knecht 

Und ſchwingſt dem Nöfslein das Futter, 

So gibt dir mein Vatter ein großen Ton, 

Darmit laß dich genügen.“ 

„„Den großen Ton den er mir gibt, 

Der wird mir vil zu ſaure, 
Wenn ander Knecht zum Sclaffemmerlein gen, 

So muß ich zu der Scheuren.” « 
‘ 

Des Nachts wol umb die halbe Nacht 

Das Megdlein begunt zu trauren, 

Sie nam ihr Kleider an ihren Arm 

Und gieng wol zu der Sceuren. 



Des Morgens da ber Tag anbrad, 

Die Mutter begunt zu rufen: 
„Steh auf, ſteh auf, du gebingter Knecht! 

Und gib dein Roſs das Futter.” 

nn Das Futter das ich ihm geben wil, 

Daß ligt in meinen Armen, 

Nechten Abend war id) euer gedingter Knecht, 

. Fuer Biden (Eidam) bin ich worden.” * 

„Daß du mein Eiden worden bift, 

Des muß ſich Gott erbarmen, 

. Ich Hab fie Nitter und Grafen verjagt, 

Dem Schlemmer ijt fie worden.“ 

nn Dem Schlemmer dem fie worden ilt, 

Der kan fie wol erneren, 

Er trinkt vil lieber den kuͤlen Wein 

Denn Waßer aus dem Brunnen.” " 

Der uns das neue Kiedlein Fang, 

Er hats gar wol gejungen, 
Er ijt dreimal in Frankreich geweſt 

Und alzeit wider kommen. 

Aranfjurter (Ambrajer) Liederbuch von 1582 Kr. 159 (daraus Uhland Rr. 99); genau 

Damit übereinitimmend in „Plum vnd Außbund Allerbandt Außerlefener Welilicher 

Züchtiger vLieder vnd Rbeumen — Getrudt zu Teuenter, im jabr M. DC. II.“ (von 

Baul von der Aelſt) — daraus Wunderborn III 48 fi. 1. X. IIT 0 ff. n. Im 

Weſentlichen jtimmt mit obiger Faſſung ein fl. DI. (Müncener Bibl. P. O. gern. 

1685 10h): „Amen Schöne Newe vieder. Tas Erſt, Es ligt ein Schloplein inn Citer: 

reich, das iſt gantz x. Tas Anter Lied. Es ftehet ein Baum inn Cfterreich, der tregt 

gut Mufcaten Blumen, Alle awen, inn einem Thon au fingen“; nur fteben ftatt Ztr.6 

und 7 folgende drei: 

Den Lohn das mir dein Natter gibt, 
Das wird mir leider ſawr, 

So muß ih manchmal in Regen und Mind, 

Biſt, feinß Lieb, in dem ſchawre. 

Ihrn Mantel den nam ſie balt 

Vnd macht ſich auff die farte, 

Sie gieng hin nach dem ſtall, 

Da fand ſie den Henſgen zart. 



Biltu jchöns lieb verhanden, 

Das nimmet mich jehr wunder, 

So jchnier dich auff und zeuch dich aus, 

Vnd kreuch zu mir berunder. 

Den ſchlemmer den fie gefrieget bat, 

Der wird fie wol ernehren, 

Gr iſt jehs mal in Frankreich geweſt, . 

Vnnd wider fommen mit Ehren. 

Den erften den fie nemmen folt, 

Dem was fie vil zu Fleine, ° 

Den andern den fie haben wolt, 

Der meinet fie nit mit tremen. 

Mer ifts ders Liedlein new gejang, 

Bon eriten hat gefungen, 

Das haben gethan drey Lanßknecht gut, 
Zwen alte vnd ein junger. 

Sie fingen ung da3 und noch vil mehr, 

Gott behüte all zarten Sundfrawen ihr Ehr, 

Bor allen falihen Zungen, 

Henſgen bleibt wol unuertrungen. 

Tie legten Etrofen lauten: 

l 

Dieſelbe Faſſung auf einem fl. Pl: „Tren Schöne Newe Lieder. Das erjte, Ach bin zu 

lang geweien sc. Das ander, Es ftebt ein Bawm in Oſterreich, der tregt Mufcaten 

Blumen. Tas Tritte, Es liegt ein Schlößlein in Oſterreich, iſt vns aan wel erbawet. 

am Jahr 1600.” 

— ——— 

Die geſüht iche Hanschettenbtame. 

3 ſtand ein Baum im Schweizerland, 

Der trug Manſchettenblumen, 

die erite Blume die er trug, 

Die war bed Königs Tochter. 



Des Bauerd Sohn darunter war, 

Der thäte um fie freien, 

Sr freite länger als fieben Jahr, 

Er konnte fie nicht erfreien. 

Der Bauernfohn fteigt auf das Neft 

Da oben auf dem Baume, 

Der König hält ihn am Mantel feit: 

„Was willſt mit meiner Tochter? 

Sie ift viel höher geboren als bu, 

Bon Vater und von Mutter." 

„Iſt fie viel höher geboren ala ich, 

So bin id) viel höher geſtiegen.“ 

„Und wenn du auch mein Rath jchon bit, 

Du biſt doch nicht vom Blute.“ 

„Si König was du jebo bift, 

Das danfeft du meinem Blute!“ 

„Ich dank dir mein Schloß in Diterreich, 

Da ſollſt du König werben, 

Ich Schlag dic) zum Ritter mit dürren Zweig, 

Das Kettlein joll dir auch werden. 

Und über dem Schloß noch höher hinaus 

Sie follen hinauf dich ziehen, 

Da Haft du über den Wolfen ein Haus, 

Gewitter unter dir ziehen.“ 

„And hätt e8 des Königs Tochter gethan, 

Kein König ich würd über alle, 

So geht3 wer gerne freien thät, 

Und kann doch feiner gefallen.“ 

Im Wunderhorn (T 356 1. &., III 284 n. X.) angeblich nad münblicher Ueberlieferung. 

Kine Borlage dazu bat fih in Arnim’s Sammlung nicht gefunden. Die vorlegte 

Strofe ift Leinesfalls echt; auch fonft iit die Weberlieferung an manden Stellen 

zerrätiet. Mit Str. 3,3, ferner mit Str. 4,3 uud 5,3 follte jedesmal eine neue Strofe 

beginnen. 

— 
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Br Hei vom verhleideten Grafen. 

f.3 werbt ein junger Grafenfohn 
Ums Königs feine Tochter. 

Er werbt drei Tag und fieben Jahr 

Und konnt fie nicht erfreien. 

Und da die fieben Jahr ummer waren, 

Gin Brieflein thut fie ſchreiben: 

Leg du dir weibiſch Kleiderlein an, 

Flecht dir dein Saar in Seiben. 

Gr reit vor jeiner Schweiter Thür: 

„Zweiter, bit du darinne ? 

Ad, leih' mir deinen braunjeidenen Rod, 

Flecht mir mein Haar in Seide.“ 

Sie legt ſichs aus und ziehts ihm an, 

Flecht ihm jein Saar in Seide, 

Sie legt ihm ein Silber Geſteckmeſſerle dran, 

(Fr reit wol über grün Seide. 

Und da er auf die Heid 'naus fam, 

Bar börlidy tbät ſie fingen, 

Ta war der Herr König und auch jein Kind 

In einem boben Zimmer. 

„Ab Pure, lieber Papa mein, 

Wer kann jo höflich fingen ? 

Es finger fürmwabr eine ſchöne Jungfrau, 

Daß durch die Very tbut dringen.“ 

„Yu du fte nur reiten, lab bu fie nur gehn? 

Ste veit auf rechter Straßen, 

Ind wenn te beimkommt nor unier Schloßtbür, 

Jum Stalllnebt muß fe Sihlafen.“ 

„Ab Rare, lieder Tapı mein, 

Das wär ung beiden ein Schande. 

Es jchickt jo mander edle Herr 

Zan Kınd ın fremde Yande.* 
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Da es nun war am Abend ſpat, 

Vor die Schloßthür kam fie geritten. 

Sie klopft mit ihrem Goldringelein an: 

„Feinslieb, bilt du darinne?“ 

Und da fie in das Schloß n’ein fanı, 

Der König thät fie gleich fragen: 

„Sei du uns willtommen, bu ſchöne Jungfrau, 

Der haft du e8 ein Manne?” 

„Ich hab es fein Mann und will es fein Mann, 

Fin Jungfer will ich bleiben, 

Und menn ich bei deiner Tochter e3 wär, 

Die Zeit thät fie mir vertreiben.” 

„Haft du es fein Mann und willft es fein Dann, 

Willſt du ein Jungfer bleiben, 

So muſt du bei meiner Tochter Schlafen, 

Ihr Bett ift Elare Seiden.“ 

Und da es war um Mitternacht, 

Dem König träumts fo fchwere, 

Daß es fürwahr ein ſchön jung Knab 

Dei jeiner Tochter wäre. 

Der König, und der war ein artlicher Herr, 

Bald thät er ein Licht anzünden. 

Er gieng von Bett biß wieder zu Bett, 

Bis daß er die zwei thät finden. 

„AH Papa, lieber Papa mein, 

Laß uns nur beide gewähren ! 

Sott ernährt jo manchen Vogel in der Luft, 

(Sr wird uns auch ernähren.” 

Bon Goethe im Elſaß aufgezeihnet: es findet fih in der von ihm 1771 an Herber ge: 

ſchikten Sammlung von Bollsliebern (Dünger — v. Herder, Aus Herter's Nachlaß 

I 3.1 fi.) und unter den acht Liedern, die SchEU (Briefe und Auffäge von Goethe 

S. 125 ff.) veröffentlicht hat. Bel Schöll ſteht Str. 1,1 cines jungen Mrafen Zohn; 

1,4 erwerben; 11,3 bei feiner Tochter. Dagegen haben wir aus feinem Abtrud Str. 7,3 

Schloßthär (Tünger: Schloßthor) aufgenommen. — Wir teilen das Lied wegen feiner 
Berwandtfhaft mit bem vorigen hier mit. 

u ——— — NI  IE 
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Ba Lohn bleibt nicht ans, 

1 

5 gieng ein Knab jpazieren, 

CS pazieren durch den Wald, 

“Ta begegnet ihm ein Mägdlein, 

War achtzehn Jahre alt, 

Gar ſchön war jie geitalt. 

Gr nahm das Mädel gefangen, 

„Gefangen mußt du jein!* 

Gr zog ihr aus ihre Kleider 

Und jchfug fie alſo ‘jehr, 

Hat ihr genommen die Ehr. 

Yu Augsburg in dem Wirtshaus 

Saß er bei Speis und Trank, 

Da fam dafjelbige Mägdlein, 

Griff ihn an feine Hand, 

Schloß ihn in Ketten und Band. 

Zu Augsburg auf den Turme 

Saß er gefangen da, 

Ta kam feine liebte rau Mutter: 

„Mein Sohn, was machſt du da? 

Mein Sohn, was madjt du da?" 

Mas ich allhier thu machen, 

Das darf ich euch wol jagn: 

Ich hab ein adelih Mägdlein 

Geſchlagen alſo jehr, 

Hab ihr genommen die Ehr. 

„Ach Jüngling, liebſter Jüngling, 

Iſt das nicht Schand und Spott? 

Biſt jo ein reicher Maufmannsjohn, 

Mußt iterben ſolchen Tod 

Ter Welt zum Hohn und Spott!“ 

— %) — 



Sit denn der Brief ſchon kommen, 

Daß ich jetzt ſterben muß? 

So beſtellt mir Roß und Wagen, 

Ich geh nicht mehr zu Fuß, 
MWeil ich weiß, daß'ich fterben muß. 

Ihr lieben Herrn von Augsburg, 

Ich hab an eud ein Bitt: 

Den Kirchhof thut mir ſchenken, 

Dazu ein jeidenes Kißn, 

Wos gut drauf raſten ift! 

„AH Süngling, liebſter Süngling, 

Das geht nicht bei der Stadt; 

Der Kopf gehört an Galgen, 

Der Körper auf das Rad, 

Weil dus verjchuldet haft!“ 

Wunderhorn 11 191 1. A. IT 189 n.%. Aus der Zammlung von A. v. Arnim, Mittler 

Rr. 192. v. Ditfurth II RT. 6. Scherer, Aungbrunnen Nr. 30. Zimrod Wr. 113. 

Hoffmann und Richter Ar. 36. 

2 

63 gieng ein Knab |pazieren, 

Spazieren in den Wald: 

Da begegnet ihın ein Mägdlein, 

War achtzehn Jahre alt, 

Von einer ſchönen Gitalt. 

Gr zog ihr aus ihre Kleider, 

Sie gab ſich willig drein. 

„Si Knab, was foll das fein? 

Ei Knab, was ſoll das fein?“ 

Zu Augspurg in den Wirtshaus 

Saß er zu Speis und Tranf; 
Er 309 heraus ihre Thaler -— 

Man fchliekt ihn in die Band, 

Man jchließt ihn in die Vand. 

— 151 — 



Zu Augspurg in dem Turme 

Saß er gelafien da; 

Da kam eine Tiebite Frau Mutter: 

„Si Sohn, was machſt du da? 

Ei Sohn, 'was machſt du da?“ 

Was ih allda thu machen? 

Das darf ich euch wol ſagn: 

Ich hab ein wackers Mägdelein 

Geſchlagen allzuſehr, 

Gebracht um ihre Ehr. 

„Ach Süngling, lieber Juͤngling! 

Das geht nicht von der Statt; 

Dein Kopf kommt auf den Galgen, 

Dein Körper auf das Rad, 

Weil du's verſchuldet haſt. 

Ah Juͤngling, lieber Juͤngling! 

Iſt das nicht Schand und Spott! 

Biſt ein ſo reicher Kaufmannsſohn, 

Muſt ſterben ſolchen Tod — 

D Welt, o Schand und Spott!“ 

Iſt dann der Brief Schon fommen, 
Daß ich jeßt fterben muß? 

Beitellt mir einen Wagen, 

Will gehen nicht zu Fuß, 

Meil ich weiß, daß ich fterben muß. 

Ihr meine Herren von Augspurg, 

Ich Hab an euch ein Bitt: 

Den Kirchhof jollt mir ſchenken, 

Dazu ein jeiden Kiß, 

Weil drauf gut rajten iſt. 

Aus Rother's Sammlung in dem Nahlag von A. v. Arnim. Diefe Aufzeichnung hat 

"fienbar auf bie unter Nr. 1 gegebene Recenjion im Wunderhorn Einfluß geübt, hoch 

müſſen au der legteren noch andere Aufzeihnungen bes Liedes zugezogen worten fein. 

nn nn —⸗ 
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Vas seht'a dig Feutt an? 

ein Vater hat geſagt, 
Ich ſoll das Kindele wiegen, 

Er will mir auf den Abend 

Drei Gakala' ſieden; 

Siedt er mir drei, 

So frißt er? mir zwei: 

Der Teurel mag wiegen 
Um ein einziges Gi. 

Mein Mutter hat gejagt, 

Ich ſoll die Menjcher ? verrathen, 

Sie will mir den fiebenten * 

Wochenlohn geben ; 

Ich pfeif in den fiebenten, 

Nehm ihn nit an: 

IH babe den SYafel, 

Was geht's die Leut an? 
gt. Bi. 89: „Sieben ſchoͤne Weltliche Lieder (das 6.). Gedruckt mit Schwarz auf Weis.” 

um 1790—1800. Diefes fügt noch folgende Str. hinzu, die ein eigenes Lieb bilden: 

Wann du mein Schäglein millft fein, 

Muft du mich lieben allein, 

Duft Schön zu Haufe bleiben, 

Muſt andere Dändeln meiden: 

Wann di dasjelbe nicht thuſt, 

So Hab ich zum Lieben fein Luft. 

Hab ich zum Lieben fein Luft, 

Aber Buberle find mir zu Ichlecht, 

Du allein bift mir Schon recht, 

Du allein muft es fchon fein, 

Sonſt mag ich fein. 
SQunderbors 111 28. Cine andere Faſſung bet obigen Liedchens f. in Firmenich's Völfer- 

Rimmen 11 ©. 661. 

ı Gaggeleier, Worh. 3 er fehle. 3 Mägdlein, Mörh. + Im Worh.: Sie wollt mir 

anf den Abend Trei Bögelein braten; Brät fie mir drei, Ißt jie mir zwei, Um ein einiges 

Böglein Treib ich kein Berräterei. 5 Im Worb. ftebt als lepte Strofe bie folgende (wel 

Zufap ber Derausgeber): Mein Schäplein bat geſagt, Ich fol fein getenfen, Es wollt 

mir anf ben Abend Drei Küflein auch ſchenken; Scheukt er mir drei, Bleibté nicht dabei, 

Bet fümmert mis Böglein, Was ſchiert mid daß Ei. 

— — ———— — 
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Kin schöney Rentersbub 

Br steht mir an. 

13 ih fam zur Stube rein, 

Da ift gut wohnen! 

Ich bab jo lange draußen geftanben, 

Daß Gott erbarm! 

Ich ſeh dieß an deinem Hut, 

Wie dein Hut tröpflen thut. 

Von Regen ift er naß, 

Bon wegen meinem Schab. 

Ich gieng wol über Berg und Thal, 

Mär mir fein Weg zu ſchmal, 

Zu meinem Schätzchen wollt ich gehn, 

Alle Woche fiebenmal. 

Dort fteht ein ſchöner Xorberbaum, 

Der fteht jchön da, 

Und ein fchöner Reutersbub, 

Der fteht mir an. 

Herz mich ein wenig, füß mich ein wenig, 

Hab ınich ein wenig lieb, 

Wenns auch regnet oder jchneit, 

Wenns unjer Herz nur erfreut. 

Auntderbern 111 16 mit der Ueberfchrift „Heſſiſch“. Tie legte Strofe echt? Tie 3. Str. 

fintet fh auch in dem Liebe „Laß doch meine Jugent” ale neunte: 

Gute Nacht, mein Schatzchen, gute Nacht und lebe wol! 

Geb ih über Berg und Tbal, 

At mir kein Reg zu ſchmal, 

Nach meinem Schätzchen muß ih alle Moden fiebenmal. 

S. Erk, Voltsl. B. II, 5/5 Nr. 51. Ebenſo in einem ſchleſiſchen Liede (Hoffmann und 
Richter Nr. 212) ald dritte: 

Dann geht's über Berg und Thal, 

’e ift mir fein Weg zu fchmal! 

Dann geb ich zu meinem Schähchen bie Woche fiebenmal. 



Gelt, din nimmst mich doch! 

1 

Mädchen. 
‚aft gſagt, du willſt mich nehmen, 

ISobald der Sommer kommt. 

“> Der Sommer ift gekommen, 
Du haft mid) nicht genommen, 

Seh Buble, geh nehm mid, ! 

Gelt ja, du nimmft mich noch! 

Bube. 

Mie ſoll ich dich denn nehmen, 

Und wenn ich dich ſchon Hab. 

Denn wenn ich halt an dich gebenf, 

Denn wenn ich halt an dich gedent, 

So mein ich, fo mein ich, 

Ich mein, ich wär bei dir. 

Seh hab ich noch ſechs Kreuzer, 

Die ghören mein und bein. 

Dreh did um, mein Annele, 

Verſoffen müſſen's fein ! 
Sp in v. Arnim's handſchr. Sammlung. Wunberborn I 373 1. A., III 288 n. A. mit 

Beglaffung der vier legten Zeilen. Es ift ein Bruchſtück aus dem folgenden Liebe. 

2 

A Schüſſala, a Häfala 

Is all mei Kuchelg'ſchirr, 

Und wenn ich halt on dich gedenk, 

Und wenn ich halt on dich gedenk, 

So mahn i, jo mahn i, 

Ich mahn, ich wär bei dir. 

Haſt g'ſagt, du willſt mich nehma, 

Oft wenn der Summa kummt, 

Der Summa der is kumma, 

Du hoſt mich doch nit g'numma, 

Geh Jodel, geh nehm mich! 
Gelt joh, du nehmſt mich noch! 



—— — — — — — —— 

Jodel. 

Wie ſoll ich dich denn nehma, 

Und wenn ich dich nit mog? 

Es is nit ſchöh dein ganzes Gicht, 

(Seh, jcher dich fort! ich mog dich nicht! 

Geh Gretel, geh ſcher Dich! 

Und ſchau mich nimmer oh! 

Sretel. 

Ich glaub, du biſt bejoffe, 

Du dummer Bauernbue! 
Kit wohr, ich hobs getroffe, 

Und dös recht ſtark dazue! 

Mich ſcherts doch nit, ich geh davon 

Und krieg ah gleich an andere Moh, 

Ich krieg gleich, ich krieg gleich, 

Doch gleich an andere Moh. 

Jodel. 

Jetzt geh und ſei nit grande 

Und mach mir noch die Fras, 

Es waren ja nur Worte, 

Ich machte ja nur G'ſpaß. 

Ich lieb dich allweil klar und rein, 

Sollſt allweil mein liebs Schotzerl fein, 

Sollſt allweil, ſollſt allweil, 

Allweil mei Schotzerl ſein. 

Gretel. 

Was hören meine Ohren? 

Is wohr? du liebſt mich noch? 

Jodel. 

Jo, jo, ich bin nit gfroren, 
Ich heirat dich heut noch. 

— 16 — 



Beide. 

Schlog ein! ſchlog ein! ſchlog ein aufs neu! 

Wir bleiben uns Halt allweil treu! 

Wir bleiben, wir bleiben, 

Wir bleiben uns allweil treu ! 

Jetzt hobn wir noch ſechs Kreuzer, 

Die ghören mei und dein. 

Dau kaufen wir an Brandewein 

Und wolln dabei recht luſtig ſein, 
Verſoffen, verſoffen, 

Verſoffens muͤſſens fein! 

31. DI. 8 (3. Aufl.): Bier luſtige Tanz- und Opernlieder (um 1800) in der Sammlung 
Agime v. Arnim (dab erfie). Ein Sieb von gleicem Anfang und gleier Melodie, 
fomft aber im Inhalt verſchieden, f. Büfding u. v. d. Hagen &.229. De 
bem Jnhalt nad zu obigem bas vierftrofige, welches Ratlof, Muf 

aus Gerning's Reife durch Deftreih (1802) mitteilt. Bal. au Zaupf 
S. 100, unt daraus Schmeller, Mundarten 531. — Die Ctrofen, welche nur ſechs 
Zellen entpalten, verdoppeln bie zwei erften. für id, mid, dich, nod hat bas 

Driginat 19, mib, bp, noh. 

bi Geinuhen sind frei, 

1 

ie Gedanken find frei, 

Wer kann fie erraten? 

Sie fliehen vorbei 

Wie nähtlihe Schatten. 

Kein Menſch kann fie wiffen, 

Kein Jäger fie ſchießen. 

63 bleibet dabei: 

Die Gedanken find frei! 

Ich denfe, was id) will 
Und was mich beglüdet, 

Doch Alles in der Still 

Und wie es fich ſchicket. 

- 17 — 



Mein Wunjd und Begehren 

Kann Niemand vermehren. 

Es bleibet dabei: 
Die Gedanken find frei! 

Und fperrt man mid, ein 

In finfteren Kerker, 

Das Alles find rein 

Vergebliche Werte; 

Denn meine Gebanfen 

Zerreißen die Schranfen 

Und Mauern entzwei: 
Die Gedanfen find frei! 

Drum will ih auf immer 
Den Sorgen entfagen 
Und will mi auch nimmer 

Mit Grillen mehr plagen. 

Dan fann ja im Herzen 

Stets laden und ſcherzen 

Und benfen babei: 
Die Gedanken find frei! 

Ic liebe den Wein, 

Mein Mädchen vor allen; 

Sie thut mir allein 

Am beiten gefallen. 

Ich bin nicht alleine 

Bei meinem Glas Weine, 

Mein Mädchen dabei — 

Die Gebanfen find frei! 

Aus Stefien, Hoffmann unt Richter Ar. 22; aus Heilen, Thüringen, Franten und dem 
Brantenburgligen mit Yenupung von f. DI. 1806, Et, Siederport 
Rr. 100; aus der Diemelgegend In 3 Cir. ‚der Tepteren, Mittler 
Mr. 95; Scherer, Qungbrunnen Kr. 88. Im 81.8, 1039 n.®. 
fine die vier erften Strofen dieſes Lieded, faſt alle in adweichender Letart, angeblich 

nad Sqpweherlietern, zu einem Jweigelang eines „Berfolgten im Turm" mit feiner 
Veltebten verarbeitet. Wir laffen dieſes Lied als Gedicht der Herausgeber folgen. 
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2 

Der Gefangne. 

Die Gedanken ſind frei, 
Wer kann ſie erraten; 

Sie rauſchen vorbei 

Wie nächtliche Schatten. 

Kein Menſch kann ſie wiſſen, 

Kein Jäger ſie ſchießen; 

Es bleibet dabei, 

Die Gedanken ſind frei. 

Das Mädchen. 
Im Sommer iſt gut luſtig ſein 

Auf hohen wilden Heiden, 

Dort findet man grün Plätzelein, 

Mein GHerzverliebtes Schäßelein, 

Von dir mag ich nicht fcheiden. 

Der Öefangne. 
Und |perrt man mid) ein 

Im finfteren Kerker, 

Dies alles ſind nur 

Vergebliche Werke; 

Denn meine Gedanken 
Zerreißen die Schranken 

Und Mauern inzwei, 

Die Gedanken ſind frei. 

Das Mädchen. 

Im Sommer iſt gut luſtig ſein 

Auf hohen wilden Bergen; 

Man iſt da ewig ganz allein, 

Man hört da gar kein Kindergeſchrei, 

Die Luft mag einem da werden. 

Der Öefangne. 

So ſei es wie es will, 

Und wenn es fich Schidet, 

Nur alles in der Still; 

Und was mich erquidet, 
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Mein Wunjcd und Begehren 
Niemand kanns mir wehren; 

Es bleibet dabei, 

Die Gedanken find frei. 

Das Mädchen. 

Mein Schaf bu ſingſt jo fröhlich bier, 

Mies Wögelein in dem Graje; 
‘ch fteh jo traurig bei Kerferthür, 

Wär ich doch tot, wär ich bei bir, 

Ah muß ih denn immer Klagen. 

Der Öefangne. 

Und weil du jo klagſt, 

Der Lieb ich entjage, 

Und ift es gewagt, 

So kanns mich nicht plagen, 

So kann ih im Herzen 

Stets Iachen, bald ſcherzen; 

Es bleibet babe, 

Die Gedanken find frei. 

— Du Mn —31 — 

Be bescheidene Fiebhaber. 

ch Schatz, willt du ſchlafen gehn, 

Schlafe wol, ſchlafe wol, 

Schlafe wol in guter Ruh 

Und thu deine ſchwarzbraun Äuglein zu, 
Und ruh und ruh, 

Und ruh in ſanfter Ruh. 

Ach Schatz, wenn ich nur bei dir wär, 

Allein, allein, allein, 

Allein im Federbett, 

Wir beide wollten vergnüget ſein 
Und wollten gern allein beieinander ſein, 

Ach wenn ich dich doch allein 

In meinen Armen hätt! 



Die Geig! die führt einen fanften Ton, 

Beiget an, zeiget an, 

Beiget an, du? edle Kron, 

Sie zeiget an, du? edle Kron, 
Wie vielmal ich geflopfet ſchon, 

Ich muß, ich muß, 

Ich muß vergeblich ftohn. ® 

Ah Schak, nimm dies Lieblein au, 

Es iſt, es iſt, es ift, 

Es ijt auf did gericht, 

Nimm nur dies Schlechte Liedlein an, 

Wie vielmal ich geflopfet an, 

Gute Naht, gute Nacht, 

Gute Naht, mein Schatz. 

Nach der Driginalhandſchrift in dem Nachlaß Achims v. Arnim. Bettina jheint das Lieb 

um 1807 im Heſſiſchen oder Zultifhen aufgezeichnet zu haben. Wunderhorn 111 12. 

Dan 0 2 

Ständchen, 

ch edler Schatz, verzeih e3 mir, 

Daß ich jo ſpät bin kommen, 

Die große Lieb aus Herzen Begier 

Hat mich darzu gezwungen. 

Jetzt liegt mein Schak, mein edler Schaf 

Gar fanft in feinem Bettchen, 

Ei möcht ich ihn ganz inniglich 

Mit meiner Muſik weden. 

Erweck ich fie, erſchreck ich fie, 

Es möcht! mich herzlich reuen, 

Ach könnt’ ih ... bei ihr fein * 

Und ruhn in ihren Armen. 

1 @ieng, Hſ. ? bie, Hf. 3 ftehn, Hf. + Die Herausgeber des Wunderhorns ergänzen: 

u tünnte id) doch bei ihr fein. 



Sie hat zwei Hare Augelein, 

Slänzen wie kryſtallne Stein, 
Noch ſchöner ift ihr Muͤndelein, 

Zwei Brüftelein wie Elfenbein, 

Mit Purpur ausgezieret. 

Was könnte doch wol ſchoͤner fein, 

Das ihr auch nicht gebüret? 

Soll dir, mein Schatz, was Leids geſchehn, 
Mein Herz ſprüng mir in Stücke. 

Die noch vorhandene Originalhandſchrift ſcheint von Bettina um 1807 im Heſſiſchen oder 

Fuldiſchen aufgezeichnet zu fein. Die Herausgeber des Wunderhorns (III 13) haben 

aus ben beiden legten Strofen folgende gemadt: 

Sie hat zwei Criſtalliniſch Stein, 

Auf Elfenbein auch Purpur, 

Sollt ihr geſchehn daran ein Leid, 

So jpräng mein Herz in Stüden. 

Die fünfzellige vierte Strofe tft ftatthaft, weil in ber Melodie ein Abfap wiederholt 

wird. — Ein ähnliches Lied in Erk's Liederhort Nr. 93 (Begend von Frankfurt); 

Wolff's Halle der Völker II S. 167 (aus dem Akgrunde); Hoffmann und Richter 

Rr. 65. Anfang: AH ſchönſter Schah, verzeih ed mir. 

— — — — 8⸗ -v 

Jimmelaboten au Tiebchena Himmelbet. 
“ — 

| er Mondſchein der ift Schon verblichen, 

Die finftre Naht ift Hingejchlichen ; 

Steh auf du edle Morgenröt’, 

Zu dir all mein Vertrauen fteht. 

Phöbus ihr Worbot molgeziert 

Hat Schon den Wagen angeſchirrt; 

Die Sonnenrof3 find vorgejpannt, 

Der Zügel rubt in feiner Hand. 

Ihr Vorbot, der Don Qucifer, 

Schwebt allbereits am Himmel ber, 

Gr Hat die Wolfen aufgejchloffen, 

Die Erb mit feinem Tau begoffen. 



Aunderborn 11 78 1. 4, 111 76 n. U. Das Original iſt uns nicht bekannt. 

3 Orig.: Die Lerchen den fi fhm., Die fchliten dien fih yeben. 2 Orig.: gewadhen. 

D fahrt vor ihr Schlaffämmerlein, 

Weckt leis die füße Liebfte mein; 

Verfündet ihr, was ich euch jag, 

Mein Dienft, mein Gruß, ein guten Tag. 

Doch müft ihre fie fein züchtig weden, 

Dabei mein heimliche Lieb entdeden ; 
Sollt jagen, wie ihr Diener wacht 

So fummervoll die ganze Nacht. 

Schaut an für mich die gelbe Haar, 

Ihr Hälstein blank, ihr Auglein klar; 

Küßt ihr für mich den roten Mund, 

Und wenn ſie's leid't die Brüftlein rund. 

| Sehlittenfart, 

aß uns der Winter nit ftet wil fein, 

Das trauren die Medlen fere, 

"Und und der Schnee nit bleiben mil, 

Und ander gut Sjellen mere. 

Heint ift trucken, morgen ift naß, 

Hat uns der Teufel den Winter herpradt: 

Der Winter tut ji biegen, 

Die Lerchen thun fi ſchmiegen, 

Die Schlitten thun fich üben. ! 

Ach feins mein Lieb, Jo ſpar mich nit, 

Ich bin darzu gewachlen : ? 

Nim die Brüftlen in die Hand, 

Die Füß wol über die Achſel; 

So faren wir gen Angiteritam, 

So bringt man uns den Ars in Schwanf, 

So faren wir mit Schalle 

Die Geßlen allenthalbe. 

Feins Lieb, laß dirs gefallen. 

— — 

| 
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TU TIN Ad feins mein Lieb, jo ſpitz die Füß, 

Mol auf mit mir zum QTanze ! 

Und mad) mir die Redlen umb und umb, 

Und dritt mir nit auf den Schwange, 

Und mad mirs dahinden als da fornen, 

So je ich dir ein Krenzlin auf die Oren, 
So pfeift man uns den Zoter, 

So danzen wir den roter, 

Daß Bauren nit unjer ſpotten. 

Ach feins mein Lieb, ſo bis (ſei) mir Hold! 

Noch eins wil ich dich bitten. 

So fauf du mir geſpiegelts Roß 

Und ain gemalten Schlitten. 

So faren wir mit Schallen 
Die Geßlen allenthalben. 

Feins Lieb, laß dirs gefallen. 

Ob ainer kem, der murren wolt, 

Wir wolten nichts drum geben. 

So muß es dennet geſtochen ſein 

Und koſt es Leib und Leben. 

So faren wir über die Haiden, 

So faren wir über die Haiden 

Und manchem Man zu Laid. 

Feins Lieb, ich muß mich ſchaiden. 

Wunderborn II c? I. A. 1II 5501. X. — In v. Nagler's Sammlung fliegender Blätter 

ans der 1. Halfte des 16. Jabrb., Nr. 65 (Röntgl. Bibl. zu Berlin). Titelholsfchultt: 
Ein ſchwertumgũrteter Mann führt auf einen Rennſchlitten. 

— — — — — — — — — 
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eut hab ich die Wach alldier, 

2) Scönftes Kind, vor deiner verichloßnen Thür: 

Warum ſteheſt du nicht auf und läßeſt mich nicht ein ? 

Mie kannt du denn jo unbarmherzig fein ? 

Harfenflang und Saitenfpiel 

Die Hab ich laſſen ſpielen fo oft und viel; 

Ich hab fie laſſen fpielen fo oft und viel, 

Dis daß mir feine Saite mehr klingen will. 

Ah in Trauern muß ich fchlafen gehn! 

In Trauern muß ich wiedrum früh aufitehn; 

In Trauern und in Weinen verbring ich meine Zeit, 

Dieweil ih nicht kann haben, die mein Herz erfreut. 

Geht dir wol, jo dent an mid, 

Geht dir aber übel, jo kränkt es mid. 

Froh wollt ich fein, wenn dirs und mir wolgeht, 

Obſchon mein jung frifch Herze in Trauern fteht. 

Hohe Berg und tiefe Thal, 

Jetzt jeh ich mein lieb Schätzchen zum allerlegten Mat! 

Die Sonn und auch der Mond, das ganze Firmament 

Das wird fih um mid trauern bis an mein End. 

Erf, Liederhort Nr.132 (nad vielfaher mündlicher Ucherlieferung); Scherer, Jungbrumnen 

Rr.93. Am Wunderhorn (11 216 1. A.; U 219 n. A.) mit Strofen aus andern eitdern 
verarbeitet. Der eriten Strofe fine folgente beiten vorausgefhldt: 

Liegft du Schon in fanfter Ruh 

Und tHuft deine ſchwarzbraun Wuglein zu, 
Und die zarten Gliederlein 

Wol in ein Federbett gewidelt ein ? 

Wälder, Felder ſchweigen ſtill 

Und Niemand tft der mit mir fprechen will; 

Alle Flüß haben ihren Lauf 

Und Niemand ift der mit mir bleibet auf. 

Tiefer Rerarbeitung liegt zum Tbeil cine noch in v. Arnim's Nachlaß vorhandene Zaffung 

tes Yiebes zu Grunde, bie wir unter Nr. 2 folgen laſſen. 
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Ah in Trauern muß ich ſchlafen gehn, 

Ad in Trauern muß ich wieder früh aufitehn; 

In Trauern muß ich zubringen meine Zeit, 

Dieweil ich nicht kann haben, das mein Herz erfreut. 

Geht dirs wol, fo gedenke du an mich, ‚ 

Geht e3 dir aber übel, jo fränfet es mid. 

Wie froh wollt ich jchon fein, wenn es mir und dir wolgeht, 

Wenn Ichon mein jung friich Leben in Trauern Steht. 

Ach Hörft du nicht die Seufzer Enallen, 

Schönſter Schak, vor deim Schlaffämmerlein erichallen? 

Ad wie haft du dich verwidelt in dein Federbett hinein! 

Ah ſchönſter Schatz, wie fannft du jo verjchlafen jein? 

So verſchlafen bin ich nicht, 

Mein Vater und mein Wutter die ſchlafen noch nicht. 

Wenn Vater und Mutter Schlafen, jo fomm du rein zu mir, 

So kannſt du ja die ganze Nacht fchlafen bei mir. 

Ah ihr Berge und tiefe Thal, 

Heut jeh ich meinen Schaf zum allerlegten Mal! 

Die Sonne und der Mond, das ganze Firmament, 

Die follen mit mir trauern bis an mein End. 

In dv. Arnim’d Nachlaß. Die in metrifher Beziehung in Unordnung befindlichen Strofen 

mußten etwas geregelt werden. Vgl. dazu das Lied in 3 Strofen aus Thüringen bei 

Mütler Nr. 79. 
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Abendatern, 

hlaf nur ein, geliebtes Leben, 

Schlaf, id will ja gern zufrieben fein; 

Deine lieben Mugen geben 
Dennoch deinem Diener hellen Schein. 

. Haft du dich verſchloſſen, N 

Will ich unverdroffen 

Liebend doch vor deiner Thüre ſtehn; 

Daß fie Liebe quäle, 

Sauchzet meine Seele, 

Darf ich liebend doch an deiner Thüre ftehn. 

Schlaf nur ein, dein Sternenjchimmer 

Läßt mich nie zu meinem Bette gehn, 

Meine müden Augen jehn dich immer, 

Bis fie vor den deinen untergehn, 

Mie die Blätter fallen, 

Alſo werd ich fallen, 

Unter deinem Fuße raufchen Hin, 

Mild bift du den Armen, 

Trage mir Erbarmen, 

Unter deinem Fuße raufch ih Din. 

Schlaf nur ein und heiß mich wachend gehen, 

Herz und Seele bleibet doch bei dir, 

Will mir mit dem Tag die Sonne untergehen, 

Sit ein Liebeshimmel doch in mir, 

Denn da jeh ich immer 

Deiner Sterne Schtinmer, 

Wie fie flüchtig auf mein Herze gehn, 

Säh ich did) Doch morgen, 

Ließ ich alle Sorgen 

Alſo flüchtig durch mein Herze gehn. 

Bunberborn 11 7 1. A., 118 n. X. Quelle uns unbelannt. 



Bein Hrenzsingen. 

it Luft trit ich an diefen Tanz, 

Ich Hoff, mir werd ein fchöner Kranz 

Von einem fchön Junffreuelein, 

Darumb wil ich ihr eigen fein. 

So trit id) hie auf einen Stein, 

Got geüß mird zart Junffreuelein 

Und grüß euch Got all jambt geleich, 

Sie feien arm oder fein reich. 

Got grüß euch all in einer Gmein, 

Die großen darzu auch die Fein. 
So ic} eine grüß, die ander nit, 

So wer (wäre) ic} fein rechter Singer nit. 

Im Jop. Dis 115 Siehfein (Rärnberg 144), Rr.8, von 2. Senfl darmoniſtert und wahr: 
fheintid) für ben Zwei des Gefanges gekürzt. Gin ausfüprliceret Lied zum Kranz: 
fingen (f. Uhland Rr. 3, Ert, Liederhort 1635) enthält den Anhalt des obigen In 
feiner zweiten Sirofe. Bon dem Kranzfingen erzählt Gebaftian Fran, Weltbug: 
Oftmals im Jar zu Eummers Zeit, fo die Meid am Mbend In cm Ming herumb 
fingen, tummen die Gefelen in Ring und fingen umb ein Krany, gemeintlid von 
Rägelin gmagt, reimmels vor, weder daß beft iHut, ber hat den Rranı. — Hus 
Sowaben 11 217. j 

Im ZWunderporn (III 129 1. f, 111 124 m. W.) ifi dem obigen Lied eine Strofe 
vorausgejäidt, welche nicht dazu gehört: 

Mir ift ein rot Golbfingerlein 

Auf meinen Fuß gefallen, 

So barf ichs doch nit heben auf, 

Die Leute fähens alle. 

Dies freht in Joh. Dit’s 115 Liedlein Rr. 4 und in Forfter's fr. Liedlein, Ten. V. 1066 
Rt. 6 und Rr. 9. Daraus Upfand Rr. 36. 
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Bu wmolgexanng Fnuetht. 
* — — 

3 gieng ein wolgezogner Knecht 

Wol uber ein preite Awe, 

Da ſach er einen ſchönen Danz 

Von Mannen und von Framwen, 

Den Danz den wolt er ſchawen. 

Do Sprach der molgezogen Knecht: 

Bott grüß euch, Junkfraw, affe! 

Do jprad die Maid vom Rofental: 

Daß dir ein Or (Ohr) abfalle 

Mit Najen und mit alle. 

Da ſprach der wolgezogen Knecht: 

Ir jeid ein grobe Maide. . 

Da ſprach die Maid vom Rofental: 

Wie machſt dus nur fo raide 

In deinem groben Kleibe. 

Schöne außerlejene Lieder des hoch berümpten Heinrict Findene. 1536. Nr.47. Daraus 

Uhland Nr. 250. Mittler Nr. 659. Im Wunderhorn (111 72 1. A. 1 73 n. 4.) 

find die zwei letzten Zeilen geändert in: 

Du bijt hier auf der Weide 

In deinem groben Kleide. 

Dann fint folgende Strofen hinzugebidhtet: 

Da ſprach der wolerzogne Knecht: 

Die Rofen immer ftechen ! 

Da ſprach das Fräulein Rojenthal: 

Laß die zum Kranz mir ftehen, 
Die Neſſeln wol anftehen. 

Da fangen die Jungfräulein all: 

Fa Neſſeln mußt du fchneiden, 

Die Roſen in dem Nofenthal 

Die thuft du nur abmeiden, 

Wir tanzen drin mit Freuden. 
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Springel-Banz, 

at geit bir jegen den Samer, 

egen be leve Samertit, 

De Kinderken gan |pelen 

An dem Dale”, dat jprad ein Wif. 

„DH Mömelen, min Ieve Moder, 

Mofte ik aldar tom Aventdanze gan, 

Dar id höre de Pipen gan 

Und de Ieven Trummen ſchlan!“ 

„Och nen, min Dochter, nichten dat! 

Du Schalt, du ſchalt ſchlapen gan.“ 

„DH Mömelen min! bat beit mi de Not, 

Dat deit mi de Not, 

Kame id tom Aventdanze nicht, 

So mot id fterven bot.“ 

„Och nen, du min Dochter! 

Alleine ſchaltu nicht gan, 

So wecke du up dinen Broder 

Und lat en mit di gan!” 

„Din Broder is junf, is men ein Kint, 

Ick werde en altes nicht, 

Del lever weck il einen andern Dan 

Den ic fprefen ſchal.“ 

„O Dochter min, Got geve di grot Heil, 

Got geve di grot Heil! 

Nu ie di ftüren nichten fan, 

So ga du all darhen!“ 

Do je tom Aventdanze kam, 

To dem Kinderjpele kam, 

Se let er Dgen herummer gan 

Gr je den Rüter fant. 
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Her Hinrih tod ut fin blanfes Schwert 

Bar hübfch und gar fchone, 
Se houm Tütfe Loiken fin Hövet wedder af 

Umb de adelige Rofenblome. 

„Ligge du aldar, ein Kruſekroll, 

Vull Grone, 

Min Herte dat is hundert tuſent Freuden vull 

Umb de adelige Roſenblome.“ 

Lütke Loiken ſine Kinder de weneden alſo ſer, 

Vull Grone: 

„Morgen ſcholen wi unſen Vader begraven 

Umb de adelige Roſenblome. 

Joh. Adolfi's, genannt Neocorus, Chronik bes Landes Dithmarſchen, herausgegeben von 

Dahlmann (Kiel 1827), II S.569. Tat obige Lied Ift in ber Jortfegung der Ehronit 

Adoifi'g (} 1630) enthalten, weldye von Hans Detlefi (1634—1660) herrührt. Bol. 

außerdem A. Biethen's Beſchreibung und Geſchichte des Landes Dithmarfchen (Sams 

burg 1733) S. 108 und P. Mohr, Zur Berfaflung Dithmarſens (Altona 1820) ©. 192. 

Uhland Ar. 138. Erf, Lieterhort Nr. 141. Wunderhorn II 248 1. A. II 247 n. U. 

Neocorus unterfheitet vom Biparendbanz, wo nur zwei und zwei langen, weldyer 

bei den Dithmarſen erft um 1559 eingeführt wurde, ben Tangen Tanz, darin fie 

alle miteinander, fo tanzen wollen, nah ter Neihe anfafien. Diefer war zweierlet: 

erfilih ber Trümmerken-Danz (Trommeltanz), der mit Treten und Sandgebärben 

fonderli ausgerichtet wurde. Diefer war aber [don damals bei vielen nidyt mehr 

im Gebrauch. Gefungen wurden bazu Lieder, wie „Ser Hinrich und fine Bröder alle 

bre* ober „Mi boden dre höviſche Medlin“. Der andere lange Tanz (Springel: 

Danz) gieng durchaus in Sprüngen und im Hüpfen. Das Singen geſchah In folgender 

Weiſe: Der DVorfinger, der wol aud einen andern kundigen Sänger zu fi ninmt, 

ftegt ein Trintgefchirr in ber Hand und hebt den Geſang mit einem Verſe an, welcher 

darauf von dem ganzen Haufen wiederholt wird. Dann hebt ber Vorjinger wieder 

an unb fingt einen zweiten. Nachdem fo ein oder zwei Berfe gefungen unb wieberboft 

find, fpringt einer hervor, der ben Tanz führen will, nimmt feinen Hut in die Hand, 

tanzt gemachlich umber und fordert fo die Antern zum Tanze auf (in ben Geeftorten 

nimmt er wol auch einen Gehilfen zu fi, ber ihm ten Tanz führen und regieren 

hilft). Darauf faſſen fie Alle nah der Reihe an, bo fo, daß vornehmen Perfonen 

oft bie Hohe Hand gegönnt wird. Wie ſich nun ber Vortänzer nad dem Geſange und 

VBorfinger richtet, fo richten fi bie Nachtaänzer nad ihrem Führer und zwar in fo 

großer Einigkeit, Daß ein Bortänzer in bie 200 Perſonen in ber Reihe führen und 

regieren kann. . 
1,2 Bull Grone, vol gewaltfames Mutes (Mohr). Engl. groan, Geftöhn. 

Gronen, feinen Unmut durch verdrießliche Mienen und Worte zu erkennen geben 

(Shmeler). 13 Schepken, Schiffen. tor, zur. 2,1 rede, bereit. was, war. 
2,3 forden, fuhren. 3,1 aver, über. 4,1 wefet, feib. gi, ihr. 43 Mebe, Met. 

| efte, oder. d,i nen, fein. 6,3 Lütt, lütke, Kein. Loike —. Lutke, Lüdile, einer 

Kofeform von Namen wie Ludwig, Lubolf u. bel. al, fon. tofeggen, zufagen. 
8,1 10%, 309.8,3 houw, hieb. 9,3 Hövet, Haupt. webder, dagegen. 10,1 Rrufes 

| troll, Kraustopf. Bol. KArulle == Haarlode (Brem.:fähf. Wb.). 11,1 weneden, 

weinten. 11,3 [holen, folen. 
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Chnab. 

Myg Lieb trybt über d'Gaſſe, 
Gar d's tuſigs ſchöns Truͤppeli Veh! 

D i has gar längi Zyti, 

Wen—⸗i's de jo nimme fo g'ſeh'. 

Meitſchi. 

We-n-i de ſoll ga melche, 

So jteit mer d's Chueli nit recht; 

Da ftelle-n-i d's Chübli näbed fi, 

U gauggle mit dem Ghnedt. 

Chnab. 

D d's Chueli wei mer verdhaufe, 

U d's Chalbe wei mer no b’ha; 
We früch de d’Meitjcheni melche, 

Cha-n-i de no zu bir ga. 

3. Bl. 8%: „Tren neue Lieber” (das 2.). Um 1790—1800 (in v. Arnim's Sammlung). 

J. Wyß, Terte zu ber Sammlung von Schweizer: Kühreihen, 4. Aufl. ©. 12. Eieh 
oben I 278 Anm. Erk, Liederhort Rr.137. Wunberbern 11 135 1. 11 129 1. I. 

Str. 1,1 my, mys, mein. wot, weit. 1,2 Flueh (mhb. viuoch), Feltwand, 

Felsabſturz. 1,3 wetti, mwellte 2,1 la, lab. 2,3 de, dann. 24 Haft, Tanafl. 

angeri, andere. ba, baten. 3,1 ma, mag. 3,3 gitt, gibt. Fyrtig, Feiertag. 

34 ba, kann. 41 borne, bornen, das Alphorn blafen. 4,2 Reyeli, Pleber, 

Weiſen, Kubreigen. 4,4 ga (go) ver Infinitiven bezeichnet ben Zwed. 5,1 Irybt, 

treibt. d's, ein. 5,2 tufig, Taufent. Beh, Vieb. 5,3 (ängi Zyti, Langeweile. 

6,4 6,1 und 7,3 u. 4 de, kann. DA nimme, nimmer 6,2 fteit, ftebt. Chueli, 

Kühlein. 6,3 Chübli, Kübelden. näber-fi, neben fie. 6,4 gauggle, gaufle, 

tänbele. 7,1 wet mer, wollen wir. 7,2 bha, behalten, 



De Rüter de mas guet, be toch af finen Hoet, 

He toch af finen Hoet, 

He kuſſede je vor den Munt 

An dem Danze dar je ftunt. 

®. Anm. zum vorigen Lied. Dahlmann, Reocorus Chronik II 8.569 f. Uhland Nr. 37. 

Erk, Liederhort Rr. 142. Wunterborn Il 249. 

Str. 1,1 geit, gebt. Samer, Sommer. 1,2 Tit, Zeit. 1,4 Wif, Weib. 

2,1 Mömelen, Mütterhen. 24 XZrummen, Trommeln. ſqhlan, ſchlagen. 

3,2 halt, folft. 4,2 deit, thut. 6,1 men, nur. 6,2 altes, burdhaus. 73 fiüren, 

feuern, wehren. 8,3 Iet, ließ. 8,4 Rüter, Reuter. 9,1 Hoet, Hut. 

DV — 

Fuhreihen der Einmenthaler 

Chnab. 

ys Lieb iſch gar wyt inne, 

Döoört inne-n-uf der ſteinige Flueh; 

Wenn i ſcho zue-n-ihm wetti, 
O ſo reute mi die Schueh! 

Meitſchi. 

La du di d'Schueh nit reue, 

Leg du dyni Bantöffeli a; 

We du ſi de heſt broche, 

So chaſt ja de angeri ha. 

Chnab. 

J ma nit i der Wuche 

uf d'Flueh zu mynem Schätzeli ga; 

Es gitt ja fo-n-e Fyrtig, 

Wo-n-t zum Schätzeli hal 

Meitſchi. 

My Schatz ha gar guet horne, 
Chann alli d'Reyeli wohl, 

Er hornet mer alli Morge, 

O we—⸗n⸗is ga melche ſoll. 

— 176 — 
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53 Spielet auf! 

};: init a Vuͤrſchle 

7. Sn der Welt? 

5 Spring i nit wie a Hirfchle 
In dem Feld? 

In dem Feld, im grüne Holz 

Megegnet mir a Jungfer ftolz: 

Bueta Morga, YJunafer, 

Mad fie geichwind ! 

Will «gie mit mir tanza, 

Geb fie mir d'Händ! 

Stüble auf: und abgeſchwenkt, 

Ind a Gläsle eingefchenft ! 

Schöne Mufifanten, 

Spielet auf! 

Spielt mir a Tänzla 

Dbendrauf! 

Obendrauf eingeſchmiert, 

Luſtig zum Tanz geführt! 

Heiſaſaſa! 

Nash der Originalhandſchrijt in dem Nablap Achims v. Arnim (wol aus der Gegend von 

Siuttgart). Wunderborn IM Anbanı 2.05 1.9, 111 492 na. In Bäſching's 

Wöchentl. Nachrichten II. 215 mit Mel, Erb, Licderhort Ar. 1%. E. Meier 96. 

Ztr. 2,5 fehlt in Der Hſ., aus Erk und dem Wunderbern ergänzt. 3,5 Cha drauf 

eingeſchnürt, Ert; Aufgeputzt eingeſhnürt, Wunderhorn. 

Jlier liegt ein Spielmann begraben.’ 

vr 

{hut Morgen, Spielmann, 

Nato bleibjt du jo lang?“ 

GCEDa drunten, da droben, 
Da tanzten die Schwaben 

Mit der fleinen Killekeia, 

Mit der aroken Kum Kum. 

1 Retenzart: Wenn einer jtelgert ed. j Ur, fe jagtman in Nord: und Zübdentfchlanb: 
Ta liegt ein Zpielmann oder Mujifanı begraben. 

—- IN — 





Diefelbe Hand fügt unter der dritten von Arnim gejchriebenen folgende Str hinzu: 

[Das Korn thun fie mähe Schneide] 

Sie [Schnei] Mähe und graße 

Und fall’n3 uf die Nafe. 

Da ſpreche die Schmobe 

Liegt e Spielman begrabe. 

Die in vieredte Klammern gefepten Worte find durchgeſtrichen. — Zu Grunde liegt ein 

Liedchen, weldhes in ber mannigfachſten Anwentung und in ben verfhiedenften Faſſungen 

über ganz Deutſchland verbreitet iſt. Im Elberfeld und Umgegend fingen die Kinder: 

Guten Morgen, Spielmann, 

Wie geht es ihn dann 

Mit dem feinen Violinchen, 

Mit dem großen Bimbaın ? 

So raſſelt der Keſſel, 

So klinget der Pot, 

Und fo tanzen die Mädchen 

In einem Galopp. 
Aus Yindenfeld (im Obenwalb) teilt und 2. Erk folgendes vriedchen mit: 

Dort drunte, dort drobe 

Da danze die Schwobe 
Mit der kleine Gilgeie 
Mit der große Rumbum. 

Do kumme die Weiber 

Mit Brijel (Brügel) un Scheirer (Scheiter), 

Sie wolle dene Alte 

Des Danze vertreibe. 

hr Junge, geht erein, 

's gitt (gibt) Wäuler voll Wein; 

Ihr Alte, geht ewed, 

's gitt Mäuler voll Dred. 
In Stoͤber's Elſäßiſchem Volksbüchlein (Strapburg 1842) ſteht S.50 unter den Sprüden 

von Handwerkern: 

Spielmann, was bleibt er jo lang? 

Dort drunte, dort drowe, 

Dort danze die Schwowe, 

Mit der Heine Gigelgeie, 

Mit der große Bumbunn. 

So danze fie alli im Ringle-n-erum! 

— 10 — 



Bgl. noch E. Meier, Deutſche Kinderreime aus Schwaben (Tübingen 1851) und Firmenich 

1 286, 459, II 525, 664. 
In den „Münfterifhen Gefchichten* (Münfter 1825) fteht S. 237 ein Hochzeits⸗ 

liedchen mit bem Schluß: 

Männfen Spielmann, 

Wu geiht et ju dann, 

Met de Kleine Viole, met den grauten Bum Bam? 
Friedrich Schlegel benupte obiged Lied zu einem Spottgedicht auf bie Herausgeber bed 

Wunderhorns und bie Volkspoeſie (Friedrich Schlegel's fämmtlihe Werte, 9. Bank, 

Wien 1823, ©. 52 f.): 

Es gehen zwei Buhemänner im Reich herum, 

Mit der kleinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 

Der eine Elimpert um den Brei herum; 
Bidibum auf der Trumm, bidibum, bibibum. 

Der andre Schaut fi) nach den Fräulein um; 

Mit der Fleinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 

Sie drehen fich beide recht artig herum; 
Bidibum auf der Trumm, bidibum, bidibum. 

Bute Nacht, Bukemänner, dreht euch weiter um! 

Mit der Kleinen Kilifeia, mit der großen Kumkum. 

Mer hat dies feine Liedlein erdacht ? 

Es famen entlang drei Enten der Bad), 

Die haben das feine Liedlein erdadt. 

— N ꝰ 

Beständige Tran. 

türmt, reißt und raßt ihr Unglücks-Winde, 

> Zeigt eure ganke Tyranney! 

Verdreht, zerichlikt jo Zweig als Rinde, 

Und breit den Hoffnungs-Baum entzwey! 

Diß Hagel-Metter 

Trifft Stamm und Blätter, 

Die Wurzel bleibt; 

Biß Sturm und Regen 

Ihr Wüten legen, 

Da fie von neuem grünt und üſte treibt. 

— 181 — 



Mein Herb giebt feinen Diamanten, 

Mein Geiſt den Eichen wenig nad): 

Wenn Erd’ und Himmel mid) verbannten, 

So troß ich doch mein Ungemad). 

Schlagt bittre Feinde, 

Meicht falfehen Freunde! 

Mein Helden Muth 

Sit nicht zu dämpfen, 

Drum will id kämpfen, 
Und jehn, was die Gebult vor Wunder thut. 

Die Liebe ſchenckt aus göldnen Schaalen 

Mir einen Mein zur Tapferkeit, 

Sie ſpricht mir guten Sold zu zahlen, 

Und ſchickt mich in den Unglüds-Streit. 

Hier will ich kriegen, 

Hier will ic) fiegen ; 

Fin grünes Feld 

Dient meinem Schilde 

Zum Wappen:BVilde, 

Mey dem ein Palmen-Baum zwey Ander hält. 

Nejtändig ſoll die Loſung bleiben! 

Deftändig lieb ih did mein Kind! 

Biß dermaleinſt die Dichter fchreiben: 

Daß du und ich nidht fterblich find. 

Das Wort Beftändig 

Macht alles bändig, 
Was Elend heißt. 

Tas ftärdjte Fieber 

Seht bald vorüber, _ 

Wenn ınan nur mit Gedult den Froft verbeißt. 

Nur zweifle nicht an meiner Treue, 

Die als ein ewigshelles Licht, 

Menn ich des Lebens mich verzeihe, 

Die Finfterniß der Gräber bricht. 

- 182 — 



Kein heitres Glücke, 

Ja fein Geſchicke 

Trennt mich von dir, 

Du ſtirbſt die Meine, 

Ich bin der Deine: 

Drum wirf den Argwohn weg und glaube mir! 
Bon Joh. Chriſtian Günther. Bgl. Sammlung feiner Gedichte (Frankfurt und Leipzig, 

bei Michgel Hubert, 1125) 2. Theil S. 213; in ber 2. Auflage (Breslau und Leipzig, 

bei M. 9H., 1:39) ©. 297. — Bunderhern II 14 1. A., IL 16 n. A. 

Etr. 1,1 raßt, rafet. 2,1 keinem 1739. 

ET NT —eñ— 

Stats Fiebt. 

ann id) des Morgens frü aufiton, 

So iſt mein Stüblein geheizet ſchon, 

So fomt mein Lieb und beut mir ein guten Morgen. 

Ein guter Morgen ift bald dahin: 

Gott geb meim Lieb ein ftäten Sinn, 

Darzu ein friſch frölichs Gemüte! 

Aue Oti's 115 Liedlein von 1544 (3. 1 ftebt bier aufſteh) und einer handſchriſtlichen 

Aufzeichnung in der Bibl. zu Brieg aus den Jahren 1570 — 9 (aus dieſer iſt in 3.6 

friſch ergänzt; fie bat 3.2 f. Und in meins Bulen Schlafkämmerlein geb, So 

wuünſcht er mir ein guten Morgen — 3.5 meim Bulen). In Ott's 121 Yiedern von 

1934 Nr. 67 und 68 findet fih nur bie 1. Str.: Wenn ich Det Morgens frub auffteh 

- Und in meine Vaters Stüblein geh, So kumpt mein Yicb und beut mir ein’n guten 

Morgen. Diefelbe, aber faft buchſiäblich in ter obigen Faſſung in einem handſchr. 

Notenbuch ter Bafler Bibl.; f. Uhland's Schriften 111 8.355. Aus der Heidelberger 

Odſchr. 343 mit 2 weitern Strofen tei Gerres ©. 110 und Uhfand Ar. 42 B. Die 

1. Str. findet fig auch als 4. oder 5. in einem längern Liebe, welches hochdeutſch im 

Fertf. vieberbuh von 1582 Nr. 37, niederdeutſch bei Uhland Ar. 42 A, nieterläntifc 

im Antwergener Ldrbdh. von 1544 Ar. 10 ſteht. Wunderh. II 71 1.0. 1172 n. A. 

Gruss freneg Fiebt. 

o viel Stern am Himmel ſtehen 

> An dem güldnen blauen Zelt, 

So viel Schäflein al3 da gehen 

In dem grünen grünen Yeld, 



So viel Vögel ala da fliegen, 

Als da Hin und wieder fliegen: 

So viel mal ſei du gegrüßt! 

Soll ik did denn nimmer ſehen, 

Nun ich ewig ferne muß? 

Ach das ann ich nicht verſtehen, 

O du bittrer Scheidensſchluß! 

Mär ic) lieber ſchon geftorben, 

Eh ich mir ein Lieb erworben, 

Mär ich jegt nicht fo betrübt. 

Weiß nicht, ob auf dieſer (Erben, 

Die des herben Jammers voll, 

Nach viel Trübjal und Beſchwerden 

Ich dich wieder ſehen joll. 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zujammen; 

Ad wie groß ift meine Not! 

Mit Geduld will id) es tragen, 

Denk id), immer nur zu die; 

Alle Morgen will ih fagen: 

O mein Lieb, wann kommſt zu mir? 

Alle Abend will ich ſprechen, 

Wenn mir meine Auglein brechen: 

O mein Lieb, gedenk an mich! 

Ja, ich will dich nicht vergeſſen, 

Enden nie die Liebe mein; 
Wann id) jollte unterdefjen 

Auf dem Todbett jchlafen ein: 

Auf dem Kirchhof will ich liegen 

Wie das Kindlein in der Wiegen, 

Das ein Lieb thut wiegen ein. 

Buerft im Aunterborn IL 199 1. A, daun verändert im dem Teutfehen Liederbuch für 
Hobfchufen 1829 2.44, und in Meier Avea. des Wunterberne IT 
8.108, Da die leptere feitbem ift, ſo haben wir fie eden 

welche rt, RER 
Ne Melodie gebetener 

Vllmar, Hanttü 

SAH in derfelben die zweite Zeile jeder Zirefe, über 
2 „Die gmeite Beregelle jeder Ztrofe ift ein tur 

faß, der beim tefen des Licht fiet® zu befeltigen wäre.“ 
82, ertennt nur folg. Str. ald et voltstümlig an: 



So viel Stern am Himmel ftehen, 

So viel Schäflein als da gehen 

An dem grünen grünen Yeld, 

So viel Vögel als da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 

So viel mal fei du gegrüßt! 

Soll ich dich denn nimmer fehen ? 

Ah das kann ich nicht verftehen ; 

D du bittrer Scheidensschluß ! 

Mär ich lieber Schon geftorben, 

Eh ih mir ein Schaß erworben, 

Mär ich jetzt nicht fo betrübt. 

Mit Geduld will ich es tragen, 
Ale Morgen will ich jagen: 

D mein Schab, wann fommft zu mir? 

Er bemerkt: Tie übrigen fünf Strofen des Wunderhorns gehören fihtlih ber Kunſt⸗ 

dichtung zu, wie denn bie Morte der jechsten Str. tes Worhs. „was für Wellen, wad 

für Zlammen ſchlagen über mir zujammen“ fogar nadweislih eine Reminiſcenz aus 

Canitz's Gedichten enthalten. — Vgl. Deutſche Lieder jür Jung und Alt, Berlin 1818, 

zZ. 19. (Ohne Namen. Berfaffer ift Carl Groos, + 1849 in Goblenz. Für Turner.) 

DE er . ri oernen 

Warnung. 
— e— 

ie Truſchel und die Frau Nachtigall 

Die ſaßen auf einer Linden: 

„Ach du mein herzallerliebſter Schatz, 

Wo werd ich dich Abends finden?“ 

Mo du mich Abends finden wirſt, 

Des Morgens wirds dich reuen. 

„Ah du mein berzallerliebfter Schab, 

Was brichftu mir die Treue!” 

Und all dein Treu die mag ich nicht, 

Will doch viel lieber fterben; 

Was Toll ich denn mein jung friih Blut 

An einen Knaben verderben. 



Und laß dich nicht betriegen; 

Denn Geld und Gut ift bald verzehrt, 
Deine Ehr ift nimmer zu kriegen. 

Ach Mädchen, bebalt dein Ehre feit, 

Als wie der Baum feine Aftcher; 

Und wenn das Laub herunter fallt, 

So trauern alle Näftcher. 

Wenn einer dich betrogen Hat, 

So zieht er aus dem Lande, 

Gr ftedt die Feder auf feinen Hut, 

Läßts Mädchen brav in Schande.“ 

Wunbderborn 111 75 1. A., M 162 n. A. Oben nah tem Original: Manufcript in tem 

Nachlaß Arnim's (Graslied, mitgeth. von Schloffer) Hergeftelt. Das Wunderhorn bat 

in ber 1. Zeile „Trutfchel"; dies ift ein Irrtum: Trufchel, mbb. droschel, ift bie 

Trojjel. Näſtcher (Etr. 5,4) von Naft = Aft. Erf, Lieberhort 58b. 

| „Ah Mädchen, behalt dein Ehre feit, 

— —— 

Gute Uehre. 

yrad Herz brich nicht, 

epJLieb mid) und jags nicht, 

Liebſt du mich, wie ich dich, 

Bleibt die Lieb beitändiglich. 

Schönſte Rofe, fall nicht ab, 

Bis ih fomm und brech dich ab; 

Wann mich Schon die Dörner ftechen, 

Mill ich doch die Roſ' abbrechen. 

Wer die Roſen will abbrechen, 

Muß nit achten der Dörner Stechen; 

Rojendörner ftechen ehr, 

Falſche Liebe noch viel mehr! 

Wunderhorn 11 132 1. A., 111125 n. A. Oben bergeltelt nad ber noch vorhandenen 

Original-Aufzeichnung in Arnim's Nachlaß („Aus dem Wirtemberg*). 



‘or 

Du Bann im lemall. 
— — — 

3 ſteht ein Baum im Odenwald, 

Der Hat viel grüne Aft; 
"Da bin ich Schon viel taufendinal 

Dei meinem Lieb geweit. 

Da fißt ein jchöner Vogel drauf, 

Der pfeift gar munderjchön ; 

Ich und mein Schäßlein lauern auf, 

Wenn wir mit ’nander gehn. 

Der Vogel ſitzt in feiner Ruh 

Wol auf dem höchſten Zweig; 

Und ſchauen wir dem Vogel zu, 

So pfeift er alſogleich. 

Der Vogel ſitzt in ſeinem Neſt 

Wol auf dem grünen Baum; 

Ach Lieb, bin ich bei dir geweſt, 

Oder iſt es nur ein Traum? 

Und als ich wieder kam zu dir, 

Verdorret war der Baum; 

Ein andrer Xiebfter fteht bei Dir, 

Ja wohl, es war ein Traum | 

Der Baum der fteht im Odenwald, 
Und ich bin in der Schweiz; 

Da ligt der Schnee So kalt, jo falt: 

Mein Herz es mir zerreißt. 

Wunderhorn 111 116 1. A. 11 112 n.A. (Erf, Yiederhort Nr. 60. Scherer, Sungbrunnen 

Ar. 128. Bilmar, Hantbüdlein S. 193.) — „Stammt aus berfelben Handſchrift wie 

(Band 11 19 n. A.) Lenore; aljo wel fider fein Volkslied, wol aber dazu geworten. 

Die Melodie hat Joh. Kr. Neiharbt gemacht, alfo urſprünglich Leine Volksweiſe.“ 

Brieflihe Mitteilung von 2. Erf. Vrgl. T. Liederb. für Hochſchulen, 1823, S. U. 



— — — — — — — — 

Jetersilis. 
N — — 

F. hab ich meinem Schätzlein zu Leibe gethan ? 

1468 geht wol bei mir ber und fieht mid) nicht an; 

NEs fchlägt feine Augen wol unter ſich 

Und fieht einen andern Echa wol lieber als mid. 

PVeterfilie, dad edle grume Kraut! 

Was hab ich meinem Schäßelein jo vieles vertraut; 

Vieles Vertrauen thut jelten gut, 

So wünjd ih meinem Schäßelein alles Gut3 — 

Alles Guts und noch viel mehr! 

Ah wenn ih nur ein Stündlein bei mein Schätzchen wär, 

Ein BVierteljtündchen, zwei oder drei! 

Damit wollt id mit meinem Schazz zufrieden jein. 

Bunderhorn 11 110 1.9, 11 105 n. A. Oben nad der neh rorhandenen Crizinal: 

Aufzeichnung in Arnim’s Nachlaß abgebrudı. Gin Lied mit berfelken Anfangeftrcie, 

fonft aber abweichend, f. Erk, Yieterbert Ar. 12%. Scherer, Sungerunnen Ar. 112. 

Hoffmann und Richter Ar. 5. Mittler %9. 

.i Gi, wie jcheint der Mond jo heil, 

Wie fcheint er in der Nacht. 

vr Hab id) am frühen Morgen 
Meim Schatz ein Lied gemacht. 

Fi Ei, wie ſcheint der Mond jo heil, 

Ei Ei, wo ſcheint er hin. 

Mein Schatz hat alle Morgen 

Ein andern Schatz im Sinn. 

Ei Ei, was ſcheint der Mond ſo hell, 

(si (Fi, was ſcheint er bier. 

Er Iheint ja alle Morgen 

Der Viebiten vor die Thür. 



Gi Ei, was jcheint der Mond fo Hell, 

Ei Jungfer, wann its Tag? 

Es geht ihr alle Morgen ! 
Ein andrer Freier nad). 

Runderborn 111 23 1. A., 111 24 n. A. Die Original:Aufzeihnung ift no vorhanden (fie 

bat Str. 3 und 4 was ftatt wie). 

—f N —eñ 

| Bus Ringlein. 

ald gras ich am Neckar, 

FBald gras ich am Rhein, 

FE Bald hab ich ein Schätzel, 
Bald bin ich allein. 

Mas batt mid) mein Grafen, 
Wann die Sichel nicht ſchneidt; 

Mas datt mich mein Schäßel, 

Wenns bei mir nicht bleibt ? 

Und foll ih dann grajen 

Am Neckar, am Rhein, 

So werf ich mein ſchönes 

Goldringlein hinein. 

Es fließet im Neckar, 

Es fließet im Rhein, 

Soll ſchwimmen hinunter 

Ins tiefe Meer nein. 

Und ſchwimmt es das Ringlein, 

So frißt es ein Fiſch; 

Das Fiſchlein ſoll kommen 

Aufs König ſein Tiſch. 

Der König thät fragen, 

Wem's Ringlein ſoll ſein; 

Da thät mein Schatz ſagen: 

„Das Ringlein ghört mein.“ 

N 
v 

1 Brgl. Birlinger, Boltel. S. 13, 4. 

. — 189 — 



Mein Schätlein thät fpringen 

Bergauf und bergein, 

Thät mir wiedrum bringen 

Das Goldringlein fein. 

„Kannſt grajen am Nedar, 

Kannſt grafen am Rhein, 

MWirf du mir nur immer 

Dein Ringleiu hinein!“ 
Wunterborn II 15 1. A., IT 18 n. A. Erf, Liederhort Ar. 87. Scherer, Jungtrunnen 

Rr. 86. Rur bie beiten erften Strofen [Keinen edit; ber Anfang lautet im Bolts: 

munde meift: „Bald gras ih am Ader, bald gras id am Rain, balt hab ih ein 
Schätzle, balt hab ih auch keins.” E. Meier 114 ff. — Str.2,1 was batt, was nüpt. 

— — — —í— 

Bar Abschied im Korke. 
Fr FE} 

o gehſt du hin, du Stolze! 

— EWas hab id) bir Leids gethan, 
° Daß du an mir vorbeigehft 

Und ſchauſt mid gar nit an? 

Du ſchlägſt ja deine Augen 

Vor meinen zu der Erd, 

Als wenn ich deines Gleichen 

Niemals gewejen wär. 

„Wärſt du zu mir nicht kommen, 

Hätt g’wiß nach dir nicht g'ſchickt; 

Einen andern hätt ich genommen, 

Viel beſſer wärs für mid. 

Denn ſchön und reich das bift du nicht, 

Das weiſt du felber wol, 

Und deines Gleichen wie du bift 

Bekomm ich überall.” 

Der Abſchied ift gejchrieben, 

Das Körblein ift gemacht; 
Wärſt du mir treu geblieben, 
Hätt ich nicht falſch gedacht. 



Nimm du dad Körblein wol in die Hand, 

Leg deinen Abjchieb darein, 

Hinfüro fei fein gejcheiber, 

Laß falſche Liebe fein! 

mM 107 1. A, 103 m. A. unvoMftändig. Die in Arnim's Radlap noch 
idene Aufzeichnung aus Mosbad} Ift oben zu Grunde gelegt. Sie fimmt ziemlich) 

genau mit dem von Ert, Liederhort Rr. 88, nad; mundlicher Meberfieferung (Misfelb 
Im Seflen) gegebenen biebe nur ind bie Strofen nicht überall richtig georbnet. Scherer 
Rr. 108, — Etr. 2,2 Hätt g'wiß nit g'ſchie ch dir, Oſ. 3,7 geſchleden, HI. 

da Neberlaaſet. 

den Garten wollen wir gehen, 
Wo die ſchönen Roſen ſtehen, 

Da ſtehn der Roſen gar zu viel, 
Brech ich mir eine, wo ich will. 

Wir Haben öfters beiſammen geſeſſen, 

Wie ift mir mein Schatz fo treu gewejen! 
Das hatt id) mir nicht gebildet ein, 
Daß mein Schak jo falſch könnt fein. 

Hört ihr nicht den Jäger blafen 

In dem Wald auf grünen Rajen? 

Den Jäger mit dem grünen Hut, 

Der mein Schaß verführen thut. 

Hört ihr nicht den Trompeter blafen 

In der Stadt auf der Parade? 

Der Trompeter mit bem Federhut, 

Der mir mein Schaf verraten thut. 

Bunderhorn 11 211. A, 11.22 m. A. (ohne die 4. Strofe); oben nach der Original,Xufs 
aeigmung in Arnim’s Raclap hergetelt. Andere Lesart bei Hofmann v. 3, Findlinge 
&.11b. Pünfteriige Gefgiäten &.221. Die erfle Stroſe wird vielfad mit anderen 
Plehfragmenten verbunden oder felbft in verfledener Weiſe forigefept. Bol. Ert, 
Bank I Heft d Rr. 17. — Str. 4,3 Gederbufh, HI. 



Brinnerung ans Schätzle, 

»Meiſch no nit fang, daß gregnet hätt, 
> ; Die Läubli tröpflet no ; 

© J ba-n-emol e Schäzli abet, 
J wott, i hätt es no! 

Jez iſch er gange go wandere, 

J wünſch em Löcher in d'Schue, 

Jez ha-n-i wieder e-n-andere, 

Gott geb mer Glück dazue. 

S iſch no nit fang, daß er ghirat hätt, 

'S iſch gar e furzi Iyt; 

Si Rödli iſch em Loterich, 

Si Strümpfli fin em zwyt. 

Wunberhorn 111 137 1. A. 11 130 n. A. Erb, Yieberbort Nr. 78, Dilttler 1904. In 

u 

Arnim's Nachlaß finder jih neh eine Aufzeichnung, welche mit ber obigen Yafiung 

genau ſtimmt (nur Zar. 1,2 jtebt Bäumli; 3,3 f. Die Kleider fin im loberich, Die 

Strümpf bie fin im weit), aber mebrfab den Dialelt zu Sunjten der Schriftiprade 

verwifcht. 

<tr.Inonod, hätt, bat; tröpflet, tröpfeln, emel, einmal; e ein; abet, 

gehabt; i wert, ih wollte. 2 gange ge wantere, gegangen um zu wandern. 

3 gbürat, geheiratet; Zt, Zeit; [oterich von tem mb. Abi. loter, lotter = Icder, 
unortentlich, leichtfertig; zwyt, zu weit. 

Ede a EZ — — ZW Zu) 

Schön Bünnerl, 

in id) da3 ſchön Dännerl im Thal, 

2 Schleuß Federn; 

"Da kommen die Jägerburſch all, 

Mollens lernen. 

Geht nur all ihr Geſellen, 
Ihr könnt euch nicht antellen ! 

Ich bin das Schön Dännerl im Thal, 

Und bleib das ſchön Dänner! allemal. 



Bin ic das Schön Dännerl im Thal, 
Strick Bändlein; 

Da kommen die Schreibersbuben, 

AU wollen tändeln. 

Ich laß euch nicht tändeln 

Mit meinem Vortuhbändlein. Ich bin ꝛc. 

Din ich das Schön Dännerl im Thal, 

Eß Zuder; 

Da kommen die Schubladenbuben alf, 

Mollen fuden: 

Geht, laßts euch vergehen, 

Ich laß euch nichts ſehen. Ich bin ac. 

Din ich das ſchön Dännerl im Thal, 

Strid Soden; 

Da fommen die Gaffenbuben all, 
Wollen Ioden. 

Geht, reift, ic) mag nicht fpielen, 

Ihr ſeid mir zu viele. Ich bin ıc. 

Bin ic das ſchön Dänner! im Thal, 
Thu gießen; 

Da kommen die Schükenburjch all, 
Wollen Schießen. 

Geht, laßet das nur bleiben, 

Mein Blumen find fein Scheiben. Ich bin ꝛc. 

Din ich das ſchön Dännerl im Thal, 

Thu lieben; 

Da kommen Studentenburſch all 

Mit den Hiebern. 

Ja ja ihr meine Herren, 

Ich will euch nicht außjperren. 

Ich bin das Schön Dännerl im Thal, 

Und bleib das ſchön Dännerl allemal. 

Bunberborn 111 54 1. A., 11 57 n. X. nach einem flieg. Blatt. Daraus Mittler Nr. 89. 

Duelle uns unbelannt. 
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Zehmar abr anus Babeli 

chwarzbrauns Babelt, 

>GSteh auf und laß mich nein! 

2Ich bin allein 

Und bring dir Wein, 

Laß mich in die Kammer nein; 

Schwarzbrauns Babeli, 

Mit deinen ſchwarzen Äugeli, 

Steh auf und laß mich nein! 

'S find unfer eins, 's find unjer zwei, 

Bringen dir ein Oſterei; 

Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer zwei, ’3 ſind unfer drei, 

Babeli, fomm geſchwind herbei! 

Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unjer drei, 's find unfer vier, 

Kaufen dir gut Wein und Bier; 

Schwarzbrauns Babelt, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer vier, 's find unfer fünf, 

Kaufen dir ein Dutzend Strünpf. 

Schwarzbraung Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer fünf, 's find unfer ſechs, 

Kaufen dir ein Kreuzersweck; 

Schwarzbraung Babeli, 

Steh auf und laß ung nein! 

'S find unjer ſechs, 's find unſer jieben, 

Welchen will das Babeli lieben? 

Schwarzbrauns Babelt, 

Stel) auf und laß uns nein! 



'S find unfer fieben, ’3 find unfer acht, 

Wünſchen dir eine gute Nacht; 

Schwarzbrauns Babeli, 
Steh auf und laß und nein! 

'S find unfer acht, ’3 find unfer neun, 

Melcher darf zum Babeli nein? 

Schwarzbraung Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer neun, 's find unfer zehn, 
Möchten gern das Babeli jehn; 

Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns uein! 
'S find unfer zehn, 's find unfer eilf, 

Liebes Babeli, fomm und helf! 
Schwarzbrauns Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

'S find unfer eilf, ’3 find unjer zwölf, 

Iſt eine ganze Heerde Wölf; 

Schwarzbraung Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 
Laß uns in die Kammer nein, 

Bringen dir ein Kanne Wein. 

Schmwarzbraung Babeli, 

Steh auf und laß uns nein! 

PBunberborn II 56 1. A., II 59 n. X. Daraus Simrod Ar. 18a. Mittler Rr. 897. 

Aus Urad, b. Erlach II 175 (Mittler Nr. 898). 

Zehlummet unter Jornrosen. 

ch legte mich nieder ins grüne Gras 

Und lauert auf meinen herzliebſten Schatz. 

Ich lauert ſo lange bis mich es verdroß, 

Da fielen zwei Röſelein mir in den Schoß. 
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Die Röslein die waren von Blut fo rot: 

Jetzt ſchläft ja mein Schaf ober er ift tot. 

Gr ſchläft ja nicht, er ſchlummert ja nur, 

Es biinfen feine Auglein, es lächelt fein Mund. 

Da ließ ich meine Augen berummer gehn, 

Da ſah id mein Schäßlein bei einem andern ftehn — 

Bei einem andern ftehn, das hab ich gejehn, 

Drum wünſch meinem Schäbchen ein taufend Abe. 

Aunderbern MI 21 1.90, M 22 n.A. Dazu ſtimmt Mittler Rr. 789 (mündlich aus Heflen), 
weraus wir chen die zweite Zeile ber legten Strofe ergänzt haben. Eine antere 
Fañung iſt das Lied „Jeyd gang i ane Drönnele, trink aber ett“, ſ. Wunterborn I 156 

dunſ. Auega.), Erf, riederbort Ar. 61 f. 

abt ihr fein Dragoner g’jehn, ! 

Auf der grünen Wicfe, 

> Hinterm gelben Veilhenftod, ? - 
Dei der Jungfer Lieſe? 

Jungfer Piefe, was ift das? 

Auf der Wieſe wählt das Gras, 

Auf den Adern wacht der Klee, 

Mädel, trau feim Buben meh! 

Hab einmal nem Buben traut, 

Hat mich ſieben Jahr geraut, ° 

Eieben Jahr ift noch nit lang, 

Neut mich auch mein Xeben lang. 

Wunterbern 111 23. Hier nad ber in Arnim's Nachlaß noch vorhandenen Original:Aufs 

zeichnung aud der Mostacher Gegend wicher hergeftelt. Im Wunterbern lautet ber 

Anfanz: Habt ihr die Hufaren gefeben. 

Bivanacı, 

! Bergl. das Blauftortenlied, Bir. 12. 2 „Geale Beigelen“ nieberalem., Bolblad, 
am Rhein. 



ET 

3 ſoll fi halt feiner mit der Lieb abgebe, 

Sie bringt ja jo manche ſchöne Kerle um's Lebe. 

6 Beftern hat mir mei Trutſchel die Lieb abgejagt, 

IH han fie verklagt. 

Ich hatt nu mein Trutjchel ins Herz nei gejchlofje 

Und fie hat gejagt, fie woll mich nit loſſe, 

Do reit mis der Teufel den Schulze fei Hans, 

Der führt fie zum Tanz. 

So gehts, wann mer die Mädcher zum Tanze läßt geb, 

Do muß mer holt immer in Sorge 'rum fteh, 

Daß fie ſich verliebe in andere Knecht, 

So Mädder find ſchlecht. 

Nu ſchmeckt mir fei Eſſe, nu ſchmeckt mir kei Trinfe, 

Und wann ich ſoll arbeit, jo möcht ich verfinfe, 

Und wann ich foll ſprech, ich Hätt fie nit lieb, 

Dann wär id e Dieb. 

Und mann id) geitorbe, dann laßt mich begrabe 

Und laßt mir vom Schreiner fiebe Bretter abſchabe, 

Und laßt mir zwei feurige Herzer druf male, 

Ich kann fie bezahle. 

Und laßt mir anftimme die Sterbegejänge: 

„Do leit nu der Eſel die Quer und die Länge, 
Im Lebe do hatt er viel Liebesaffäre, 

Zu Dre muß er were (merden).” 

Bunterbern 111 65 1.%., 111 67 n. X. ohne bie erfte Strofe. Ein noch jegt durch ganz 

Mitteldeutfhland verbreitete und ftetd im Volksbialekt gefungenes Lied. Wir haben 

deshalb die harafteriftiihe Abwerfung des fchließenten n beibehalten und aud bier 

und ba die Trübung des a in o, im Uebrigen aber meift bie Formen ber Schriftfpradie 

angewendet. Außerdem haben wir an einzelnen Stellen den Tert des Wunderhorns 

nad) den im Bolldmunb umlaufenden Faſſungen bes Liebes geändert. Vgl. Firmenich, 

Völkerſtimmen 11 S.94 und ©. 139. 

Str. 4,3 f. Kurz wenn ih met Trutſchel nit bald wieder feb, fo muß ich vergeh, 

Wunderhorn. 
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Ünseliger Freiolauſ 
— — — 

ol täglich will erſcheinen 

Die ſchöne Morgenröt; 

Den Thau muß nieder weinen, 

Die weiß bekleidet geht, 

Luna iſt fie genannt; 

Schneemweiß thut fie uns leuchten, 

Macht uns den Tag befannt. 

Und über ihr in Wonne 

Phöbus mit Gold befleidt, 

Das ijt die Liebesfonne, 

Die alle Welt erfreut; 

Jedoch ihr Elarer Schein 

Soll mich nicht gar abwenden 

Mol von dem Trauren mein. 

Hört auf ihr Sturmwind alle, 

Die wehn vom Himmelsfchild, 

Mir ift in Sinn gefallen 

Fin adeliches Bild; 

Höflih und tugendreich, . 

Selbſt Abjalon muß meichen, 

An Schönheit ihm nicht? gleich. 

Orpheus, der Fonnte zwingen 

Die wilde Thier im Wald, 

Sein Harfen und fein Singen 

Lockt fie zuſammen bald; 

Das Wild in Fels und Stein 

Hört wol das tiefe Klagen 

Und große Trauren mein. 

Süß Orpheus Saiten ballen, 

Und bitter meine Stimm 

In armer Lieb muß ſchallen; 

D Venus, laß den Grimm 
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Durch Lieb des Buhlen dein, 

Send meinem kranken Herzen 

Doch bald der Hülfe Schein. 

In mir hört man ftet3 Schlagen 

Ein unrubige Uhr, 

Und jeder Schlag will klagen 

Um jpröde Schönßeit nur; 

Hoffnung die Uhr zieht auf, 

So geht fie ewig, ewig 

Den ſchmerzlich bittern Lauf. 

63 rennen alle Bronnen 

Aufammen in das Meer, 

Und find fie hingeronnen, 

So fehren fie daher; 

So aud die Seufzer mein 
Ziehn aus betrübtem Herzen 

Und fehren wieder drein. 

Und fterbend ſchon in Leiden 

Bitt ich dich auch allein, 

Du wollſt mein Herz ausfchneiden 

Und legen in einen Stein; 

Damit angeig ich bloß, 

Daß did) ein Stein geboren, 

Und nicht des Weibes Schoß. 

Für’ andre laſſe bauen 

Ein Gitter ob dem Stein, 

Daß jeder könne fchauen 

Das elend Herze mein, 

Dem Amor vor der Zeit 

Durch Lieb und heimlich Leiden 

Genommen all fein Yreud. 

Zum dritten ich begehre, 

Begleite mich ind Grab, 

Ein Kränzlein mir verehre 

Bon bitterm Kraut Schabab; 
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Yebwol dies Kraut bebeut, 

Trum wird ed aud wol billig 

An meinen Leib geitreut. 

Zulegt ich noch begehre, 
Tas du cur trauren ſollt 

In Veilbraun mir zur Ghre, 

Der Farbe war ich hold; 

Trug fie im Leben mein, 

Veilbraun will nichts bedeuten, 

Als Lieb und heimlich Rein. 

Suztersere 11T 1. U. 1 m U — Lueße und zuresent. 

— — — 3 

FI der wüsten Heide. 

ek: hier in biejer wülten Heid 

sr Wohnt feine Seele weit und breit, 
"Die wilden Tier allein, 

Die ſeh ich ſelbſt Mitleiden tragen, 

Die Vögel traurig jein 

Und mich mit ſchwacher Stimm beklagen; 

Die falten Brunnen jtärfer fließen, 

Viel Tränen gleihfall3 zu vergießen. 

w,2.::, Nein, Wälder, Wiejen, Feld und Thal 

Hör ich beffagen meinen Fall, 

Eie fühlen meine Bein; 

Die Schafe wollen nicht mehr weiden, 

Du Delia allein 

Mirft nicht bewegt durch meine Leiden, 

Du Wonn und Fier der Schäferinnen, 
Du ftrenge Fürftin meiner Sinnen. 

Und laß ich diefe grüne Welt, 

Iſt meine Treu doch feit geitellt, 

Die Viebe mein zu bir 

Hab id) an manchen Baum gejchnitten, 
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Da lieſt man für und für, 

Was ic für Angft und Pein erlitten; 

So lang Arfadia wird ftehen, 

Soll auch mein Name nicht vergehen. 

63 tritt Diana felber Hin, 

Dein Grab zu machen in dem Grün, 

Die Göttin Flora geht, 
Sich nad Violen umzuſchauen, 

Dein Leichftein ift erhöht, 
Darein die Nymphen werben hauen: 

Hier hat den Geift dahin gegeben, 

Den feine Liebfte bracht uns Leben." 
Wunderpern 11 W1. A, 1185 n. X Quelle uns unbelannt. 4 f ]. 74 } wir 

ne Ir. 

Zus Gespielen. 

1 

gen zwo Geſpielen gut 
über ein Wieſe war grüne, 

eine furt ein frijchen Mut, 

ander trauret ſehre. 

Gefpiele, Tiebfte Gejpiele mein, 

Warumb traureftu jo jehre? 

Gi traureftu umb deins Vaters Gut 

Oder traureftu umb dein Ehre?" 

„„Ich traur nit umb meins Vaters Gut, 

Ich traue nit umb mein Ehre, " 

Wir zwei Haben einen Knaben lieh, 

Daraus fönnen wir uns nicht teilen.” * 

„Und Haben wir zwei einen Knaben lieb, 

Können wir und daraus nicht teilen, 

Ich wil die geben meins Waters Gut, 

Darzu meinen Bruder zu eigen.” 
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| Ter Knab fund unter einer Linden, 

Gr bört der Red ein Ende: 

„Hilf, reicher Chrift vom Himmel body, 

Zu welcher fol ich mich wenden ? 

So traurt die jeuberliche, 

Ich wil die reihe fahren lan, 

Wil behalten die jeuberliche. 

Und wenn die reihe das But verzehrt, 

So hat die Lieb ein Ende, 

Mir zwei wir find noch jung und ftarf, 

Groß Gut wöllen wir erwerben.“ 

| 

| 
Wend ich mich zu der reichen, 

Gr gab ihr von Bold ein Ringelein 

An ihr ſchneeweiße Hende: 

„Sih da, du feins braund Megdelein, 

Bon dir wil ich nicht wenden.” 

Sranffurter Lieberbuh von 1582 Rr. 53 (drei Strofen, ven benen zwei als Wandelverſe 

fih in vielen Liedern wiederholen, die legte verborben iſt, haben wir weggelaffen). 

Uhland Ar. 115 A. Ebenda (Rr. 115 B.) das nicderländiihe Lied aus dem Ant⸗ 

werpener Lieberbuh. Bol. Uhland's Schriften IV S. 119 ff. — Im Frankf. Lobbch. 

lautet bie erfte Zeile: Es giengen fi aus zwo Gefpiele. 

2 

Es waren zwei Gejpielen, 

Die giengen ins Feld |pazieren, 

Die eine führt einen friſchen Mut, 

Die andre weint jo fehre. 

„Ach Geſpiele, Tiebfte Gefpiele mein, 

Was weineft du fo fehre? 

Meint du um deines Waters Gut 

Oder weint um deine Ehre ?” 

„„Ich wein nicht um meins Vaters Gut, 

Mein aud nicht um mein Ehre; 

Wir beide wir habn ein'n Knaben lieb, 
Den können wir nicht teilen.” * 



„Ah Geſpiele, liebſte Geſpiele mein, 

Laß: mir den Knaben alleine! 

Ich will dir meinen Bruder gebn, 

Meins Vaterd Gut zum Teile.“ 

„Si deinen Bruder mag ich nicht, 

Noch Vaterd But zum Teile; 

Ich will nit Silber und rotes Gold, 

Will meinen Schatz alleine!” * 

Der Knab wol hinter der Linden ftand 
Und hört der Ned ein Ende: 

„Ah großer Gott vom Himmel herab! 

Zu welcher joll ich mid) wenden? 

MWend ich mich zu der Reichen, 

So weinet meines Gleichen ; 

Wend ich mich zu der Armen, 

Da gehts daß Bott erbarme! 

So will ich die Neiche fahren Ian 

Und mic zur Armen fehren ; 

Wir beide find noch jung und ftarf, 

Wir werden uns ſchon ernähren. 

Und wenn die Reiche ein Thaler hat, 

So verzehrt fie ihn ganz alleine; 
Und wenn die Arne ein Grojchen hat, 

So tut fie ihn mit mir teilen.” 

Ert, Liederhort Rr. 32 aus Schlefien. Hoffmann und Richter Nr. 17 ebendaher (Anfang: 

Es ſaßen zwei Geſpielchen Auf einer grünen Wieſe). Mittler Rr. 140 ff. Scherer 

Ar. 30. — Im Wunderh. 111 18 nur ein Brudftäd: Str. 2 und 3,1.2 fehlen; Str. 5 

lautet: Ei deinen Bruder mag ih nicht, Deines Vaters Gut das acht ich nicht. Ich 

welt nicht nehmen Silber und Gold, Daß ich den Knaben lajien follt. 
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Xachtfart. 
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* 1 

gieng bei citler Nacht. 
— x Tie Rad tie war jo finiter, 

— Tab ich fein Erich mehr ſach. 

IH fam vor Liebches Thür, 

Tie Thür die war verichloßen, 

Ter Riegel und ber war für. 

„Schöns Pieb, nun laß mid) ein, 

Ich bin jo lang geitanden, 

Grfroren möcht ich fein.” — 

Es waren der Schweitern wol drei, 

Die allerjüngft, die unter ihn war, 

Die ließ den Knaben ein. 

Sie fürt ihn oben ins Haug, 

Sie band ihm Hend und Füße 
Und warf ihn zum Laden hinaus, 
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Er fiel wol über ein Ploch, 

Er fiel ein Rib im Leib entzwei, 

Darzu ein Loch in Kopf. 

Er fiel wol über ein Stein, 

Er fiel den rechten Fuß entzmwei, 

Auf dem Tinfen da hopft er heim. 

Der Fall der thet ihın weh: 

„Sejegen dich Gott, du mein fchönes Lieb, 

Ich fihe dich nimmermeh.“ 

Frankf. Liederbuch von 1582 Ar.259. Daraus Uhland Rr.260 C. Vgl. Uhland's Schriften 

IV S. 240 ff. — Etr.6,1 Bloch bb. für bie jetzt in die Schriftſprache eingebrungene 

nieberdeutijhe Ferm Blod. Hier wol f. v. a. al$ Sägblod. 

nd 
gl 

2 

Ich gieng einjt bei der Nadıt, :,: 

Die Nacht die war fo dunkel, ja ja dunkel, 

Daß man fein Stid nicht ſach. 

Ich kam vor eine Tür, 

Die Tür die war verichloßen, ja ja gichloßen, 

Der Riegel war Schon für. 

Es waren ihrer Schweitern drei, 

Die allerjüngft, die drunter, ja ja drunter, 

Die ließ mich zu ihr ein. 

Sie ſchob mich Hinter die Tür, 
Bis Vater und Mutter fchlaften, ja ja jchlaften, 

Zog fie mich wieder herfür. 

Führt mich die Trepp hinauf, 

Führt mid) in ihr Schlafkammer, ja ja Kammer, 

Stürzt mid) zum Yenfter naus. 

Ich fiel auf einen Stein, 

Brady mir das Herz im Leib entzwei, ja ja Leib entzwel, 

Dazu das linke Bein. 
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Der Vater kam dazu, | 

Er legt mich auf jein Rüden, ja Rüden, 

Und tragte mich nad) Haus, 

Nun ift mein Liedchen aus. 

as glaubst du nur nicht, 

n den finftern Wäldern, 

IL Da die Wolfen ſchwarz, 

=" In den Diitelfeldern 
Fühl ich mich fo wahr; 

Mo die Vöglein luſtig fein, 

Ah da fühlt mein Herz nur Rein; 

Das glaubjt du nur nidt. 

O ihr hohen Berge, 

Fallet auf mich zu 

Und den Müden berget 

In der fühlen Ruh! 

Tauſend Seufzer Shi ich dir 

Durd) die fühlen Winde bier: 

Das glaubt du nur nicht. 

„Das ift übertrieben“, 

Sageſt du mir ſtets; 
Ah was ijt das Lieben ? 

Nimmermehr geräths; 

Ich will es nun laſſen ganz, 

Tu bift eine dumme Gans: 

Das glaubjt du nur nidt. 

— ——— zz 0 zu Ze 

Nah ber Aufzeihuung in Arnim's Rachlaß. Im Wunderhorn II 204 ift biefelbe Zaflung 

mit ber vorigen bes Frankf. Liederbuchs gemenzt. Die neueren Faſſungen bes Liedes 

f. bet Erk und \rmer 1 Heft 5 Rr. Di und Erf, Reue Sammlung II Heft 2 Rr. 4). 
Heffmann und Richter Ar. 121. Meinert Z. 115, 131 und 446. 

Mittler Ar. 233—200. Scherer Ar. 119. 

Simrock Rr. IR, 

Runterbern II 16 1. A., IE 195 n. A., angeblib aus mündlicher Leberlieferung. Uns 
nicht weiter befannt. 



Er fiel wol über ein Ploch, 

Er fiel ein Rib im Leib entzwei, 

Darzu ein Loch in Kopf. 

Er fiel wol über ein Stein, 

Sr fiel den rechten Fuß entzwei, 

Auf dem linken da Hopft er heim. 

Ich fihe dich nimmermeh.“ 

Frankf. viederbuch von 1682 NRr. 209. Taraus Uhland Nr. 260 C. Byt. Uhland's Schriften 

IV S. 240 fi. — Etr.u,i Bloch Hr. für bie jetzt in bie Schriftſprache eingedrungene 

niederdeutſche Form Blod. Hier wol ſ. v. a. alt Zägblod. 

2 

Ich gieng einjt bei der Nadıt, :,: 

Die Naht die war fo dunkel, ja ja dunfel, 

Daß ınan fein Stid) nicht ſach. 

Ich fam vor eine Tür, 

Die Tür die war verſchloßen, ja ja gichloßen, 

Der Niegel war Schon für. 

Es waren ihrer Schweitern drei, 

Die allerjüngjt, die drunter, ja ja drunter, 

Die ließ mich zu ihr ein. 

Sic ſchob mid hinter die Tür, 
Dis Vater und Muͤtter Ichlaften, ja ja jchlaften, 

Zog fie mid) wieder herfür. 

Führt mid) die Trepp Dinauf, 

Führt mid in ihr Schlafkammer, ja ja Kammer, 

Stürzt mich zum Fenfter naus. 

Ich fiel auf einen Stein, 

Brad) mir das Herz im Leib entzwei, ja ja Leib entzwei, 

Dazu das linke Vein. 

Der Fall der thet ihın weh: 

„Sefegen dich Gott, du mein ſchönes Lieb, 
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Für dich ſo ſetz ich Gut und Ehr, 

Und ſolt ich mit dir ziehen, 
Kein Weg wär mir zu fer.“ 

Der Knab der ſprach mit Züchten: 

„Mein Schatz ob allem Gut, 

Ich wil dich freundlich bitten, 

Schlag ſolchs aus deinem Mut! 

Gedenk wol an die Freunde dein, 

Die dir keins Argen trauen 

Und teglich bei dir ſein!“ 

Do kert er ihr den Rucken, 

Er ſprach nit mer zu ihr, 

Das Freulein tet (that) ſich ſchmucken 

In einen Winkel ſchier 

Und weinet daß es ſchier vergieng. 

Das hat ein Schreiber geſungen, 

Mies einem Freulein gieng. 

Das verbreitetſte und beliebteſte unter ben Abſchiedſliedern bes 15. —17. Jahrb, das ſich 

in vielen Liederbüchern und auf zahlloſen fliegenden Blättern jener Zeit findet und 

die manigfachſten Umdichtungen und Nachahmungen erfahren hat. Uhland Nr. 70 und 

dazu Uhland's Schriften IV ©. 56 f. Eine ausführliche Beſprechung bei Vilmar, 

Hantbüglein S. 169 ff. Am Wunderhorn I1 44 4. A. 11146 n. A. nah Ach. Otu's 

115 Liedern, aber ſehr veränbert. 

Str. 1,7 gefheiben, ältere Form für geſchieden (das legtere ſchon bei Ott). 

2,6 Zufunft, bier in ber früheren Beteutung :— Ankunft (Rüdfehr). 3,6 beleiben, 

bleiben. 3,7 verzeren (verzehren) —: für jemandes Zehrung (Unterhalt) forgen: fie 

will den Jüngling aud eigenen Mitteln ein Jahr lang unterhalten. 4,4 binfür, 

vorüber. 5,1 ſchrei, fhrie 5,7 fer, fern, wet. 6,5 ff. Vergiß nicht Deiner Be: 

freundeten (Bater und Mutter), die jo Schlimmes von dir nicht erwarten, und bleib 

bei ihnen. 7,2 ſich [hmuden, fih ihmiegen, drüden. 7,5 vergieng, obnmädtig 

wurte. 

— — N 

Jahreszeiten. 

1 

a chiarzbraun ift meine dunkle Yard, 

Darin will ich mich kleiden; 

— Den beften Schaß und den id) hab 
Der will jebt von dir ſcheiden. 



— — — — —— — — — — — —— — — — — ||| 

Abschied, 
yemng wendet" Nah 

—X 

ch ſtund an einem Morgen 

RAHeimlich an einem Ort, 

»Da het (hatte) ich mich verborgen, 
Ich Hort klegliche Wort 

Bon einem Freulein hübſch und fein, 

Das ftund bei feinen Bulen, 

Es muſt geſcheiden fein. 

„Herzlieb, ich hab vernummen, 

Du wölſt von hinnen ſchier; 

Wann wilt du wider kummen? 

Das ſolt du ſagen mir.“ 

„Merk, feines Lieb, was ich dir ſag! 

Mein Zukunft tuſt du fragen, 

Weiß weder Stund noch Tag.“ 

Das Freulein weinet ſere, 

Sein Herz was (war) Unmuts vol: 

„Nu gib mir Weiſ und Lere, 

Wie ich mich halten ſol! 

Ich ſetz für dich was ich vermag, 

Und wilt du hie beleiben, 

Verzer dich Jar und Tag.“ 

Der Knab der ſprach aus Mute: 

„Dein Willen ich wol ſpür, 

Verzerten wir dein Gute, 

Sin Jar wär bald hinfür; 

Dennoch müft es gejcheiden fein. 

Ich wil did) freundlich bitten, 

Seh deinen Willen drein.“ 

Das Freulein das ſchrei: „Worte! 

Mort über alles Leid! 

Mich Frenfen beine Worte, 

Herzlieb, nit von mir ſcheid! 

— Wi — 
— — — — — — — — — — — — — — —— — —— —— — — — 



„„Was frag ich nad) dem roten Golb, 

Was frag ich nad Gofdringen? 

Ich bin des Walds klein Bögelein, 

Kein Dann kann mid bezwingen.“ * 

„Biſt du des Walds klein Voͤgelein, 

Kann dich kein Mann bezwingen: 

So zwingt dich Reif und kalter Schnee 

Und sLaub mol von der Linden.” 

„nnd warn die Linde da3 Laub verliert, 

So trauren alle Alte: 

Daran gedenft, ihr Mädchen jung, 

Und Halt eur Kränzlein feſte!““ 
Zimod 1:6. Eirk, Liederbert Ar. 38a. Ederer Rr. 114 B. 

Febewnol. 

orgen muß ich weg von hier 

— ‚Und muß Abjchied nehmen; 

ID du allerhöchſte Bier, 

Sceiden das bringt Grämen. 

Da id) dich jo treu geliebt 

Über alle Maßen, 

Soll ich dich verlaßen. 

Wenn zwei gute Freunde fein, 

Die einander fennen, 

Sonn und Mond bewegen fi), 

(She fie fich trennen. 

Noch viel größer ift der Schmerz, 

Wenn ein treu verliebtes Herz 

In die Fremd muß ziehen. 

Dort auf jener grünen Au 

Steht mein jung frijch Leben; 

Soll ich denn mein Leben lang 

In der Fremd rum jchweben ? 

— 20 — 
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Hab idy dir was Leids gethan, 

Bitt ih, du wollſts vergefjen, 

Denn e3 gebt zu Ende. 

Schick zu mir ein Windelein 

Dort auf jener Straße; 

Denk ſtets an die Seufzer mein, 

Die ich bei dir laße; 

Tauſend ſchick ich täglich aus, 

Die da wehen um dein Haus. 

Warum ich fie fende ? 

Daß fie dich verblenden. 

Bunbderhorn 111 31 1.9., 111 32 n. A. Oben nach einer in Arnim’s Nachlaß vorhandenen 

Aufzeichnung abgetrudt. Das durch ganz Deutfhland verbreitete Lied wird in ben 

verfhiedenften Geſtalten gejungen: Ert, Liederhort Nr. 111. Scherer Nr. 7b. Hof: 

mann und Richter Ar. 20. Simrod Nr. 158. 

Str. 2,4 Eh fie ſcheiden mögen, Hſ. 3,5 zu Leids, Hſ. Die lebte Strofe lautet 

im Wunderhorn: 

Küſſet dir ein Lüftelein 

Wangen oder Hände, 

Denfe daß es Seufzer fein, 

Die ich zu dir ende, 

Tauſend ſchick ich täglich aus, 

Die da wehen um dein Haus, 

Weil ich dein gedenfe. 

nn 

Abschiei vom Fiebchen. 
— — — 

2 
Yy 1 

Bremen, ih muß dich Laffen, 

O du wunderſchöne Stadt, 

> Und darinnen muß ich Taffen 

Meinen allerihönften Scha. 

Wir haben oft beifamm gefellen 

Mande ſchöne Monden-Nacht, 

Manchen Schlaf zufamm vergefjen 
Und die Zeit jo zugebradit. 



| — — 

— — — — 

un —— ——— — —— — — — — 

Wein Koffer rollt, der Kecgen kühler, 
Ad, die Etraßen inb je mıfl, 
Und wa3 da mein Herze fühlen 
Rimmermehr ich jagen ul 

Der Weg mid) jchmerzfich wirber lenket 
Sin, wo Liebdhen jah herab, 
Daß fie ja noch mein gebeufet, 

Drüd ich zwei Fiftolen ab. 

Bald jagt wor bir in diejen Gafjen 

Mandes Winblein bürren Etaub, 

Meine Seufzer finds, fie laffen 

Vor dir nieder trodnes Laub. 

So jteh ich wirklich nun im Schiffe, 

Meinen Koffer jeh ich drauf, 

Wie der Schiffer herzhaft pfiffe, 

Zogen wir wol Anker auf. 

Ich feh den Sturmwind raufchend gehen, 

D mein Schiff bat fchnellen Lauf, 
Wird e8 wol zu Grunde gehen, 

Wanket nit Gedanken drauf! 

Bunterhern I 289 1. A. III 233 n. A. Es iſt ein weit verbreiteted Yiet, das viellad 

Strofen aus anteren Yietern aufnimmt. An einem flieg. M. (um 1:50) [amtet der 

Anfang: „Jetzt muß ih die Stadt verlalien, Nürnberg, biefen ſchönen Flag, Mub 

karin aurüde laflen Meinen auserwählien Schatz.“ ine ter gewähnlichiien Zallungen 

aus neuerer Zeit laſſen wir folgen. 

2 

D Berlin, id muß dich Laffen, 

O du wunderjchöne Stadt! 

Und darinnen muß ich Lafjen 

Meinen auserwählten Schap. 

Schönſter Schak, du thuft mich fränfen 

Zaufendmal in einer Stund: 

Wenn ic nur das Glück könnt Ienfen, 
Dir zu küſſen deinen Mund. 

— 12 — 



Zwar bin ich noch jung von Jahren, 

Mir das Reifen wol gefällt, 

Etwas Neues zu erfahren, 

Wie es zugeht in der Welt. 

D ihre Wolken, gebet Waffer, 

Daß ich weinen fann genug; 

Meine Augelein find naffer, 

Naſſer als der Donaufluß. 

Liebſter Schatz, wenn du willft ſchreiben, 

Schreibe mir ein Briefelein, 

Daß du mir getreu willft bleiben; ! 

Drüde auch dein Herzchen ein! 

Bañſching und v. d. Hagen Nr. 35 (mit zwei fremben Strofen). Erk, Liederhort Nr. 160. 

Hoffmaun:-Rigter Rr. 157. Scherer Nr. 78. Mittler 941. Andere FZaffungen aus 

DHefien bei Nittler Rr. 942 und 943. 

oAbschiedahlags. 

& in Trauren muß ich leben, 

ch! wie hab ich dann verjdhuldt ? 

Weil mein Schatz mirs bat aufgeben, 

Muß ichs tragen mit Gebulb. 

Bater und Mutter wollens nicht leiden, 
Seit, mein Schatz, das wet du wei: 

Kanu dein Glück noch befier maden, 

Beil ih dich nicht Friegen ſoll 

Einb wir oft beiiammn gefeflen 
Bande jhöne Halbe Ka, 
Haben wir oft den Echlaf vergchen 
Usb mit Sieben zugebradt. 

3 Der: Ya bes Uxhf, deu t5 mie Guben. 



Stehn zwei Sternlein an dem Himmel, 

Leuchten wie das Elare Gold, 

Der eine leucht zu meinem Schätzchen, 

Der andre durch das finftre Holz. 

Rosmarin und Lorberblätter 

Verehr ich dir zu guter Letzt: 

Das ſoll fein das letzt Gedenken, 
MWeil du mich nochmals ergekt. 

[Morgens, wenn ich früh aufitehe, 

St mein Schaf ſchon aufgepukt, 

Schon mit Stiefeln, ſchon mit Sporen 

Gibt er mir den Abſchiedskuß!] 

Wunderhorn 111 74 aus Brayur, beraudgegeben von Bödh unb Gräter I (Leipzig 1791) 

=. 272. Wir baben nah ben nod jeht gejungenen aflungen biefes Liedes (Ert, 

Liederbort Nr. 164) Cinzelnes verbeilert, namentlih bie Aufeinanderfolge der Strofen 

geändert unb in Str. 2 eine überflüffige Zelle („Du baft recht in allen Saden”, ift 

zwiſchen 3.2 und 3 eingefhoben) entfernt. Die legte Str. tft dem Yiebe ganz fremk, 

weldes auch fonft Manches aus anderen Liedern aufgenommen bat. Del. auch Hofi: 

mann-Richter Nr. 158. Mittler Ar. 7I6—790. Hoffmann v. F., yindlinge S. 112. 

i 
Denn michs gleich wichts nutzt! 

m ——— .. 

omm zu mir in arten, 

Komm zu mir ind Gras, 

Verzähl mir dein Jammer, 

Es bringt mir fein Schmerz. 

Geh hole mein'n Mantel, 

Geh hole mein’n Stod, 
Yet muß ich marfchieren, 

Muß nehmen B'hũt Gott! 

Und wenn Jchon bisweilen 

Die Falſchheit ſchlägt ein, 

So muß ich Halt denken, 

Es muß alfo jein. 

- 214 — 



Und wenn fchon bisweilen 

Der Tode regiert — 

Er bat mir weggenommen 

Mein allerfeins Lieb. 

Mein allerfeins Liebchen 

Iſt die Schönft in der Sonn, 

Verblendet die Sonne, 

Verdunfelt den Mond. 

Mein aflerfeins Liebchen, 

Nimm mid auf in dein Schoß, 

Jetzt will ich dich erft lieben, 

Den Leuten zum Troß. 

Den Leuten zum Poffen, 

Den Leuten zum Trutz 

- Milli mein Schak lieben, 

Wenn michs gleich nichts nutzt. 

WBunderhorn 111 21 1. A., 111 22 n. A. Oben nad der urjprünglihen Aufzeihnung (aus 

ber Motbader Gegend) in dv. Arnim’s Nachlaß hergeftellt. Die Herausgeber hatten 

mehrere Stellen geglättet, fowie einzelne Autbrüde ber Bolfdmuntart entfernt (Str. 1,3 

Sprih aus Leinen J.; 1,4 niht Schmerz; 21 u. 2 Geh bel mir ten; 2,3 muß id 

von bannen; 4,2 Der Tod auch regiert; 4,3 f. Ad er hat mein vieb mir Bon dannen 

geführt; 5,1 u.6,1 allerfeinft; 5,2 War die; 6,2 Nimm mid In beinen Sch.; 7,4 Wenn 

michs y und in Str. 7,2 eingefegt: Dem Tobe zum Truz (diefe Zeile ift auch zur 

lleberfchrift genommen). . 

Wer fteht draußen vor meiner Thür? 

° Iſt es der Schönfte, der Angenehmite, 

Der noch heute will von bier ?" 

„Jungfrau, ich bitt fie ganz unterthänig, 

Ah eröffnen fie mir die Thür, 

Dieweil nunmehr die Zeit verfloffen 

Und ich abjcheiden muß von hier.” 

— 15 — 



„Mein Bater liegt im obern Yimmer, 

In ſeim Schlaffämmerlein ruhet er; 

Er hat ein Brieflein in ſeiner Taſche, 

Die Antwort ſteht geſchrieben darin.“ 

„Trübe Wolken an dem Himmel, 

Tauſend Seufzer ſchick ich zu dir, 

Dieweil ich muß fort an nen andern Ort, 

Lebe wol zu tauſend Mal!“ 

„Ich hab verſpielt mein ganzes Leben, 

Wer mich kann retten aus meiner Qual, 

Dem will ich zeigen, daß ich ſein eigen 
Getreu will ſein bis an mein Grab.“ 

„Sterbe nicht, mein Kind, das bitt ich, 

Sonſt iſt verloren all mein Freud; 

Alle Berg und Thäler zuſammen fallen, 

Eh ich dir, mein Kind, untreu will ſein.“ 

Wunderhorn II 27 (ohne Ueberſchrift). Duelle und unbekannt. 

| Op "dich un Teit. 

hmer langweilig ift mir mein Zeit, 

Seit ich mich hab gefcheiden 

Von dir, mein Schab und höchſte Freud, 

Erſt merf daß ich muß leiden, 

Was Leiden ift. Ach weh ber Frift, 

Wird mir zu lang mit Schmerzen, 

Daß ich oft klag: Es jcheint Fein Tag, 

Dein wird gedacht im Herzen. 

Dann mich igund mein lange Yart 

In Traurens Pein thut ſetzen. 

Mein einige E., gedenk der Wort, 

Damit ich mich thet letzen, 



Mit was Geftalt In dein Gemalt 

Ich mich dir hab ergeben. 

Darumb id) fprid, Daß ich ohn dich 

Fein Stund mag frölich leben. 

Und daß ich dein edle Freundſchaft 

Die Zeit in Leid muß meiden: 

Ich bitt dich, nicht acht was man klafft, 

Ich wil der dein beleiben. 

Damit wil ich Befehlen mid) 

Deim ganzen treuen Herzen: 

Ohn Zweifel frei, Sei wo ich ſei, 

Trag ich nach dir groß Schmerzen. 

Fänff vnd ſechzig teütfher Lieder (Argentorati, apud Petrum Schoeffer Et Mathiam 

Apiarium) Nr. 10. — Wenig geändert in Rewe deupfche Lieder tur Johannem 

Eccardum (Rülhaufen 1578) und im Frankf. Lob. von 1582. Daraus Hofimann, 

Die deutſchen Gefellfhaftslieter I Nr. 69. — Wunderhorn IT 112 nur eine Strofe. 

Ich muss mich von dig scheiden. 

(od 

er Mon der ſtet am höchſten, 

DSonn hat fi untertan, 

Mein feins Lieb ligt in Nöten, 

Ah Gott! wie ſols im (ihm) gan? 

An Regen und in Wind 

Wo fol ih mid Hin feren 

Do ih mein fein Lieb find ? 

Mein feins Lieb wolt mich Ieren, 

Wie ich im dienen fol 
In Büchten und in Eren, 

Das weiß ich ſelbs gar wol 

Und fan auch noch vil mer: 

Wer fi ſeins Buln tut rümen 

Der hat fein Eleine Er. 

— 217 — 



Mancher get zu feim Bulen 

Bei liechtes Monen Schein. 

Was gibt fie im zu Lone? 

Ein Rofenktrenzelein, 

Iſt grüner dann der Kle; 

Ich muß mich von dir fcheiden, 

Tut meinem Herzen we. 

Ach Scheiben, immer Scheiben, 

Mer bat dich doch erdacht? 

Haft mir mein junges Herze 

Aus Freud in Trauren bracht 

Darzu in Ungemad). 

Sei dir, ſchöns Lieb, gefungen 

Ade zu guter Nacht! 

Forſter's frifche Lieblein 11 1549 Nr. 18, 1563 Nr. 19. Flieg. Blatt aus 1600 u. f. w. 

Daher Uhland Nr. 86. Mittler Ar. 721. Vergl. Uhland's Schriften IV ©. 80 ff.: 

„Der Gefell will in ſtürmiſcher, doch vollmondhelle. Nacht zum Feinslieb gehen, aber 

wie fol er bet ſolcher Helle dahin gelangen? Sie hat ihm Borfiht empfohlen und er 

felbft weiß, dag man mit feiner Liebe nicht prahlen fol; wer bei lihtem Mondſchein 

zur Geliebten gebt, dem wirb ein Nofentränzlein, grüner denn Klee, db. h. ein Neſſel⸗ 

franz, das Sinnbilt der Abweifung; darum muß er verzidten, beflagt bie berbe 

Trennung und fingt ber Xiebften nur von fern eine gute Naht zu.” — Worh. IH 19. 

Str. 1 Mon, Mond; hat fih unter gethan, iſt untergegangen. Str.2 bat 

fein Eleine Ehr, bat wenig Ehre davon. 

Üichenschmern, 
— t— 

Da kam mir eine traurige Botſchaft zu, 

EeDieweil id) von meim Schatz hatt Abſchied genommen, 
Ich Jollte doch noch einmal zu ihr kommen. 

Und da ich zu ihr gefommen bin, 

Da that fie mir was fagen in aller Still, 

Ich jollt fie nicht verlaffen in aller ihrer Not, 

Ich ſollt fie treulich Lieben bis in den Tob. 

— 18 — 



„Schau du es mir unter mein Angeficht, 

Schau wie mich die Liebe hat zugericht ! 

Kein Feuer ift auf Erden was brennet jo heiß, 

Als heimliche Liebe, von der Niemand nicht weiß. 

Wollt wünjchen, ’3 wär wahr, ich läg in einem Grab, 

So käm ih ja von all meinem Trauern ab; 

Mit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 

Diemeil ih nicht kann haben was mein Herz erfreut. 

Ich bitt, du wollſt bei meiner Begräbnis jein 

Und wollſt mich helfen legen ins Grab hinein; 

Ich bitt, du wollſt mich helfen tragen in das Grab, 

Dieweil ich dich) von Herzen treu geliebet hab.“ 

Wunderhorn 11 201. Ein noch jett viel gejungenes Lied. Sieh Erk, Lieberhort Nr. 168. 

Hoffmann⸗Richter Nr. 152. Mittler Nr. 986-989. Scherer 84. Schade im Weimar. 

Jahrbuch MI S. 305. Simrod Nr. 140. v. Ditfurth Rr.84. Im Voß'ſchen Mufens 

Almanach von 1798 ©. 94 erneut durch Klamer Schmidt. — Als vierte Strofe wird 

auch gefungen: 

Ich Hab einen Schag und den muß ich meiden, 

Muß von ihm gehn, fein Wort mit ihm reben. 

Und hätt ich ein Herz viel härter als Stein, 

So könnt ich doch nimmer wieder frölich fein. 

Aus diefer und abgerignen Broden bes obigen Liedes ift ein eigenes Lied zufammengeftoppelt 

im Wunderhorn 11 200 (Anfang: Ah babe einen Schap und den muß ich meiden). 

— Die zwei legten Zeilen der britten Strofe lauten aud: 

Viel lieber wollt id wünjchen, ich läg im fühlen Grab, 

So käm ich auch von all meinem Trauern (Sorgen) ab — 

oder auch: 

Du haft ein Herz, viel härter als ein Stein, 

Darinnen jo viel Seufzer verborgen fein. 

Statt der letzten zwei Strofen werten auch folgende gefungen: 

Dornen und Difteln die ftechen gar zu ſehr, 

Aber falſche Zungen noch viel mehr; 

Viel lieber mollt ich gehn, wo Dorn und Difteln ftehn, 

Als wo zwei faljhe Zungen beifammen gehn. 

Mit Trauern muß ich ſchlafen gehn, 

Mit Trauern muß ich wieder auferjtehn; 

Mit Trauern und mit Weinen verbring ich meine Zeit, 

Dieweil ih nicht fann lieben was mein Herz erfreut. 



— — — — — —— — —5— — — 

Geht dirs wol ſo gedenk an mich, 
Geht dirs aber übel ſo kränkt es mich. 

Wie froh wollt ich ſein, wenns dir und mir wolgeht, 

Obſchon mein junges Leben in Trauern ſteht. 

Ach herzelieber Schatz, ich bitte dich noch eins: 
Du wolleſt auch bei meinem Begräbnis ſein! 

Bei meinem Begräbnis bis in das kühle Grab, 
Dieweil ich dich ſo treu geliebet hab. 

Meimlicher Fiebt Bein. 

ein Schaß ber ift auf die Wanderjchaft bin, 

Ich weiß aber nicht, was ich Jo traurig bin: 

2% Vielleicht ift er tot und liegt in guter Ruh, 
Drum bring id) meine Zeit jo traurig zu. 

Als ih und mein Schaf in die Kirch wolln gehn, 

Viel falſche Faliche Zungen unter der Türe jtehn; 

Die eine redet dies, die andre redet das, 

Das macht mir gar oft meine Auglein aß. 

Die Diftel und die Dorn die ftechen aljo fehr, 

Die falfchen falſchen Jungen aber noch viel mehr. 

Kein Feuer auf Erden, es brennet aljo heiß, 

Als heimliche Liebe, die Niemand weiß. 

Ach herzelieber Schaf, ich bitte Dich noch eins: 

Du wolleſt aud) bei meiner Begräbnis fein! 

Bei meiner Begräbnis bis in das fühle Grab, 

Dieweil ich dich fo treulich geliebet hab. 

[ch Gott, was Hat mein Vater und Mutter gethan! 

Sie haben mic) geziwungen zu 'nem ehlichen Mann, 

Bu 'nem ehlihen Mann, den ich nicht geliebt, 

Das macht mir ja mein Herz jo gar betrübt.] 
Fl. A: „Sechs ſchöne neue Weltliche Lieder (bad 5.). Gebrudt in biefem Jahr.“ 0, 

(1780—1800.) Taraus Wunderh. 11 17 (etwas geäntert). Erf, Liederh. Rr. 1583. 

Mittler Nr. 161. Scherer Nr. 84 B. 



Fitbeahlagen. 

2 

1 

ach meiner Lieb viel Hundert Knaben trachten, 

Allein den ich lieb hab, will mein nit achten, 

Ah weh mir armen Maid, 

Vor Leid muß ich verſchmachten! 

Jeder begehrt zu mir fich zuverpflichten, 

Allein den ich Tieb Hab, thut mich vernichten, 

Ad weh mir armen Maid, 

Was ſoll ich dann anrichten! 

AL andre thun mir Gutes viel verjehen, 

Allein den ich Tieb hab, mag mich nit jehen, 

Ach weh mir armen Maid, 

Wie muß mir dann gefchehen ! 

Keinr unter allen mag mir wiberjtreben, 

Allein den ich lieb Hab, will fich nit geben, 

Ah weh mir armen Maid, 

Was foll mir dann das Leben! 

Aus: Der ander Theil, Schöner kurgweiliger Teutfcher Lieder, zu breyen Stimgt.... 

dur Jacobum Regnart componirt. Nürnberg M.DL.XXX. Nr. 21. — Str. 3,1 

verjehen, verjprechen, zufagen. 

2 

Ich wollt, wer mir mein Glück nicht gündt, 

Daß er ein Jahr nichts effen fünnt, 

Als was ich ihm ſollt geben: 

Ich wollt ihn feines ſchweren Leibs 

In kurzer Zeit entheben. 

Ich wollt daß, der verhindert mich 

An meinem Glück, follt halten fich 

Ein Jahr nach meinem Willen, 

Ich wollt ihm gar in kurzer Zeit 

AL feinen Hochmut ftillen. 



Ich wollt daß, der mein jetzund ſpott, 

Ein Jahr follt Halten mein Gebot, 

Er würd dermaßen büßen, 

Daß ihn gewiß in Tagen furz 

Seins Lebens follt verdrießen. 

Daß man mir diefes alles thut, 

Damit muß id) jett Han vergut, 

Muß alla zumal gedulden, 

Hoff doch, es kumb in Kürz die Zeit, 

Daß ich es mög bejchulden. 

Dafelbft Nr. WW. — Str. 1,1 gündt, gönnte, 

3 

Ich bin gen Baden zogen, 

Zu lefhen ab mein Brunft, 

So find ich mich betrogen, 

Dann es ift gar umbjunft, 

Ich kann das Feur nicht kennen, 

Das mir mein Herz thut brennen. 

Ich thu mich vielmald weichen 

Dit Waffer kalt und heiß, 

Und fann doc) nichts erlejchen, 

Ya mein fein Nat mehr weiß, 

Ich kann das Feur nicht fennen, 

Das mir mein Herz thut brennen. 

Daſelbſt Nr. 7 (mit ned 2 weiteren Strofen). — Str. 1,2 LlLeſchen, alte richtige Form 

bes Factitivs fi. Löfhben. 2,1 weichen, waſchen. 

4 

Wann id) den ganzen Tag 

Geführet Hab mein Klag, 

So gibts mir noch zu ſchaffen 

Dei Naht, warn id) joll Schlafen. 

Ein Traum mit großem Schreden 

Thut mich gar oft aufweden. 

- m _ 
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Im Schlaf fih id) den Schein 

Des Allerliebften mein, 

Mit einem ftarken Bogen, 

Darauf viel Pfeil gezogen, 

Damit fie mich will heben 

Aus diefem ſchweren Leben. 

Zu fol ſchrecklichem Gſicht 

Kann ich ſtillſchweigen nicht, 

Und jchrei mit lauter Stimmen: 

Jungfrau laßt euren Grimmen, 

Nit wöllt, weil ich thu fchlafen, 

Brauchen gegn mir eur Waffen. 

Dagegen jchreiet fie: 
Dich mag nichts helfen hie, 

Dann gegen meinen Zoren 
Iſt alle Huf verloren, 

Dih mag Niemand erretten, 

Mein Hand die muß did) tödten. 

Diß Hab ih nun zu Gminn, 

Umb daß ich bſtändig bin 

Sen euch in Lieb und Treuen, 

Daß fich ſtets thut verneuen 

Dei Tag mein elends Klagen 

Und Nacht ſolch ſchwere Plagen. 

Daſel bſt Nr. 1. — Str. 2,1 ich ſihe, ältere Zorm für: ich ſehe. 

5 

Ach hertes Herz, laß dich doch eins erweichen, 

Laß mich zu deiner Huld endlich gereichen ; 

Wen follt doch nicht erbarmen, 

Daß ichs muß all3 erarmen. 

Ah ftarfer Fels, laß dich doch eins bemegen, 

Thu dein gewohnte Härt eins von dir legen; 

Wen jollt doch nicht erbarmen, 

Daß ichs muß alls erarmen. 



Ad reicher Brunn, laß mid nicht gar verbrinnen ; 

Wen follt doch nicht erbarmen, 

Daß ichs muß alls erarmen. 

Ach Jungfrau, merkt doch dieſes Wort darneben, 

Wann ihr mich mit eurer Härt den Tod werdt geben, 

So habt ihr auch, merkt eben, 

Verwürkt eur junges Leben. 

| Ah veſte Burg, laß dich Doch eins gewinnen, 

Der erfte Theil, Schöner Iurgweiliger Teutſcher Lieder... . burh Jacobum Regnart. 

Ar. 4. — Etr. 1,1 bertes, hartes; eins, einmal. 

6 

Wer jehen will zween lebendige Brunnen, 

Der ſoll mein zwei betrübte Mugen ſehen, 
Die mir vor Meinen |chier find ausgerunnen. 

Wer jehen will viel groß und tiefe Wunden, 

Der ſoll mein jehr verwundtes Herz bejehen, 

Alſo hats Lieb verkehrt oben und unten. 

Mer jehen will ein Brunft groß ungebeur, 

Der foll allein mid armen Dann bejehen, 

Dann ich drinn ganz und gar von Liebes eur. 

Wer wiſſen will, wer mir aufthu ſolch Plagen, 

Soll nad) der Schönften auf der Erden fragen, 

Sie ift allein Urſach all meiner Klagen. 
Dafelbft Nr. 15. 

7 

Mit Weinen thu ich meine Zeit vertreiben, 

Kein Menſch auf Erd den Sammer kann bejchreiben, 

Den ich erduld bei Nacht und auch bei Tage, 

Und red ich nicht, Jo tötet mich die Plage. 

Die Augen mein, vertrodnet tiefe Brunnen, 

Durch Weinen find jo gänzlich” ausgerunnen, 

Daß ich deswegen muß gar bald verſchmachten 

Beim vollen Brunnen, wo wir nädhtlih wachten. 
Fehlt bei Regnart unb iſt wel durch einen der Herausgeber bes Wunderhorne bem vorigen 

Liede nachgebildet. 



8 

Der füße Schlaf, der ſunſt alls ftilfet wol, 

Kann jtillen nicht mein Herz mit Trauren voll, 

Das Schafft allein, die mich erfreuen joll. 

Kein Speis, kein Trank mir Luft noch Nahrung geit (gibt), 

Kein Kurzweil ift, die mir mein Herz erfreut: 

Das Schafft allein die mir im Herzen leit (Tigt). 

Fein Gſellſchaft ich nicht mehr bejuchen mag, 

Ganz einig fit in Unmut Nacht und Tag, 

Das Schafft allein, die ih im Herzen trag. 

In Fuverſicht allein gen ihr ich hang, 
Und hoff, ſie ſoll mich nicht verlaſſen lang: 

Sonſt fiel ich gwiß ins bittern Todes Zwang. 

Regnart, Der ander Theil, Nr. 16. Nachher bei Leonhard Lechner, Newe Teutſche Lieder 

(Rürnberg 1589), Nr. 11. Hoffmaun v. F., Geſellſchaftelieder Nr. 66. — Etr. 3,2 

einig, allein; Tag und Nadıt, Regnart. 

9 

Necht wie ein Leichnam wandle ich umber 

Zu feiner Thüre Nachts und feufze ſchwer 

Aus meiner Bruft, an Troft und Wolfen leer. 

Mein Athem ftöhnet wie ein Fichtenwald, 

Ein Unglückszeichen mein Geſang erſchallt, 

Daß alle Nachbarn ſich ergrimmen bald. 

Sie lärmen, nicht zu hören all mein Web, 

Sie nehmen Ummeg, daß mich feiner ſeh, 

Jezt Fürcht ich nichts, war ſcheu fonft wie ein Reh. 

Wie von dem Alt im Traum ein Vogel fällt, 

So flattre ich des Nachts, jo ungelellt; 

Ein Unglüdsvogel nimmermehr gefällt! 

Was foll draus werden? fraget alle Welt. 

Mas ift die Welt? Wer jchuf fie unbeitellt ? 

Die ſchuf allein, die mich fo ſehr entſtellt. 



IH freu mich, wie mein Fleiſch fo ſchwinden thut, 

Mein feites Land zerreißt der Strom vom Blut, 

Der aus dem Herzen kommt und niemals ruht. 

O meine Thränen, feiner jchäßet euch, 
Ihr jeid den Himmelsgaben darin gleich; 

An allem bin id) arm, in euch fo reich. 

Wol von einem ber Herausgeber des Wunderhorns gerichtet. — Rr. 1—9: Bunberbern 
mM 2. 3—7. 

$L 1 

3 war einmal ein junger Knab, 

vi Der liebt ſein Schätzlein ſieben Jahr, 

?Wol ſieben Jahr und noch viel mehr, 

Die Lieb die nahm kein Ende mehr. 

Da reiſt der Knabe ins Niederland, 

Da ward ihm ſein Herzallerliebſte krank; 
Die Botſchaft ihm kam krank auf den Tod, 

Drei Tag und drei Nacht redt ſie kein Wort. 

Und als der Knab die Botſchaft hört, 
Daß jein Herzliebfte jo krank da wär, 

Da ließ er gleich jein Hab und Gut 
Und ſchaut was fein Herzafferlichite thut. 

Und als er in die Etub hinein kam, 

Sein Herzallerliebjte auf den Tod war franf: 

„Sei du mir willfommen getrener Schatz, 

Der Tod will jet wohnen an deinem Platz.“ | 

„Grüß Gott, grüß Gott liebs Schäßelein, 
| Was machſt du hier im Bettelein ?* 

| 

| 

| 

Bar freng Kuabı. 

| 

„Dank Gott, dank Gott mein lieber Knab, 
Mit mir wirds heißen fort ins Grab.“ 

Tr — — —— 



„Richt jo, nicht jo mein Schäßeleln, 

Die Lieb und Treu muß länger fein; 

Geht gſchwind, geht gſchwind und holt ein Licht, 
Mein Schaf der jtirbt, daß niemand ſieht.“ 

Was zog er aus feiner Tajche mit Fleiß ? 

Ein Apfelein das war rot und weiß, 

Gr legts auf ihren weiß roten Mund: 

„Schön Schätzl, biſt frank, werd wieder gejund. ” 

Er wollt fie legen in feinen Arın, 

Sie war nicht falt, fie war nicht warm; 

Sie thut ihm in feinem Arm verjcheiden, 

Sie thut eine reine Jungfrau bleiben. 

Was 308 er aus der Taſche fein? 

Von Seide war es ein Tüchlein fein; 

Er trodnet damit fein Auge und Händ: 

„Ach Sott wann nimmt mein Trauern ein End!” 

Er ließ fi) machen ein Schwarzes Kleid, 

Er trugs wegen jeiner Traurigkeit, 

Mol fieben Jahr und noch viel mehr, 

Sein Trauren das nahm fein Ende mehr. 

Bunterbern 111 34 1. A., 11 36 n. Q. aus mündlicher Weberlieferung; doch haben wir 

zwei Strofen, bie auf bie erfte folgen: 

Er liebte des Bauers Töchterlein, 

Auf Erden konnte nichts Schönres fein; 

Die Knaben giengen ihm um fein Haus: 

„Ah Bauer, geb uns dein Tochter heraus.“ 

„IH geb die Tochter nicht heraus, 

Ich geb ihr fein Geld, id) geb ihr fein Haus; 

Ich kaufe ihr ein ſchwarzes Kleid, 

Das joll fie tragen zur Kich und zum Leid“ 

weggelaffen, weil fie offenbar einem ganz andern Liebe angehören. Die Original: 

zeihnung liegt uns nicht vor, 

Das obige Lied ift durch Deutfchland weit verbreitet und ſchon vichfad in ten 

verſchiedenſten Faſſungen veröffentliht: 1. aus Franken in Büfhing’s wöchentlichen 

NRadır. 26. 292; 2. aus Schlefien bei Hoffmann und Richter Ar. 239-241; 3. von 

der Mofel, Die Schöneberger Nachtigall ©. 11; 4. aus dem Siebengebirge bei Simrock 

Rr. 142; d. vom Niederrhein und aus tem Bergiſchen bei Erf, Lieberhort Rr.29 und 

— 227 — 
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Gs war aumal am junyr Kach, 

Ter licht cm KRadchen son adhtsche Jahr. 

Ter Xnab ber jez 23 fremde Yanb, 
Und jein Herzliebchen wurb im Iran, 

Echt frank, jehr franf bis in ben Ted, 

Dei Tag und Nacht redt hie fein Wert. 

Und als der Knabe dies erfuhr, 

Verließ er bald jein Hab und Gut, 

Zu jehen was jein Siebehen that. 
Und wie er zu der Thür rein fam, 

Ta fing er bald zu weinen an. 

„eine nicht, weine nidyt, mein Kind, jo ſehr! 

Es gibt der Mädchen ja noch viel mehr.“ 

Und als er vor den Pettitollen fam, 

Ta lag fie da und jchaut ihn an. 

(gr nahın fie bald in feinen Arm, 

‘hr Herz war falt und nicht mehr warın. 

„Zündet an, zündet an ein Kerzenlicht ! 

Mein Mädchen ftarb, das niemand ſicht. 

Sechs junge Knaben die muß ich haben, 

Die mir mein Mädchen zu Grabe tragen. 

Sechs junge Knaben die find bereit, 

In Sammet und Seide find fie gefleidt. 

(in ſchönes Grab da3 muß auch fein 

Von lauter Mauer: und Marınelitein. 

Und auf dem Grabe liegt ein Stein, 

Drauf fteht gejchrieben: vergiß nicht mein.“ 

Aus Schieften (Noſenbach Im Zrantenftelner Kreis) bei Hoffmann und Richter Rr. 241. 
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3 

Es war einmal ein feiner Knab, 

Der liebt fein Schaß ein ganzes Jahr; 

Ein ganzes Jahr und noch viel mehr, 

Die Lieb die nahın fein Ende mehr. 

Der Knab ber reift ins fremde Land, 

Derzeit ward ihm fein Schäbchen kranf; 

Ja frank, ja krank bis auf den Tod, 

Drei Tag, drei Nacht redt fie fein Wort. 

Und als der Knab die Botſchaft kriegt, 

Daß ſeins Feinsliebchen frank da liegt: 

Da verließ er gleich fein Hab und Gut, 

Mollt jehen was fein Herzliebchen thut. 

Und als der Knab zur Thür 'nein Tam, 

Da fieng fein Schaß zu weinen an. 

„Willkomm, willkomm, du feiner Knab! 

Mit mir gehts jetzt ins fühle Grab.“ 

. „„Ach nein, ach nein, nicht ſo geſchwind, 

Dieweil wir zwei Verliebte ſind!““ 

Er nahm ſie gleich in ſeinen Arm, 

Da war ſie kalt und nicht mehr warm. 

„„Geſchwinud, geſchwind, bringt mir ein Licht! 

Sonft ftirbt mein Schatz, daß Niemand jicht. 

Mo krieg ich jeßt ein altes Weib, 

Die mir mein Schaf ſchneeweiß befleidt ? 

Wo frieg ich jet fech3 junge Knabn, 

Die mir mein Schaf zu Grabe tragn? 

Wo krieg ich jebt ein gülden Kron, 

Die ih meim Schaf verehren thun? 

Zuvor da hatt ich große Freud, 

Jetzt muß ich tragen ein ſchwarzes Kleid; 

Ein ſchwarzes Kleid und noch viel mehr: 

Mein Trauern nimmt kein Ende mehr.” * 

Aus der Gegend von Frankfurt a. M. bei Erf, Liederhort Rr. 29. 



Sterben ist ein harter Schluss, 

8 1 

terben ift ein harte Buß, 

Weiß wol daß ich fterben muß, 

Und ein Röglein rojenrot 

Pflanzt mein Schag nach meinem Tod. 

Menn ich mal geftorben bin, 

Wo begräbt man mich denn bin? 

Schau nur in den Kirchhof nein, 

Da wird no ein Pläklein fein! 

Wahlen ſchöne Blümfein drauf, 

Geben dir ein Schönen Strauß. 

AH was Hilft ein Röslein rot, 

Wenn e3 blüht nach Liebes Tod! 

Dort hinein, und nicht hinaus, 

Trägt man mich ins Grabeshaug, 
Habs gejehen in der Nacht, 

Hat3 ein Traum mir fd gemacht. 

Auf den Kirchhof wollt ich gehn, 

Thät das Grab ſchon offen ftehn, 

Ad) das Grab war Schon gebaut, 

Hab es traurig angeſchaut. 

Mar wol fieben Klafter tief, 

Drinnen lag ich Thon und Jchlief, 

Als die Glock hat ausgebrauft, 

Giengen unjre Freund nad) Haus. 

Sterben ijt ein harte Pein, 

Wenns zwei Herzallerliebite fein, 

Die des Todes Sichel jcheidt, 

Ad das ijt das gröfte Leid! 



Denn was hilft ein Blümelein, 

Wenn es heißt ins Grab hinein; 

Ad) was Hilft ein Röslein rot, 

Wenn es blüht nach Yiebes Tod. 

Wunderhorn 11 10 1. A. 11 11 n. A. aus münblicher Ueberlieferung, aber wol nicht frei 

von Authaten. Rad dem Munderborn bei Erf, Volkslieder Heft 12 €. 70, Simrod 

Rr. 143, Kretzſchmer I 502 (geändert) und Mittter Nr. «62. 

2 

Sterben ift ein ſchwere ſchwere Luft, 

Ich weiß wol, daß id) fterben ja fterben muß. 

Sterb id in meinem Vater feinem Haus, 

Dann jo kommen ihrer viere und tragen mich ‚heraus. 

Sie tragen mid ins Grabe und ſcharren mich zu: 

Darin da follft du liegen in guter Ruh. 

Wenn die Glocke verlieret ihren Klang, 

Dann fo theilen meine Freunde in Hader und in Zank. 

Sie zanfen ſich, fie zerren ſich um meines Vaters Gut, 

Sie wiffen aber doch es nicht wie fterben thut. 

Müntlih aut tem Fuldiſchen und Hananifchen bei v. Ditfurth 1 Nr. 96 und daraus bei 

Diittler Nr. 163. Wir haben nur bie Zeilen anders verteilt. 

Um die Zuthaten im Wunderhorn zu erkennen, geben wir noch einige Faſſungen 

des Yicdes, welde wir ber gütigen Mitteilung L. Erk's verbanfen. 

3 

Sterben ift ein harter Schluß, 

Dieweil ich weiß, daß ich fterben muß, 

Und ein Nöslein rojenrot 

Pflanzet mir's nach meinem Tod. 

Wenn ich dann geſtorben bin, 

Wo begräbet man mich hin? 

Auf den Kirchhof ſcharrt mich ein, 

Da wird noch ein Plätzchen ſein. 

Sterben iſt die gröſte Pein, 

Allwo ſich zwei Verliebte ſcheidn, 

Und des Todes ſichern Schein, 

Sterben iſt die allergröſte Pein. 

— 231 — 



Ich zieh ein und ich zieh aus, 

Trägt man mid ind Todtenhaus. 

Wenn die Glock hat ausgeläuf't, 

Dann ziehn alle meine Xreund nad Haus. 
Müntiih aus Battenberg im Hefficen Hinterlante (18,1). Tie 3. Strofe if cfienkar 

entjiellt unb aus bem Wunderhorn zu verbeilern. 

4 

Krankheit ijt ein harte Buß, 

Meil ich weiß, daß ich fterben muß. 

Sterb ich heut, bin ich morgen tot, 

Degräbt man mich mit NRöslein rot, 

Sterb ih in meines Vaters Haus, 

So kommt und führt und traget mid hinaus. 
Sie tragen mich hinaus und nimmermebr berein, 

Sie tragen mich wol in den Kirchhof Binein. 

Und als das Glöcklein hat ausgebrauft, 

Da gehn meine Freunde wol alle nad) Haus, 

Sie teilen meine Kleider aus mit Yluchen und mit Zank, 

Und geben meiner Seele einen ſchlechten Dante. 
Mündlich aus ber Gegend von Darmſtadt (1858). Aehulich aus Schwahen bei Birlimger, 

Augsb. Wörterb. S. 456: 

5 

'S krank ſein iſt a harte Buß, 

Ma woißt net, wemma ſterba muß; 

Stirb i heut, na bin i dod, 

Na legt ma me uff's Noferot: 

Nojelerot und Veigelegre, 

Heut bin i no da, more nemme me. 

Heut bin i no in mei's Vadders Hous, 

More fommet vier und draget mi 'nous. 

Sie draget mi 'nous und nimme rein 

Und draget mi über de Freithof ’nein. 

Sie toilet 's Geld und toilet 's Gut, 

Fraget aber net was mei arıne Sel leide muß. 
Man ertennet aus allen dieſen Faſſungen, wie zerfungen das Lieb iſt; es bebarf weiterer 

Nachforſchung, um vielleicht zu einer reineren Duelle zu gelangen. 

Ueber dem Wandelvers, welder Str. 1,3 f. in der letzten Aufzeichnung bat, vrgl. 

Wunderhorn 11 S. 28 (unf. Ausg.) in Anm. 1. 

— —— — 



Fans sterben. 

oll ich denn fterben? 

;Bin noch jo jung. 

MWenn das mein Vater wült, 

Daß ih Schon fterben müft, 

Er thät fich kränken | 

Bis in den Tod. 

Wenn es die Mutter wült, 

Wenn es die Schweſter wüſt, 

Thäten ſich härmen 

Bis in den Tod. 

Wenn es mein Mädel wüſt, 

Daß ich ſchon ſterben müſt, 

Sie thät ſich kränken 

Mit mir ins Grab. 

Bunterborn 11 215 1.%., 11 217 n. A. Quelle uns unbefannt. — Bon den Stubenten 

gefungen: Etiefele muß fterbo, Iſt noch fo jung! Wenn ed bein Abſatz wüßt, Daß du 

fon fterba müß'ſcht, Der thät ſich kränko! 

—— ——— — — 

Feinalieb im Grabt. 

1 

„AAlun ade mein aflerherzliebfter Schatz, 

Jetzt muß ich wol jcheiden von dir, 

Bis auf den andern Sommer, 

Dann komm ich wieder zu dir.” 

Und als der junge Knab heimkam, 

Bon feiner Liebſten fieng er an: 

„Wo ift meine Herzallerliebite, 

Die ich verlafien hab?“ 



— — — — — — — — — — — — — — — — —— — — u — — 

Auf dem Kirchhof liegt ſie begraben, 

Heut iſts der dritte Tag, 

Das Trauren und das Weinen 

Hat ſie zu Tod gebracht. 

„Jetzt will ich auf den Kirchhof gehn, 

Will ſuchen meiner Liebſten Grab, 

Will ihr alleweil rufen, 

Bis daß ſie mir Antwort gibt.“ 

„ki du mein allerherzliebſter Schatz, 

Mach auf dein tiefes Grab, 

Du hörſt kein Glöcklein läuten, 

Du hörſt fein Vöglein pfeifen, 

Du fiehft weder Sonn noch Mond!” 
Wunderhorn 111 15; daraus Mittler 542, 

2 

„Nun ade, mein berzlieb Schäplein, 
Jetzt muß ich fcheiden von dir 

Bis auf den andern Sommer, 

Dann komm ich wieder zu dir!” 

Und als das Jahr verflojfen war, . 

Die Zeit fällt mir jo lang, 

So muß ich wieder nah Haufe gehn 

Bu meinem Scäßelein. 

Und als ich in die Stuben trat, 

Dom Schäßelein fing ih an: 

„O großer Gott vom Himmel, 

Wo ift mein Schäßelein?* 

Dein Schäglein ift geftorben, 

Heut iſt der dritte Tag. . 

„So muß id) mein Schäglein fuchen 

Bis auf den Kirchhof hin.“ 

Und als ich auf den Kirchhof kam, 

Den Grabftein ſchaut ih an; 

So muß id mein Schäklein rufen, 
Bis es mir Antwort gab: 



„„Ach Schatz, bleib du da draußen, 

Hier ift die dunkle Nacht, 

Man hört fein Glöcklein Elingen, 

Man Hört kein Vöglein pfeifen, 

Man fieht weder Som noch Mond!” * 

Altcheinländifche Märlein und Liedlein S. 99. Daraus Pilmar, Handbüchlein S. 155; 

Scherer, Aungbrunnen Nr. 130. — Abweichente Faſſungen ſ. aus ber Diemelgegend 

(Anfang: Im Sommer, im Sommer) Mittler Rr.540, und aus Oberheſſen (Anfang: 

Es ſchliefen zwei verborgen) Mittler Rr. 541. 

Gefangen auf ler Pacht. | 

ir träumt’, ih flög' gar bange 

Weit in die Welt hinaus, 

Zu Straßburg dur alle Gallen, 

Dis vor Feinsliebchend Haus. 

Feinsliebchen iſt betrübet, 

Als ich ſo flieg', und weint: 

Wer dich ſo fliegen lehret, 

Das iſt der böſe Geiſt. 

Feinsliebchen, was hilft hier lügen, 

Da du doch Alles weißt: 

Wer mich ſo fliegen lehret. 

Das iſt der böſe Geiſt. 

Feinsliebchen weint und ſchreiet, 

Daß ih am Schrei erwacht', 

Da lieg ich ach! in Augsburg 

Gefangen auf der Wacht. 

Und Morgens muß ich hangen, 

Feinslieb mich nicht mehr ruft, 

Wol morgen als ein Vogel 

Schwank' ich in freier Luft. 
Juſtinus Kerner, Dichtungen 1834 ©. 311 (in den Reiſeſchatten 1811); 1841 11 S. 55: 

einem Pantwerksburfgen in den Mund gelegt. Wunterh. 11 161 1. X. 11316 1.9. zu DM 
unter ber — „Icarus“ und mit ber Anmerkung: Mitgeteilt, wahrſcheinlich 

⸗ u. Bu FR 
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Brei Beichen in einem Fürstenschloss, 

Er 1 

8 hatt ein Herr ein Töchterlein, 

Mit Namen hieß e3 Annelein; 

Einen Herrn wollt man ihm geben, 

Frau Herzogin jollt es werden. 

„Ah Vater, ich nehm noch feinen Mann, 

Ich bin nicht älter denn eilf Jahr, :,: 

Ich bin ein Kind und ftirb fürwahr.“ 

Es ftund nicht an ein halbes Jahr, 

Das Fräulein mit dem Kinde gieng, 

Sie bat ihren Herrn in gutem, 

Gr ſoll jetzt holen ihre Mutter. 

Und da er über die Heide num ritt, :,: 

Ein Hirtlein hört er pfeifen, 

Gin Glöcklein hört er läuten. 

„Si Hirtle, Tiebes Hirtle mein, :,: 

Iſt es denn um die WVesperzeit, 

Oder läutet man eine Totenleich ?* 

„Es ift nicht um die Vesperzeit, 

Dan läutet eine Totenleich; 

Es ift dem jungen Markgrafen 

Sein Fräulein mit dem Kindlein entſchlafen.“ 

Und da er vor das Thor nun ritt, :,: 

Drei Pichter ficht er brennen, 

Drei Schülerfnaben fingen. 

Und da er in die Stube 'nauf kam, 

Sein Fräulein in der Bare lag, 

Er kuͤßt fie auf ihren bleihen Mund 

Und ſprach: „Biſt tot, wirft nimmer g’jund.* 

— 1% — 



Da zog er 'raus fein glikig Schwert 

Und ſtach ſich jelber durch fein Herz 

Und ſprach: „ft es nicht Straf von Gott, 

Drei Leichen in einem Fürſtenſchloß.“ 

Den Herren gräbt man untern Galgen, 

Das Fräulein in ein Gotteshaus, 

Und eh der dritte Tag verging, 

Drei Lilien wachſen auf des Annelend Grab. 

Auf'm andern fteht gejchrieben: 

Der Herr ift bei Gott geblieben. 

Den Herrn den gräbt man wieder aus 

Und gräbt ihn zum Annele ins Gotteshaus, 

Da lagen brei Leichen beifammen: 

Daß Gott erbarm! Amen. 

In Leo von Seckendorf's Mujenalmanady für das Jahr 1808. Negensburg (1807) ©. 23. 

Am Wunderhorn (11 250 1. A., 11 251 n. A.) von den Serausgebern überarbeitet, zum 

Tell mit Benupung ber zweiten Faſſung. Wir werben die wichtigften Aenderungen in 

dem Folgenben angeben. Aus dem Wunderhorn Mittler Ar. 128 und Scherer Rr. 25 

(ber letztere mit weiteren Cinfchtebungen aus Botbe). 

Das Wunderhorn fügt hinter der 3. Str. noch folgende beiden (von den Heraus: 

gebern wol binzuzebichtete) ein: 

Und als er in den finftern Wald einritt, 

Ihm feine Schwieger entgegen |chritt: 

„Ro habt ihr dann euer Fräulein?” :,: 

„Mein Fräulein liegt in großer Not, 

Fürft, wenn wir kommen, fei fie ſchon tot; 

Mein Fräulein liegt in Ehren, 

Ein Kind foll fie gebären.” 

Sm Wunderhorn lautet Etr.5 v. 1 f.: 

Ei Hirtlein, liebes Hirtlein mein, 

® Was läutet man im Klöfterlein ? 

Die erfie Zeile In Str. 6 läßt das Wunderhorn aus, dagegen will es bie britte ver- 
koppeln. Im Wunderhorn lauten bie 2 erjten Zeilen von Str. 7: 

Und als er zu dem Thor einritt 

Und als er in den Hof einritt. 

Statt Str. 8 bat das Wunderhorn bie folgenten brei: 
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Und als er in die Stube fam, 

Sein Fräulein in der Bare lag, :,;: 

Das Kindlein in ihren Armen lag. 

Er füßt fie an ihrem bleihen Mund: 

Set biſt du todt, wirft nimmer gefund. 

Gr füßt fein Kindlein an feinem Arm: 

Daß Gott erbarm! daß Gott erbarm! 

Die Mutter die war ganz allein, 
Die ſetzt fih an einen harten Stein, :,:- 

Bor Leid brach ihr das Herz entzwei. 

Am Wunderhorn Str. 9,1 gligerig, und Sir. 9,4 Bier Leihen. Str. 10 ift in zwei 
® zu teilen; das Wunderhorn hat bafür folgenbe: 

Es jtand nicht länger als drei Tag, 

Drei Lilien wuchſen auf des Fräuleins Grab, :,: 

Die erſte weiß, die andre ſchwarz. 

Die Ihwarz dem Eleinen Kindlein war, 

Weil es noch nicht getaufet war; 

Auf der dritten war wol gefchrieben: 

Cie find all bei Gott, die fich lieben. 

Am Wunderhorn Str. 11,3: Ta liegen vier Xeichen beilammen. 

2 

Hans Markgraf gieng zum Freien aus, 

Freit fieben Jahr nach einer Braut. 

Die fieben Jahr däuchten ihn jo lang, 

Vor großer Lieb einen Brief er ſandt: 

„Hans Markgraf fommt! es joll gejchehn, 

Mas darinnen gejchrieben ſteht.“ — 

„Ad Mutter, geb jie mir feinen Mann ! ⸗ 

Ein Jahr, nicht länger, ichs tragen kann.“ 

Und als das Jahr zu Ende gegangen, 

Da ward Hans Markgraf ſein Jungfräulein krank. 

Hans Markgraf ſetzt ſich auf ſein Roſs, 

Er jug damit nach der Mutter Schloß. 



„Willkommen, willfommen, Tieb Söhnchen zu Haus! 

Was macht dein ſchöne junge Frau?” 

„Was follte fie machen, was ſollte fie thun? 

Ihr ſollt von Stund an zu ihr fommen.” 

Sie ließ fi einen Wagen befchlagen, 

Davor zwölf Apfelgraue jagen. 

Und als fie an die Heide fan, 

Da giengen die Gloden dibam ! dibam! 

Degegnet ihr ein jung Schäfersmann: 

„Ach Schäfer, wen geht das Läuten an?” 

„Es geht weder Bürger noch Bauersmann, 

Es geht Hans Markgraf fein Jungfräulein an.” — 

Und als fie an den Kirchhof famen, 

Die Tochter man in die Erde 'nem ſank. 

Die Mutter feßt fich auf einen breiten Stein: 

Vor groß Lieb ſprang ihr Herz entzmei. 

Hana Markgraf lebt in Zweifelsmut: 

„So find id Mutter und junge Braut!” 

Das Kind in der Wiege lag blutrot, 

Er ſtach fi auch wol felber tot. — 

Sit das fein Sammer? ift das feine Not? 

Hier liegen vier Königsfinder, find tot. 

Frühlings: Almanad, herausgegeben von %. H. Bothe (Berlin 1806) ©. 132. Daraus 

Büſching und v. d. Hagen Nr. 12 (fie bemerten S. 378, nah ter münblidhen Ber: 

fiherung von Bothe babe diefer es nach dem Geſange aufgenommen). Mittler Ar. 133 

Einen abweichenden Text aus Guteborn f. bei Hoffmann-Richter Nr. 5, deſſen 

Anfang Io lautet: 

Es freit eine junge Markgräfin, 

Ein Mädchen im elften Jahr. 

- Ah Mutter verfchaffe mir einen Mann, 

Ich lebe nicht länger al3 noch ein Jahr. 
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Ber Bremberger. 

it Urlob, Frauw, umb uren werden Dienfteman, 

‚N Geheißen was cr Bremberger, ein cdeler Ritter wije; 

In finem Don, zart Frauwe, ich uch wol fingen fan, 

Darin, mich nieman verdenfen fan, fin (ob ich imer brife. 

Er bat gejungen manigfalt, 

Das red id) uff die Trume min, von einer ſchönen Frauwen. 

An im geſchach großer Gewalt, 

Daß er verlor das Leben fin: fin Lib der ward verhaumen. 

Der Herr der ſprach: „Tu haft mir lieb die Frauwen min, 

D Bremberger, e3 got dir an das Leben din !* 

Sin Haupt das ward im abgeſchlagen zu der jelben Stund: 

Das Herb, er in dem Libe trug, das aß der Frauwen roter Munt. 

Der Herr der nam das Herb, er zu dem Knechte ſprach: 

„Bereit du mir das Richtlin gut, daß es lieblichen ſchmacke.“ 

Der Knecht der ſprach: „Und das wil ich gerne ton, 

Ich wils uch machen aljo ſchon, jo gar on alles makel.“ 

Alſo ſprach ſich der hochgemeit: 

„Ich wils uch machen alſo ſchon mit mein klugen Liſten, 

Das Eßen ſol uch werden bereit, 

Darumb ſo nim ich minen Lon, das ſolt ir, Her min, wißen.“ 

Das Hertz das ward bereit, man trugs den Frauwen dar, 

Man ſaß zu Tiſch und nam der Spiſ' gar eben war. 

Die Frauw die nam den erſten Bißen in irn Munt, 

Darnach do ward dem edelen Hern groß Leid in ſinem Hertzen kunt. 

Der Herr der ſprach: „Frauw, künt ir mich beſcheiden nun, 

Mas ir ießund gegeßen hant? Das ud) der liep Bot [one !* 

Die Frauw die ſprach: „Ich welt es alfo gerne tun, 

Und das enweiß ich ficher nit; es ſchmeckt mir alfo ſchone.“ 

(St ſprach: „Fürwar, gelaub du mir, 

Es ift gewefen Brembergers Herb, er trugs in finem Libe, 

Es fund dir machen Freuden vil, 

Und brachte dir vil Schimpf und Scherk, und fund dir Leid vertriben.“ 



Die Fraumwe ſprach: „Hab ic) geßen, das mir Reid vertriben hat, 

Und folt mine armen Selen werden nimer Nat, 

So ton id einen Trunf daruff zu diſer Stund! 

Bon Ehen, Trinken unde Spij’ fompt nimer mer in minen Munt.“ 

Die Fraum ftund uff, ſy ilet von dem Tiſche Hin, 

Verbarg fi) in ir Gemach und dacht irs Herken Schwere: 

„Hilf, Maria, die himeliſche Künigin, 

Daß mir nie ſo leid beſchach jo an dem Brembergere! 

Umb minen willen lid er den Tod, 

Do was er gar unſchuldig an, er muß mich imer ruwen, 

Umb in ſo lid ich hie den Tod: | 
Mins Libs er nie geweltig ward, red ich by minen Trumwen: 

Er fam mir nie jo nad), daß mir von im ward ein Umbefang, 

Des traur ich jer, mir ift min Leben worden franf, 

Sich Hat verfert Herk, Mut und alle mine Sin, 

Und wan mins Leben nimer ift, jo ſcheit min arme Sel dahin.” 

Nun wend ir horn, wie lang die Frauw des Lebens pflag: 

An Ehen und Trinken Hat fie fein Not, als ich uch wil bejcheiden. 

Fürwar fie lebte noch biß an den elften Tag, ' 

Do ſchied die zart die werde, darvon dem Seren bejchach groß Leib: 

„Ach Got, wie fol es mir ergon, | 

Daß ich die Tiebjte Frauwen min je unerlic) han verroten 

Und iren werden Dienſteman, 

Ich fürdht, es werd mir vil zejchwer, min Sel muß liden Note.” 

Der Herr der ftund und ſach den großen Jammer an: 

„O Herre Got, daß id) fie bedeiant verroten han!” 

Der Herr ein Meper in fin eigen Herke ſtach. 

Es wend dan Maria und ir liebes Kind, fin Sel muß liden Ungemach. 

Wunderhorn 11 229 1. A., 1232 mn. A. nad einem fliegenden Blatt aus dem 16. Jahrh., 

wahrſcheinlich demſelben, welches va d. Hagen in ben Befammtabenteuern 11 S. 191 f. 

befrieben bat mit buchſtäblich getreuem Abtıud ter zweiten, von den Deraudgebern 

des Wunderhorns auigelajjenen Strefe. Wir haben unferer Recenfion ein flieg. Blatt 

vom Sabre 1500 zu Grunde gelegt: „Kin biebjt (jo) Lied von des brembergers end 

vnd todt. In dein muſchkoiblüt Tonn“; am Schluß „Getuckt (fo) vff Grüneck. zv. c. 

jor*. Es ift ein Straßburger Trud bes Barthelemes Küjtler (|. Wadernayel Bibl. S. 9). 

Die Abſchrift des Blattes verbanten wir ber Güte bes Herrn Prof. R. von Raumer 

in Erlangen, wo dasſelbe in ber Iniverj.:Bibl. aufbewahrt wirt. Abweichung. besfelben: 

Er. 1,4 nimet f. nieman; 1,12 hapt f. Haupt; 2,2 fhmage; 2,3 vnd dz en wil 

ih gerniton, 2,4 jch wiljy jch machen aljo gut, fo gar on alles wade; 2,5—8 Dar 



vmb jo nem jb mynen len. jch wild üh maden alfe ſchen. dz es war wel wirt 

ſchmacken (unter ber Zeite bat eine Sant aus dem Anfang bes 16. Sabrb. beigefügt: 

alie ſprach ſich der kech gemelt, bad efien fol ench werten bereit, das ſolt ihr ber 

mein willen); 2,9 krugs; 2,12 bar neck; 3,1 kint; 3,2 gefien; 33 f. tie frame bie 

ſrrach vnd das en weis jch ſicher mitt, ich welt es alfo gerne ten; 3,5 vir wer gelck 

— wire; 3,7 freiten fill; 38 „Und bradte — Eckerg” jebli; 3,9 vertriben, 3,10 mir 

arme felle — rot; I,il ten — trund — diſſen; 3,12 trunden; 4,9 fe ned; 4,10 Ted 

frauw th ſyt mir min leben ijt werten frand; 4,11 mon fon; 4,12 ayme — fel ven 

mir; 5,1 bern — lebes; 5,2 an ejien trinden; 5,3 Fir wor ſy lebt ah; 5,5 ferdt; 

5,12 went ten Mary — lieben. 

Su der 2. Str. mußte eine Umitelung vorgenemmen werten. Auch das andere 

fi. 3. bat ®. 5-8: Tarumb fo nomb ich meinen Yon, ih wild euch machen alſo 

ſchon, mit meinen klugen Liſten, aljo ſprach ſic ber bodhgement, das eſſen fol euch 

werten berent, das ſolt ir Herre mein wiſſen. 

tr. 1,1 uren, euren; werden, weriben; 1.2 wife, weife; 1,3 ton, Zen; 

uch, euch; 1,4 Brije, preife; 1,° Lib, Xeib; 1,9 get, gebt; 22 Rictlin, Kleines 

Gericht; 2,2 ſchmacke, ſomecke; 2,3 ten, ıbun; 24 ſchon, Ihön; 25 gemeit, 

freb vergnägt; 3,1 fünt, Fönnt; 3,3 welt, wellte; 3,4 en weiß id, ich weiß nidt; 
38 Schimpf, Scherz; 4,1 ilet, eilet; 4, Leib, litt; 4,6 wat, war; rumwen, 

treuen; 49 nad, nahe; 5,1 went, welt; born, biren,; B5 ergen, ergehn; 

2,6 verroten, verratben; 5,8 zeſchwer, zu ſchwer; 5,10 bedeſamt, Beite zu: 

fammen; 3,12 es went dan Maria, weın es Maria nicht wertet (anders kehri); 

liden, leiten. 

Aral. Uhland, Beltst. 1 S. 158 —161; niederbeutfh (ber Name ift ba YBrunen> 

berg und Vraudenbergh. Lie unter C mitgeteilte einzige hochdeutſche Strofe lautet: 

Dian legt den Vrandenburger uf einen tiſch, 

zerſchnitten wie ein reinijch fiſch, 

fein junges Leben entiwichen, 

fein roter Mund verblichen. 

Leber unfer vich, ſowie über einen Meiftergejang vom Bremberger, Ritter am 

djterreih. Hofe, und vie Königin von Frankreich ſieh v. d. Sagen, Minnefinger IV 2831 ff. 

Ter Inbalt des legtern ſteht in Feiner Beziehung zu unferm Liete, er if in ben 

Deutſchen Sagen, neue Aufl. II 186 jf., nebjt dem des erjtern ausfährlidh mitgeteilt. 





Es ftund nicht länger als drei Tag an, 

Die junge Gräfin gefahren fam. 

Als nun die Gräfin gefahren kam, 

Der jung Graf ihr entgegen ſprang. 

„Bott grüß did, Schweiter hübſch und fein, 

Mo haft dein artlich Kindelein ?* 

Gr nimmt fie an ihrer ſchneeweißen Hand 

Und führt fie nah) Holland zu dem Tanz. 

Sr tanzt am Winter die lange Nacht, 

Dis daß ihr die Milch zur Bruſt naus brad). 

„Ad Bruder, hör auf, dann es ift gnug, 

Daheime weint mein Fleisch und Blut.“ 

Er nimmt fie an ihrem fchneeweißen Arm 

Und führt fie in die Kammer, daß Gott erbarm. 

Er tritt fie am Winter die lange Nacht, 

Dis daß man Yung und Leber jad. 

„Ach Bruder, hör auf, dann es ijt gnug, 

Es gehört dem König von England zu.” 

„Ah Schweſter, hätt’ft du's mir eh gejagt, 

Es wär mir ein lieber Schwager geweſt.“ 

Es ftund Fein Halb Vierteljahr mehr an, 

Der König von England geritten Fa. 

„Gott grüß dich, Pfalzgraf hübſch und fein! 

Wo haft du bein adlich Schweſterlein?“ 

„Was haft nach meiner Schweiter zu fragen? 

Sie iſt jet tot, lebt nimmermehr.” 

„Iſt Sie jett tot, lebt nimmermehr, 

So haft du fie ums Peben gebracht.” 

Mas zog er aus? Sein gligrig Schwert; 

Er ſtachs dem Pfalzgraf durch ſein Herz. 

„Gelt, Pfalzgraf, gelt, jetzt haſt dein Lohn! 

Warum haſt deine Schweſter nicht leben lon?“ 

Er nahm das Kind wol auf den Arm: 

„Jetzt haben wir keine Mutter, daß Gott erbarm!“ 



Er wiegt das Kindlein in jüße Ruh 

Und ritt mit ihm nad) England zu. 

Aus ber Sammlung elſäßiſcher Bolkelieter, die Göthe 1771 an Herber fandte (Dünger 

une v. Herder, Aus Herder's Nachlaß I S. 154 f.). Dasjelbe ohne die 8 legten Str. 

und mit ten nachſtehenden Barlanten in bem Heft, welches ShöN (Briefe u. Auffähe 

von Goethe S.124 f.) herausgegeben hat. Danach mit ber Melodie bei Erk, Liederb. 

Nr. 45. — Schöll: Str. 2,1 Ah Pfalzgraf, lieber Pfalzgraf mein; 9,1 bei; 10,2 ausbrach. 

2 

Es wohnt ein Pfalzgraf an dem Rhein, 

Der ließ verjagen fein Schweiterlein, 

Da fam der Küchenjung zu ihm: 

„Willkommen, willkommen, Pfalzgraf am Rhein! 

Wo ift dein Schönes Schweiterlein ?“ 

„Mein Schweiterlein die friegft du nicht, 

Sie iſt dir viel zu adelich, 

Und du gehörſt zur Küch hinein.“ 

„Warum follt ich fie friegen nicht? 

Sie hat von mir ein Kindelein.“ 

„Hat fie von dir ein Kindelein, 

Soll fie nicht mehr mein Schweiter fein.“ 

Er Tieß fie geißeln drei ganzer Tag, 

Bis man ihr Yung und Leber jah. 

„Hör auf, hör auf, es iſt genug! 

Es gehört dem König aus Engeland.” 

„Gehört es dem König aus Engeland, 

Eo koſtets mich mein ganzes Land; 

Mein ganzes Land ift nicht genug, 

Mein Leben muß auch noch darzu.“ 

Es ftund nicht länger al3 drei Tag an, 

Da kam der König aus Engeland: 

„Willkommen, willtommen, Pfalzgraf am Rhein! 

Wo ift, wo ijt dein Schmeiterlein 2” 

„Mein Schweiterlein die ijt jchon tot, 

Sie liegt begraben röslinrot.“ 

„Liegt fie begraben röslinrot, 

So muft du leiden den bittern Tod.“ 
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Selbft zog er fein ſchweres goldnes Schwert 

Und ſtach es dem Pfalzgrafen durch jein Ser: 

„Hat fie müflen leiden den bittern Tob, 

So muſt du leiden den Schmerz.“ 

Wir tellen tiefe, im Zergleih mit ker vorigen weit unvellleumenere ganung mit, weil 

fie im Wunderhorn (I 299 1. A., II 276 1. A.) ftebt; au ſich wärte Ne ed Yaum rer. 

dienen. Anbere Terte: Aus Schlefien bei Hcfimana unt Ridter Xtx. 27 (Antana: Ct 

fubr ein Schifflein wol über den Rhein, es fubre zu einem Martgraien bincin); aus 

Marne In Ditmarſchen In Müllenhoff's Sagen, Märchen n.Yietern (Kiel 1845, Z. 41. 

Scherer, Aungbrunnen Rr.33 A, bat feinen Tert aus tem ren Gectbe, beftmanz 

Richter und ben zwein im Wunderhern zufammengefügt. 

3 

Kuchlebu, Schifflebu fahren wol über den Rhein, 

Dei einem Markgrafen da kehren fie ein. 

„Suten Morgen, junger Markgraf, guten Morgen! 

Wo Haft du dein adelich Schweiterlein verborgen ?“ 

„as fragft du nad) meinem abelihen Schweiterlein Hein? 

Es möchte dir viel zu hübſch und zu adelich fein.“ 

„Warum möcht es mir zu hübſch und zu adelich ſein? 

Es geht mit einem Kindelein klein.“ 

„Geht es mit einem Kindelein Elein, 

So joll es aud nicht mehr mein Echweiterlein ſein.“ 

Er ſchickte ſogleich Roſs und Wagen 

Und ließ ſein adelichs Schweſterlein hertragen. 

Sie verſprach der Kindsmagd ein Par neue Schuh, 

Soll ihrem Kindlein die Sach recht thun. 

Verſprach dem Kutſcher ein Par ſilberne Sporen, 

Er ſoll auch tapfer in Hof 'nein fahren. 

Und da ſie in den Hof 'nein kamen, 

Da ſagt der Bruder ihr gleich Willkommen: 

„Liebes adeliches Schweſterlein mein, 

Wo haſt du dein Kindelein klein?“ 

„Ich hab fürwahr kein Kindelein klein, 
Die Leut gehen mit Luͤgen auf mich ein.“ 

Gr nahm fie bei ihrer ſchneeweißeſten Hand 
Und führt fie auf Um zu dem Tanz. 



„Ihr Mufitanten, macht mir auf einen langen Tanz! 

Mein Schmeiter ift hier im Nägelkranz.“ 

Der Tanz der währte dritthalbe Stund, 

Dis daß ihr die Milh aus den Brüften 'raus ſprung. 

Der Bruder nahm fie bei der jchneeweißeiten Hand 

Und führt fie in fein Schlafzimmer al3bald 

Und |prang nit Stiefel und Sporen auf fie, 

Daß fie vor großem Schmerze laut ſchrie: 

„Hör auf, hör auf, grober Bruder mein! 

63 ift ja genug, das Kind ift nicht dein, 

Es gehört ja dem König in Engeland zu.” 

„Ad Hättjt du es bälder gejaget nur, 

Hätt ich fürwahr einen Schwager gehabt ! 

Sit dir noch zu helfen? Mein Schweiterlein, ſags!“ 

„Warum wird e3 mir zu helfen fein? 

Dean fieht auf Zung und Leber hinein.“ 

Es ftand nicht Länger an als dritthalbe Tag, 

Da war der König von England jelber da. 

„Willkommen, willkommen, junger Markgraf mein! 

Wo haft du dein adelich Schweiterlein klein?“ 

„Es liegt im fühlen Grab und da liegts, 

Daß du e3 nimmermehr hier wiederſiehſt.“ 

Was zog der König? Sein glikeriges Schwert 

Und ſtach es dem jungen Markgrafen durchs Herz. 

Gr ſtach e3 ins Herz jo tief ala er kann: 

„Sieh an, das haft du deiner Schweiter gethan!“ 

Er nahm fein Kind froh in den Arm, 

„Jetzt haft feine Mutter mehr, daß Gott erbarm!“ 

Bunterborn 11 272 5.1.9, 1 273 ff. n. A. Daraus Eimrod Nr. 16. Mittler Rr. 329, 

4 

Es reit ein Kuchelbub über den Rhein, 
Dei einem Herr Markgraf fehrt er ein. 

„Brüß euch, Herr Markgraf, hübſch und fein, 

Um euer zart jungs Schweiterlein.“ 
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„Men Schweiter it zu adelich, 

(sinen Kuchelbuben den mag te nicht.“ 

„Fi, ſollt denn eur Echweiter jo adelich je! 

Dat fie ion gehabt ein Kindlein Hein!“ 

„Si, jolt meine Schweiter eine ſolche ſein, 

Sollt fie gleidh meine Schweiter nimmermehr fein!” 

(sr lädt einipannen jechs Pferd in Wagen: 

Sie jollt zu ihrem Herrn Bruder fahren. 

Sie verjpridht der Köchin ein roten Rod, 

Sie joll nur fein maden für's Kindel ein Koch. 

Eie veripricht dem Kindsweib ein goldenen Ring, 

Sie ſoll nur fein fleißig das Kindel einwiegn. 

Eie verjpridt dem Kutjcher gut Stiefel und Eporn, 

Er joll nur fein frölich ins Schloß bineinfahrn. 

Und als fie über die Brüden fahren, 

Da trat ihr herzlieber Bruder daher: 

„O Schweſter, grüß dich hübſch und fein, 

Wo Haft denn du laſſen dein Kindlein Klein?“ 

„O Bruder, denkſt du ein ſolches Ding! ' 

Hab ichs noch niemals gehabt im Sinn !* 

(er nahm fie bei ihrer fchneeweißen Hand, 

(Fr führt fie zu einem Tanze alsbald. 

Der Tanz der war drei Stunden lang, 

Bis ihr das Fürtuch vom Leibe wegjprang. 

Er nahın fie bei ihrer ſchneeweißen Hand, 

(Fr führte in ein Kammer und die war lang. 

Er ſchlagts von Füßen wol bis zum Kopf, 

Wis man ihr Yungel und Leber ſach. 

„O Bruder, hör auf, jebt hab ich genug. 

Ich befehl mid) und mein Kindlein in dein rechten Arm. 

Der König aus Engelland hats gethan!“ 

„O Schweiter, hättjt mirs ehender gejagt, 

So hätt ich ein reihen Schwager gehabt !“ 

ng 



Den dritten Tag kommt der König aus Engelland: 

„Grüß euch, Here Markgraf, hübſch und fein, 

Um euer zart jungs Schweiterlein.* 

„Mein Schweiter die ift im Freudhof begrabn, 

Ich weiß nicht, wen ich mein Not ſoll klagn!“ 

Er 399 heraus ein Icharfes Schwert 

Und baut den Markgraf wol zu der Erb. 

„Zieh Hin, zieh Hin — da halt dein'n Belohn, 

So haft dus meiner Herzlichiten gethan !” 

Müntlic aus ten Borftädten Wiene, um 1820 durch M. Schottty aufgezeichnet (Mitteilung 

2. Crt’e). 

Ürich und. Acunchen. 

3 ritt einjt Ulrich Ipazieren aus, 

* ritt wol vor lieb Ännchens Haus: 

»„Lieb Annchen, willſt mit in grünen Wald? 

Ich will dir lehren den Vogelſang.“ 

Sie giengen wol miteinander fort, 

Sie kamen an eine Haſel dort, 

Sie kamen ein Fleckchen weiter hin, 

Sie kamen auf eine Wieſe grün. 

Er führte ſie ins grüne Gras, 

Er bat, lieb Ännchen niederſaß, 

Er legt ſeinen Kopf in ihren Schoß, 

Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 

„Ah Annchen, liebſtes Annchen mein, 

Warum mweinft du denn fo jehr um ein? 

Weinſt irgend um deines Vaters Gut? 
Oder mweineft um dein junges Mfut? 
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Dber bin ich dir nicht fchön genug ?* 

un sh weine nicht um meines Vaters Gut, 

Ich wein auch nicht um mein junges Blut, 

Und Ulrich, bift mir auch ſchön genug. 

Da droben auf jener Tannen 

Elf Jungfraun ſeh ich hangen.““ 

„Ach Ännchen, liebes Ännchen mein, 
Wie bald ſollſt du die zwölfte ſein.“ 

„nSoU ich denn nun die zwölfte fein, 

Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.“ " 

Den erften Schrei und den fie that, 

Sie rufte ihren Vater an. 

Den andern Schrei und den fie that, 

Sie ruft ihren lieben Herr Gott an. 

Den dritten Schrei und den fie that, 

Sie ruft ihren jüngften Bruder an. 

Ihr Bruder jaß beim roten fühlen Wein, 

Der Schall der fuhr zum Fenfter hinein: 

„Höret ihr Bruder alle, 

Meine Schweiter jchreit aus dem Walde.“ 

„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 

Mo haft du die jüngjte Schweiter mein ?” 

„Dort oben auf jener Linde, 

Schwarzbraune Seide thut fie jpinnen.“ 

„Warum find deine Schuhe fo blutrot? 

Marum find deine Augen fo tot?“ 

„Barum jollten fie nicht blutrot fein ? 

Ich ſchoß ein Zurteltäubelein!* 

„Das Zurteltäubelein das du erichoßt, 

Das trug meine Mutter unter ihrer Bruft, 

Das trug meine Mutter in ihrem Schoß 
Und zog es mit ihrem Blute groß.“ 



Lieb Ännchen kam ins tiefe Grab, 

Schwager Ulrih auf das hohe Rad. 

Um Annchen fangen die Engelein, 
Um Ulrich jchreien die Naben allein. 

Herder, Volkslieber I 79 fi. Daraus Wunderh. I 274 1. A., III 225 n. A., Mittler Rr. 78. 

Die ältefte uns erhaltene poetifhe Behandlung dieſes Stoffes, welder durch das 

Märden vom Blaubart befonders befannt geworben ift, Liegt in dem Liebe vom Ulinger 

ober Abelger aus bem 16. Jahrh. vor (abgebrudt bei Uhland I Rr.74 in 2 ober: 

deutfhen Yaflungen; eine nieberbeutihe unb nieberländifhe Recenfion ebenbafelbit 

mit anberem Ausgang, wonach die Jungfrau dem Räuber das Schwert burd Lift 

abnimmt und ihm das Haupt abſchlägt). Eine andere Entſtellung bes Stoffes enthält 

das Lied in Nicolai’s feinem Almanach, weldes das Wunderhorn I 34 (unf. Ausg.) 

unter ber lieberfchrift „Liebe ohne Stand“ aberudt: bie Jungfrau rühmt fi Ihres 

Standes, fie Hätte Kaiferin werben können, deshalb jchlägt ihr ter Ritter den Kopf 

ab. Das oben mitgeteilte Lied aus Herber hat mehrere alte Züge verwiſcht: ber Bruder 

findet Aennchen gebangen und fragt trogdem: Warum find beine Schuhe blutrot? 

Tiefe Frage ift nur paflend, wenn die Jungfrau mit bem Schwerte getötet wird. Bol. 

über die Zabel und die Ausbreitung berfelben Uhland'e Schriften zur Geſch. d. Dicht. 

und Sage IV S.58—66. Bilmar, Hantbüdlein S.51—60. 

Die verſchiedenen Faſſungen des Liebes fich bei Uhland a.a.D.; Hoffmann und 

Richter Nr. 12 u.13; Mittler Rr. 76—90; Ext, Liederhort ©. 9; Scherer, Jung: 

brunnen &.22—32; Simrod Rr.6—8. 



— u — — —— —— — — || — — — 

Oder bin ich Dir nicht fchön genug?“ 

„„Ich weine nicht um meines Waters Gut, 

Ich wein auch nicht um mein junges Wut, 

Und Ulrich, bift mir auch Schön genug. 

Da droben auf jener Tannen 

Elf Jungfraun ſeh ich bangen. * * 

„Ad Ännchen, liebes Annchen mein, 
Wie bald jollft du die zwölfte fein. * 

„„Soll ih denn nun die zwölfte fein, 

Ich bitt, ihr wollt mir drei Schrei verleihn.* * 

Den erften Schrei und den fie that, 

Sie rufte ihren Vater an. 

Den andern Schrei und den fie that, 

Sie ruft ihren lieben Herr Bott an. 

Den dritten Schrei und den fie that, 

Sie ruft ihren jüngften Bruber an. 

hr Bruder jaß beim roten fühlen Wein, 

Der Schall der fuhr zum Fenſter hinein: 

„Höret ihr Bruder alle, 

Meine Schwefter jchreit aus dem Walde. * 

„Ach Ulrich, lieber Ulrich mein, 

Wo haft du die jüngfte Schwefter mein?“ 

„Dort oben auf jener Linde, 

Schwarzbraune Seide thut fie ſpinnen.“ 

„Warum find deine Schuhe jo blutrot ? 

Warum find deine Mugen fo tot?“ 

„Warum follten fte nicht blutrot fein ? 

Ich Schoß ein Turteltäubelein!* 

„Das Turteltäubelein das bu erfchoßt, 

Das trug meine Dutter unter ihrer Bruſt, 

Das trug meine Mutter in ihrem Schoß 
Und zog es mit ihrem Blute groß. * 



Das Mägdli wött ge jchlafe go, 

Tritt ihr der König us Mailand no, 

Und doner bot fi Wille getho, 

Sikt er ufs Roß, und ritt darvo. 

In vierzig Woche will er wider fo. 

Die vierzig Woche ſind umme, 

Der König ift nie kumme. 
Dem Mägdli wurd’s im Siteli weh 

Bu einem kleine Kindele. 

„Ah Bruder, liebe Bruder mi! 

Erlaub du mir di Kämmerfi! 

Erlaub mir di Schlofgade, 

Klei Kindli müeni habe!” — 

„Ah Schweiter, liebi Schweiter mi! 

Schlafkämmerli joll di eige ſy; 

Ich will dir ge viel Gut und Geld, 

Bring du di Kindli recht uf dWelt.“ 

„Ad Bruder, liebe Bruder mi! 

Und hätti numme ne MWiber dry!” 

„Ah Schweſter, liebi Schweiter mi, 

D Wiber müend gli vorhande ſy.“ — 

Und do das Kind gebore war, 

Die eine zu der andere ſprach: 

„Das Kind iſt hübſch und minniglich 

Es ſieht dem König us Mailand glich.“ 

Die Muetter an de Wände 

Erloſet de Reden en Ende. 

Sprung dur die Stege uf und ab, 

Bis daß ſie zus Mägdlis Vater kam. 

„Hend aiſter geſproche eui Tochter ſei fromm, 

Izt het ſie gebore en junge Sohn. 

Und wär die Tochter eu wie mi, 

Die Red mueß uns verſchwige ſy; 

Das Kind iſt wüeſt und grüſelich, 

Es ſieht ein leidige Teufel glich.“ — 

Der Vater fiel in e große Zorn, 

Er ſprung wol uf di Mure, 

Ruft alle fine Nachbure: 

We — —— — — — — — — —— — — —— — —— — — — — — — — 
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„Nachbure, liebi Nachbure, 

Müend mir e Galge mure; 
Dra müe mi Tochter verfuhle. 

Ich will fie laſſe henke, 

Ihr junge Soh vertränke.“ 

Der Bruder an de Wände 

Grlojet de Reden en Gnbe, 

Erloſet von Anfang bis zum End, 

Dis ihm fini Aeugli Waller gend. 

„Ah Scmeiter, liebi Schwefter mi, 

Mir hend e zornigs BVäterli; 

Gr will di laſſe henke, 

Din junge Soh vertränte." 

Es Mägdli jeßt fi uf im Bett, 

Es heiſcht Tinte und Federe ber, 

Es thut e Briefli jchribe 

Sim Herrn in Mailand ine. 

„Ach Bruder, liebe Bruder mi! 

Hätt ich e kleines Bötemli, 

Müceßt mir es Briefli trage, 

Mim Herre in Mailand ſage.“ — 

„Lieb Schweſter, liebi Schweſter mi! 

Das Bötemli will i ſelber ſy, 

Will dir das Briefli trage, 

Dim Herre in Mailand ſage.“ — 

Doner is Mailand ine kam, 

Er ſo zu ſelbigem Diener ſprach: 

„Ach Diener, liebi Diener mi! 

Möcht euer Herr dehaime ſy?“ 

„O nei! min Herr ift nit bebai, 

Din Herr, der ift geritten us 

Umme zarts Jungfräuli us. — 

Der Bot, ber fehrt fi nit dara, 
Bis er zum Herr in dStube trat, — 
Was zog er us fim Buſe? — 



„Sieh hie! fieh hie! min Herre mi, 

- Darin kannſt jehe, wer i bi.” — 

Eb er das Briefli ganz leſe Fann, 

Die Thräner ihm in dSchoß aberann, 

- „Stehnt uf, ftehnt uf, ihr Ritter uf! 

Wir müend an Rhinftrom riten us; 

Um e zartes Jungfräuli us, 

Und du min liebe Diener mi, 

Gang fattle mir mi Pferbeli, 
Und ſattle mir das beite Pferd, 

Das unter vierthalbhundert wär.” — 

Und done war am Frytig früh, 

Sie führet das Mägdli us jo früh. 

Frumm Mägdli wend fie henfe, 

Sin junge Soh vertränfe. — 

Und dones uf die Laiter fam 

Und e8 de Nachrichter tremli bat: ° 

„Nachrichter, liebe Nachrichter mi, 

D wart du nune Eleine Wit! 

J ghör e jcharfe Neiterg, 

J hoff's, es möcht ein drunter ſy, 

Möcht meines Kindlis Vater ſy.“ — 

Der Nachrichter ijt e barmherzige Ma, 

Er wartet vierthalb Stunden ab, 

Er wartet viertbalb Stund, 

Dis daß die Schaar vo Ritter kunt. 

Er wünſchet allen e gute Tag, 

Dazu nen gute Morge: 
„Wen wender jo früh verjorge? — 

In unferm Land ift’3 nit der Bruch, 

Daß mas Wibervolk thut henken uf.‘ 

Was zog er us fim Bufe? — 

Boll Wunder! — Ein ſchönes Tücheli, 

„Sieh hie! fieh hie! brun Maidli mi! 

Mille du di kleis Kindli dri!“ — 

Was zieht er us fir Scheide? — 



Wunderhorn 11 > 1.3. 11287 u.a. 

| 

| 

I 

| 

Noll Wunder! — Ein ſchönglänziges Schwert, 
Er ſtach fin Schwägerin uf die Erb. 

„Wenn i den Adel nit nieße möcht, 

So ftädy i min Schwäher wol uf die Erb.. 

Ach Anni — magft HRiten erlide? — 
Magft zu mir uf mi Pferd flige? — 

Du mueßt nu rite ne halbi Stund, 

Dig daß die Gutſche gegen us kunt!‘ 

„Worum wott i SRite nit beiler crlide, 

As uf de Hohe Galgen uf ſtige!“ — — 
Es ſtoht nit me als e halb Johr a, 

Der König ftellt e Gaſtinahl a. — 

„Ach Anneli, lieb Anneli mi, 

Wemmer lode die Väterli au dri?“ — 

„O nei, o nei, min Herr, o nei! 

Wend lade mi Väterli nit drei!“ — 

„Es fliegt e Vögeli nit ſo hoch, 

Es lot ſi wieder nieder. 

Wenn ſcho di Väterli zornig iſt, 

Der Jorn der let ſi wieder.“ 

An die Herausgeber mitgeteilt von Weſſenderg. 



„Sieh bie! fieh hie! min Herre mi, 
Darin kannft jehe, wer i bi.’ — 

Eb er das Briefli ganz leje kann, 

Die Thräner ihm in dSchoß aberann. 

- „EStehnt uf, ftehnt uf, ihr Ritter uf! 

Mir müend an Nhinftrom riten us; 

Um e zartes Jungfräuli u3, 

Und du min liebe Diener ıni, 

Gang fattle mir mi Pferbeli, 

Und fattle mir das beſte Pferd, 

Das unter vierthalbhundert wär.‘ — 

Und done8 war am Frytig früh, 

Sie führet das Mägdli us jo früh. 

Frumm DMägdli wend fie henke, 

Sin junge Soh vertränfe. — 

Und dones uf die Laiter fam 

Und es de Nadhrichter treali bat: . 

„Nachrichter, liebe Nachrichter mi, 

D wart du nune Fleine Wil! 

J ghör e ſcharfe Reitery, 

J hoff's, es möcht ein drunter ſy, 

| Möcht meines Kindlis Vater ſy.“ — 

Ä Der Nachrichter ijt e barmherzige Ma, 

| Er wartet vierthalb Stunden ab, 

| Er wartet vierthalb Stund, 

Dis daß die Schaar vo Ritter kunt. 

Er wünjchet allen e gute Tag, 

Dazu nen gute Morge: 
„Wen mwender jo früh verforge? — 

In unferm Land iſt's nit der Bruch, 

Daß mas MWibervolf thut henfen uf.“ 

Was z0g er us fim Buje? — 

Boll Wunder! — Ein jchönes Tüdheli. 

„Sieh hie! fieh hie! brun Maibli mi! 

Wickle du di Fleis Kindli dri!“ — 

Was zieht er u3 fir Scheide? — 
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Aus 309° er bald fein Hemmet (Hembe) weiß, 

Drüdt ihrs in die Wunden mit Fleiß, 

Das Hemmet wurd mit Blut jo rot, 

Als ob mans draus gewajchen bat. 

Er gab ihr gar jehr freundliche Wort, 

Kein Mann nie größer Klag erbort, 

Die von eim DMannesbilde fam,? 

Als von dem Grafen Iobejan. 

„Graf Friedrich, edler Herre, 

Ich bitt euch gar ſehre, 

Sprecht ihr zu euerm Hofgefind, 

Daß fie nicht reiten jo gejchwind. 

Sprecht ihr zu euern Leuten, 

Daß fie gemachſam reiten! 

‘ch leid Schmerzen? und große Klag, 
Und * daß ich nimmer reiten mag.“ 

Graf Friedrich ruft feinen Herrn: 

„Ihr ſolt nicht reiten jo jehre! 

| Mein liebe Braut ift mir verwunbdt, 

O reidher Gott, mad) mird? gefund!“ 

| Graf Friedrich zu feim Hof einreit (einritt), 

| Eein Mutter ihm entgegen fchreit (ſchritt): 
Dis (ſei) Gott willfomen du Sohne mein, 

Und all die mit dir kommen fein! 

Wie ift dein liebe Braut jo bleich, 

Als 06 fie ein Stindlein Hab gezeugt! 

Mie ift fie alfo inniglich,® 

Als ob fie eins Kindlein Schwanger fei! 

1 Alſo zog; in der folg. J.: Drudts ihr. ? Die von eim Manns bild fame fon; 

als Reim darauf in ber folg. Z.: wohl getbon. 3 groſſen ſchmerz. * unb ftebt, für 

unfern Sprachgebrauch pleonaſtiſch, Afters (beſonders in ber Spielmanntpoche) vor unter: 

geordneten Säpen und felbit vor tem Sauptfag. Sc ſchon mht. 5 mad fie mir (mirs 

ife Abkürzung für mir fie). 6 In der 1. A. des Wunderhorns haben die Serausgeber 

Höntglich, In ber vorhergehenden 2. gejäugt eingefest. 



„Ei ſchweig, mein Mütterlein, ftille 

Und thus durch meinet willen ! 

Sie ift Kinds halben nicht ungfund, 

Sie ift bis auf den Tod verwundt.” 

Da es nun was (war) die rechte Zeit, 

Ein köſtlich Wirtſchaft warb bereit, 

Mit aller Sach verjehen wol, 

Wie eind Fürften Hochzeit fein fol. 

Dan feßt die Braut zu! Tijche, 

Man gab ihr Wildbrät und Fiſche 

Und ſchenkt ihr ? ein den beiten Wein, 

Die Braut die mocht nicht frölich fein. 

Sie mocht weder trinken noch efjen, 

Ihrs Unmuts font fie nicht vergefjen, 

Sie ſprach: Ich wolt es wär die Zeit, 

Daß mir das Bettlein wurd ° bereit. 

Das hört die übel Schwiger, 
Sie redt gar bald hinwider: 

Hab ih das mein Tag nie gehört, 

Daß ein Jungfrau zu Bett begert. 

„Si ſchweig, mein Mütterlein, ftille, 

Hab daran fein Unwillen! 

Sie redt ed niht aus falſchem Grund, 

Sie ift todkrank zu diefer Stund.“ 

Dean leuchtet der Braut zu Bette, 

Vor Unmut fie nichts redte, 

Dit brennenden Kerzen und Fackeln gut, 

Sie war traurig und ungemut. 

Dean leuchtet der Gräfin ſchlafen 

Mit Rittern und mit Grafen, . 

Mit Rittern und mit Reutern, 

Mit lauter Edelleuten. 

— 

2 zum. 2 ihre. 3 wurd fchweizerifch für würde. 



„Graf Friedrich, edler Herre, 

So bitt ich euch fo ſehre, 

Ihr wolt thun nach dem Willen mein, 

Laßt mich die Nacht ein Jungfrau fein! 

Nur dieje Nacht alleine, 

Die andern fürbaß feine; 

Mo mir Gotts Will das Yeben gan (gönnt), ' 

Din ich fürbaß euch unterthan.“ 

„D alferliebfte Gmahle mein, 
Der Bitt folt du geweret fein. ? 
Mein Schak, mein Troft, mein ſchönes Lieb, 

Ob deinem Schmerzen ich mid) betrüb. 

Du auserwehlte Kaijerin, 

| Nun muß Gott ewig Elaget jein! 
| Solteft du durch mich leiden Bein, 

Des muß? ich ewig troftlos fein. 

Du herzigs Lieb, mein höchſter Hort, 

Ich bitt Dich, Hör mich nur ein Wort! 

Hab ich Dich tödlih mund erfennt, 

Verzeih mir das vor deinem End!” 

„Ach allerliebfter Gmahl und Herr, 

Defümmert euch doch nicht jo jehr! 

Es ſei euch alles verziehen ſchon, 

Nichts arges Habt ihr mir gethon.* 

Sie fehrt fi) gegen der Wende * 
Und nahm ein ſeligs Ende; 

In Gott endt fie ihr Leben fein 

Und bleib (blieb) ein Jungfrau feufch und rein. 

Zu Morgen wolt fie haben 

Ihr Vater reichlich begaben, 

Da ward fie jchon verjchieden 

In Gottes Namen und Frieden. 
— — — 

I Chber: Wo mir Gott will das veben gabn (gahn ſchweizeriſch — geben), Ublant. 
2 Wie mobd. einen einer Sache gewähren (gewern). 3 Hier wie in 3.2 muß mel für 
müß (mäfte). 4 Ter Wende, Tatie: ber Want (gegen reg. gew. ben Dativ). 5 wollte, 
baß fie begabt würbe (mit der Morgengabe beichentt). 
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Ihr Vater fragt all Umbſtende, 

Wie fie gnommen hätt ein Ende. 

Graf Friedrich ſprach: Ich armer Dann 

Bin, Gott ſeis klagt, ſelbſt ſchuldig dran! 

Der Braut Vater ſprach in Unmut: 

„Haft du verrert! ihr junges Blut, 

So muftu auch darumb aufgeben 

Durch meine Hand ? dein junges Leben.“ 

In dem jo 308 er aus fein Schwert, 

Erſtach den edlen Grafen wert 

Mit großem Schmerzen durch fein Leib,? 

Daß er tot auf der Erden bleib (blieb). 

Man band ihn an ein hohes Roſs, 

Man jchleift ihn durch das tiefe Mos,“ 

Darin man feinen Leib begrub, 
Kürzlich zu blühen er anhub. 

&3 ftund bis an? den dritten Tag, 
Da wuchſen ‘drei Lilgen® auf feinem Grab, 
Darauf da ftund gefchriben: 

Er wär bei Gott gebliben. 

Ein Stimm vom Himmel gieng herab, 

Man ſolt ihn nehmen aus dem Grab; 
Der ſchuldig wär’ an feinem Tod, 

Der müß darumb leiden ewig Not. 

Man grub ihn wieder’ aus dem os, 

Man fürt ihn auf fein feites Schloß, 

Bu feiner Braut man ihn begrub, 

Sein lieblich Farbe ſich erhub. 

Sr war am dritten Tag? ſchon tot, 
Noch bfühet er ala ein Roſen rot 

Under feinem Ungeficht fürwahr, 

Sein ganzer Leib war weiß und Elar. 

a Mpt.reren, verreren — fallen lajien, verfchütten, vergteßen. Das im 17. Jahrh. 

ſchon ſchwindende Wort ijt in den Druden bier entjtelt. 2 meine Händ. 3 groffen; feinen. 

Mos (Sumpf, Moor), oft zum Begräbnis von Berbredyern benugt. 5 an bie. e Lilien. 

17 war. 8 bei dreyen Tagen. 
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Bi: Toten reiten schnell, 

3 ftehn die Stern am Himmel, 

Es Icheint der Mond jo hell, 

Die Toten reiten ſchnell: 

„Mach auf, mein Schab, dein Fenfter, 

Laß mich zu dir hinein! 

Kann nicht lang bei dir fein. 

Der Hahn der thät Schon krähen, 
Er fingt una an den Tag, 

Nicht lang mehr bleiben mag. 

Weit bin ich ber geritten, 

Zweihundert Meilen weit 

Muß ich noch reiten heut. 

Herzallerliebite Meine, 

Komm ſetz dich auf mein Pferd! 

Der Weg iſt reitenswert. 

Dort drin im Ungarlande 

Hab ich ein kleines Haus, 

Da geht mein Weg hinaus. 

Auf einer grünen Heide 

Da ift mein Haus gebaut, 

Für mich und meine Braut. 

Laß mich nicht lang mehr warten, 

Komm, Schatz, zu mir herauf, 

Weil fort geht unjer Lauf! 

Die Sternlein thun uns Leuchten, 
Es jcheint der Mond jo hell, 

Die Toten reiten ſchnell.“ 
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„„Wo willſt mich denn hinführen ? 

Ad Bott, was Haft gedacht 

Wol in der finftern Naht? 

Mit dir fann ich nicht reiten, 

Dein Bettlein ift nicht breit, 

Der Weg iſt auch zu weit. 

Allein leg du dich nieder, 

Herzallerliebſter, ſchlaf 

Bis an den jüngſten Tag!““ 

Wunderborn 11 19 unter der Aufſchrift ‚enore? und mit ber Demerfung: „Aus dem Cten: 
wait. Bürger börte dieſes vieb nachts in einem Nebenzimmer.“ Diefes Yieb bat 

Yürger gewie nicht fingen hören; überbaupt war es nicht ein ganzes Lieb, ſondern 

nur einige Qeilen, welche ihn zuerft aur Abjaflung feiner Yenore anregten. Die Herant: 

geber ber Nunderberna erbielten, nad ibrer beitimmten VBerfiherung, obiges Gerigt 

zugeſendet, und ea finder ſich — wie Y. Erk und mittel — ba Drieingl wufiie in 
dem Nachlug Achime v. Arnim (Abweihungen: Str. 1,1 Es fichen bie Sternleia am 

Simmel; 3,1 thut: 6,1 Ungerlande; 43 Ta reiten die Tobten fo ſchnell), muub wer 

von derſelben Hand geſchrieben, wie das Mericht „EB fiebt ein Baum iu — . 

weiber gleichfalls fein Voltelicd iſt, ſendern erft bazu wurde. Nedernagd, „: J 

erflärung und Beutbeilung von Vürger's venore“ (Geſ. Schriften Il 248), faum tem 

Soluſt unmöglich, weil je leer, für ben urfprünglichen halten; fich überhaupt mad 

weiter daſelbit. Nugarland fann ganz gut eine Neminiscenz an bie Zürfenikmpfe 

ſein, Die je viel Jauſent edler Teuticken dort ibr (Mrab finden lichen, 

sem. 

2 7 fd: wi . I, ee Le wet om JEAN A fe 
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Bi: Toten reiten schnell, 

8 ftehn die Stern am Simmel, 

Es ſcheint der Mond jo Hell, 

’Die Toten reiten ſchnell: 

„Mad auf, mein Schaß, dein Fenfter, 

Laß mid zu dir hinein! 

Kann nicht lang bei dir fein. 

Der Hahn der thät Schon krähen, 

(er fingt uns an den Tag, 

Nicht lang mehr bleiben mag. 

Weit bin ich ber geritten, 

Zweihundert Meilen weit 

Muß ich noch reiten heut. 

Herzallerliebſte Meine, 

Komm je did) auf mein Pferd! 

Der Weg ijt reitenswert. 

Dort drin im Ingarlande 

Hab ich ein Feines Haus, 

Da geht mein Meg hinaus. 

Auf einer grünen Seide 

Da iſt mein Haus gebaut, 

Tür mi und meine Braut. 

Laß mich nicht lang mehr warten, 

Komm, Schak, zu mir herauf, 

Weil fort geht unſer Lauf! 

Die Sternlein thun uns leuchten, 
Es ſcheint der Mond ſo hell, 

Die Toten reiten ſchnell.“ 

— 293 — 



ze Moe iprach: „Es bai no Jeit, 

Ari ce Anbrr zue nber brei, 

ie wort nr \ünger ware.“ 

Tı More 'mod: . Scham ihr üch nit, 

Fe he noch jung ont nũrrũch m?“ 

Sie 1bn ber Sache webre 

(1) 

(5e zur ibm ren? abgichlage 

T 5 tur ibr ı Dein Serge ie meh, 
ie Artmort fie verbriofe, 

Tel tie to beimli hätt die (Th 

Tem Aärber ĩcho veriproche 

(Sr geit ibr au en eblige Pfand, 

GEi ik Goldirũck wol uf Me Sant; 

Tatei her fie veriprode, 

Zie will no ırarte bri, vier Lohr, 

Bis dab er wieder käm gelofe: 

Tabei ioll es nu bleibe. 

„Ade, mein Kind, jeg mu-n-i fort! 

Mei Herz iit voller Leide.“ 

Sie heißt ihn i Gottsname bald 

Tur Berg und Thal und Waſſer und Sand 

u ihre wieder kumme. 

(sr goht nad feines Vaters Haus, 

Ten Abſchied thut er nemme. 

Ter Vater geit ihms Gleit hinaus, 

Wie wackere Handwerksgſelle. 

Und do der Färber wär eweg, 

Wär niene me vorhande, 

Thut ſich e reiche Wittma dar, 

Viel Güt het er beiſamme. 

Die Tochter ſprach: „O Eltere-n-i bitt, 

Mir fommet nit zujamme; 

Will lieber bleibe ganz allei, 

Kei Wittma mag i nit nemme.” 



Der Vater ſprach: „Du mueßte ba, 

J thu di nit lang frage.” 

Gr ließ fie au zujanıme bald, 

Die Tochter mit dem alte Ma, 

Zu ihrem größte Schade. 

Sie wurde franf wol a der Stätt, 

Ma mueß fie legen i das Bett, 

Empfindt fie Web und Schmerze: 

Sie war fo voller Kümmernis 

Und durfs au niemes Flage. 

Wenn fie jo-n-oft as Goldſtück denkt, 

Wo-n-ihre der Färber het gebe, 

Sie wurdi franf und fränfer je, 

Thät nimmer uferjtehe. 

Zu Preuß dort in der Rofen, am Tag, 

Bei der Nacht het er fie gehn; 

Er Hört fie Elägeli weine, 

Er fieht fie i-n-eme wiße Kleid. 

„Dos iſt mi Brut ihr helle Schei, 

Was ift ihr Doch gejchehe ?" 

Und do-n-e8 morndriges Tages war, 

Er ließ fi ſetze uf die Poſt, 

Thut naher Moldau jage; 

Allein er kommt ja viel zu |pat, 

Si Braut ift ſcho vergrabe. 

Gr goht wol uf de Kilihof, 

Nimmt Haue und Spad, fo viel er mag, 
Er thut fi nit lang weile, 

Er grabt die Totebahr heraus, 

Die Tote thut fi richten auf, 

Sie ftellt fi uf die Erbe. 

„Ach Gott, ach Gott, warum bini do, 

Wer thut mich je erquäle 2" 

Der Färber ſprach: „Kennt ihr mi nit, 

Der eu das Goldſtück het gebe, 

_ 9% — 



Zie-n-ibr mir benb is meugiich, 

Fir-n-isr mir bend nerisradbe, 

Ibr mößet no werte Fri, vier ehr, 

Bis dot ı wieder kam gelete ?* 

Gr nimmt ie bi der wupe Hand, 
Thut fie nad) Saute rühre 

un ibrem ertte Präutigem, 

Wie-n-3 fi thut gehühre. 

Gr flopfet a der Thüre a 

Mit ungehötlihem Herze; 

Teer Junge bet ihm aufgetban, 

In dEtube thät er fie führe. 

Gr wünſcht dem Hochzeiter e guti Zeit 

Mit ungehöflihem Kerze: 

„Do bringi eueri Liebi Bei 

Mol us der kühligen Erde.“ 

Der Hochzeiter verjchrift, fallt in Ohmacht 

Und jtirbt au no i der jelbige Nacht; 

Empfindt fie Weh und Schmerze. 

Jetz wartet jie no-n-e halbes Jahr, 

So ließet ji das neue Paar 

Druf no der Kilche führe. 

Und das ift ein ſeltſami Eh 

Wo dieje drei PVerjone, 

Desgleihe nie gejchehe wär, 
Noch niemal wär vernomme. 

Wunterhon 11 298 1.%., 11 303 n. A. Aus dem oberen Shwarzwalte, mitgeteilt von 
Weſſenberg. 



Bir Konng 

1 

tand ih auf einem hohen Berg, 

Sah wol den tiefen, tiefen Rhein, 

Sah ich ein Schifflein ſchweben, 
Viel Ritter tranken drein. 

Der jüngfte, der darunter war, 
Hob auf fein römiſches Glas, 

Thät mir damit zuminfen: 

Feinslieb, id) bring bir dasl“ 

„Was thuft bu mir zutrinfen, 

Was bietft du mir den Wein? 

Mein Vater will mi ins Kloſter thun, 

Soll Gottes Dienerin fein!” 

Des Nachts wol um die halbe Nacht, 

Träumt es dem Nitter jo ſchwer, 

Als ob fein herzallerliebſter Schatz 
Ins Kloſter gangen wär. 

„Knecht, ſattle mir und bir zwei Roſs, 

Mein Haupt ift mir jo ſchwer, 

Ich leerte gar viel mein römiſch Glas, 

Das Schiff gieng Hin und Her.” 

„Mir träumt’, ich hätt’ eine Nonn gejehn, 

Ich trank ihr zu mein (Glas, 
Sie wollt nit gern ins Klofter gehn, 
Ihr Huglein waren naß.“ 

„Halt an! Halt an am Kloſterthor! 

Ruf mir mein Lieb heraus!’ 

Da fam die ältfte Nonn hervor. 

nein Lieb fol kommen heraus.” 



„Kein Feinslieb itt hier innen, 
| Keins Aeinslieb fann heraus.’ 

| „Und wenn fein Feinslieb drinnen ift, 

So fte ih an dad Haus.” 

Ta kam Feinslieb gegangen, 

Schneeweiß war fie gefleibt: 

„Mein Haar ift abgejchnitten, 

Leb wol in Ewigkeit !‘' 

Er vor dem Kloſter niederjaß 

Und ſah ins tiefe, tiefe Thal, 

Berfprang ihm wol fein römiſch Glas, 

Verſprang ihm mol fein Herz. 

Wunderhorn I 257 1. A., III 220 n. A. nah mündliher Ueberlieferung (es haben intes 

vielleicht die Herausgeber bie und da geäntert; fo iſt nicht unwahrſcheinlich, daß „dus 

römiſche Glas“, welches auch als lleberfhrift bient, von ihnen an brei Ztellen bisein: 

gebracht iſt). Aus dem Wunderborn gieng bie vorliegende Fafſung über in „Teutide 

vieder fir Jung und Alt“. Berlin 1818. 11. 

(Kind ber am welteiten verbreiteten Lieder und noch jept vielfach gejungen; baber 

es tn mannigfacher kaliung vortommt. Die ältefte Aufzeichnung, aus dem Elſaß, rührt 

von Goethe her: er teilte fie 1771 Herder mit (f. Dünger und v. Herder, Aus Herter'd 

Naclaf J S. 156), und biefer nabm das Lieb In feine Volkslieder I. Theil (Leipzig 

18) 2.15 auf, daraus Mittler Nr.273; Erf, Liederhort Nr. 18a. Rur lieh Herber 
Die lehte Strofe aus, fie lautet: 

So Jolls den ftolzen Knaben gehn, 

Die trachten nad) großem Gut. 

Nimm einer ein ſchwarzbraun Maibdelein, 

Was ihm gefallen thut. 

Eine weite Nufgeitinung aus ber Gegend um Schwäbiſch-Hall fteht in C. G. Bödy’s 

und A. 8. Grater's Aragur ] (veipatyg 1791) 8.264 ff. Mit biefer ftimmt ziemlich 

nenau überein De im Wunderborn J 70 t. A. 172 n. A. (I 67 unferer Ausgabe), 

nur bat Die Teßtere Died. und 15. Strofe mehr. 

Aud neuerer get: 1. Hoffmann Richter Nr. 15 aus Schleſten; 2. aus ber Gegent 

von Arantfuıt a. PM, Eit, viederbort Ar. 180, nad fonftigen neueren Aufzeichnungen 

daſelbſt In. 18; 3. aus Sepen, Mittler Nr. 276; 4. aus Weftfalen in den Münjterifchen 

Meſchichten (IN) 2.200 16505. Alzenauiſch in Schmeller's Muntarten Bayerns 
(Meluchen 1821) ZU 15 6. and dem Kubländehen bei Meinert S. 35 ff.; 7. aus 
dar Ebwen In „Zammlung von Schweizer Kübreiben und Volksliedern“ (4. Auflage) 

See u. aſ m. E. die Litteratur bei Heffmann Richter und Scherer). 

au Beryleipung folgt Die Jaſſung, in welter dat Yied im weltlichen Mittel: 
deutſchland tept met geſungen wird. 
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2 

Ich ſtand auf hohen Bergen 

Und ſchaut ins tiefe Thal, 

Da ſah ich ein Schifflein ſchwimmen, 

Darin drei Grafen waren. 

Der jüngſte von den Grafen, 

Der in dem Schifflein ſaß, 

Bot mir einmal zu trinken 

Kühlen Wein aus ſeinem Glas. 

Was zog er von dem Finger? 

Ein goldnes Ringelein: 

„Dahier, mein Allerherzliebſter, 

Das ſoll dein Denkmal ſein!“ 

„Was ſoll ich mit dem Denkmal thun, 

Da du nicht mein kannſt ſein? 

Ins Kloſter will ich ziehen 

Und werden ein Gotteskind.“ 

„Willſt du ins Kloſter ziehen 

Und werden ein Gotteskind, 

So will ich die Welt durchreiten, 

Will ſehen, ob ich dich find.“ — 

Der Herr zu ſeinem Knechte ſprach: 

„Sattle mir und dir ein Pferd: 

Mir wollen die Welt durchreiten, 

Der Weg ift reitenswert. 

Und als fie vor das Kloſter kam'n 

Und leiſe Elopften an, 

Sie fragten nach der jüngften Nonn, 

Die in dem Klofter war. 
\ 

„Es ift feine Nonn darinnen, 

Es kommt auch feine hervor.‘ 

„So will ich das Kloſter anſtecken, 

So foll fie fommen hervor.“ 



„Willſt du das Klofter anfteden, 

Das ſchöne Gotteshaus, 

Viel lieber will ich ihr rufen, 

So foll fie fommen heraus.’ 

Da fam die Ronn geichritten 

In ihrem fchneemweißen Kleid, 

Ihr Haar war abgefchnitten, 

| Zur Nonn war fie bereit. 

| Sie bot dem Seren zu trinfen 

| Aus ihrem Wecherlein, 

| In zweimal dreizehn Stunden 

| Schlugs ihm das Herz entzwei. 

| Mit ihren langen Nägeln 

Grub fie ihm felbit das Grab, 

Mit ihren Schlanfen Armen 

Zog fie ihn jelbit hinab. 

Zu Grunde liegt A (eine Aufzeichnung aut Gummersbach, mitgeteilt von Herrn Siieſel 
bazen, jegt zu Weißendurg im Elſaß), welcher indes, wie B (einer am Anfanı vurcl. 
jtintigen aus Yanygedorj bei Bonn, von rn 4. Freſenius mitgeteilt 18:4), Die beiten 
legten Strofen feblen. Dieſe find aus C (gleichfalls Aufz. bes Herrn A. Areienius 
aus Frankfurt a. M. 1874) hinzugefügt. 

Abmweihungen ven C: Gtr.3,3 Rimm hin, du bübſche, bu feine. Zir.d> Bil 
du ins Klojter neben, Willſt werden eine Nonn, Will ich nicht eber ruben, Rie tax 
ib zu bir kemm. Ztr.6,3 In's Klojter welln wir reiten. Str. O Und als fie an das 
Kloſter famen, War leite Elopften fie an: Gebt und beraud bie jüngfte Konn, Tie erit 
tft kommen an. Str. 10 'e iſt feine bereingefommen Und kommt aud keine binaue: 
So wollen wir bas Klofter anfteden, Tas ſchöne Gottesbaus. Str. 11 fehlt in C". 

Statt der 4. Ztrofe bat C folgende drei: 

„Was foll id) mit dem Denkmal thun ? 

Pin gar ein jung friih Blut, 

Dazu ein armes Mädchen, 

Hab weder Geld noch Gut.“ 

„Biſt du ein armes Mädchen, 

Haft weder Geld noch But, 

So dent an unjre Liebe, 

Die zwilchen uns beiden ruht.‘ 

„Ich weiß von feiner Liebe, 

Weiß nichts von einem Mann, 

Ins Kloſter will ic) gehen, 

Mill werden eine Nonn.“ 
Vgl. Hierzu (Erf, Liederhort Nr. 18 mit ben Varianten und Stmrod Rr.22 und 23, 



Ruuderborn 

Ber Pintzgrat, 

3 reitet die Gräfin weit fiber das Feld 

Mit ihrem gelbharigen Töchterlein fein, 

Sie reiten wol in des Pfalzgrafen fein Zelt 

Und wollen fein frölich und Iuftig fein. 

Frau Gräfin, was jagt ihr jo früh fchon hinaus ? 

D reitet mit eurem Feinliebehen nah Haus! 

Der Pfalggraf kommt ſelber gleich zu euch Hinab, 

Sie tragen ihn morgen hinunter ins Grab. 

Es hat ihn eine Kugel jo tödlich vermundt, 

Da ftarb er fogleich in der nämlichen Stund, 

Da ſchickt er dem Fräulein ein Ningelein fein, 

Soll feiner beim Scheiben noch eingedent fein. 

„Hat di, o Pfalzgraf, die Kugel getroffen, 

Wär ich viel lieber im Neckar erjoffen; 

Trägt man ben Liebſten zum Kirchhof herein, 

Steig ih wol mit ihm ins Brautbett hinein. 

Will reichen ihm meinen jungfräulichen Kranz, 

Will fterben und fcheiden von Gütern und Glanz; 

Lieb Mutter, jeß du mir den Kranz in das Haar, 

Auf daß ich Schön ruhen kann auf ber Bahr! . 

Steck ınir an den Finger das Ringlein fein, 

Es mit mir foll liegen ins Grab hinein; 

Ein jchneeweißes Hembelein zieh du mir an, 

Auf daß ich kann Schlafen bei meinem Dann! 

Auf Töchterleins Grab ſollſt legen ein Stein, 

Drauf jollen die Worte gefchrieben fein: 

Hier ruhet der Pfalzgraf und feine Braut, 

Da hat man den beiden das Brautbett gebaut.’ 

11 262 1. A. 11 263 n. A. Mit ber Anmerkung: Wahrſcheinlich bed Kurfürften 

Philipp Wilhelms Sohn, Pfalzgraf Friedrich Wilhelm, geb. 20. Juli 1665, welcher am 

13. Zuli 1689 vor Mainz erſchoſſen wurde. (Unterz.) „A. P-g.“ 



Albertus Masuns. 
In des Speten Tome. 

.* Arme fo N 

aa 1 

1. 7. u fingen itat mir mein Beger 
47: Ton ainer Künigin wunderber, 

Sie ſaß in ainem Sand io fer, 
Sie pflag Yulichaft, derielben mid) nit g’(ufte, 

Groß Mord geihadh durch iren Leib, 

Tarumb ich mid) zu fingen ſcheib, 277, 4. 287y. ! 

Ton Art mas jie ain böjes Weib, 

Pit mengem (mandem) werden Man pflag tie falſch Yiite. 

Wa (mo) tie ain jach, der ir mas gleich und eben, 

Zie ſchickt nad) im, bot (gebot) im bei Leib und eben. 

So redt fie den (denn) mit im on alle Schame, 

Eie ſprach zu im: Traut freier Held, 

Zu Freundſchaft Hab ich dich erwelt (erwählt), 

Tein Yeib und Gejtalt mir wol gefelt (gefällt). 

Alſo redt fie mit mengem Mannes Namen. 

2. Ainsmals plidt fie zum Laden aus, 

Ain Jüngling ſtund wol vor dem Haus, 

Sie dadıt er liebet mir voraus, 

Sie wanf im da, daß er jolt zu ir fommen. 

Ter Jüngling nam gar eben war, 

Er kame gar hainlichen (heimlich) dar, 

(Sr ſprach: „Zart edle raue klar, 

Kain Man fol ji in euer Dienſt nit ſaumen.“ 

Zu im redt die Künigin hochgeboren: 

„In meinen Dienſt jo haſtu mir gejchworen, 

Yeibaigen bijtu mein, das joltu fennen — 

Sprach ji die edel Künigin reich — 

Tein Willen mad) dem meinen gleich, 

So wirt mein Herz ganz freubenteich, 

Vieblid) Begir die laß ich dir zu rennen.‘‘ 

| 
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5 
3. Die Künigin was auf in verbaint, 

Er weſt (wuſte) nit, was ſie damit maint, 

Sie het ſich nach (nah) mit im veraint, 

Er mocht ſich gegen ir nit aufenthalten. 

Sie plickt im in das Herz hinein: 

„Meins Leibs muſtu gewaltig ſein, 

Das beut ich dir bei hocher Pein.“ 

Der Eren ſein het er da kain Gewalte. 

Alſo muſt er erleiden frembde Sache. 

Nun hört wie es ſich gen dem Tag thet machen: 

„Deins Leibs hab ich begert, der iſt mir worden, 

Heb dich darvon, ſaum dich nit lang, 

Daß dich der Tag nit übergang.“ 

Gar bald er in die Klaider ſprang, 
Er weſt auch nit, daß im folgt nach ain Morde. 

4. Sitce nam in felſchlich bei der Hend, 

Hin auf ain Brett ſie in da ſendt, 

Da nachet (nahet) im ſein letztes End, 

Sie zuckt ain Schnur, das Brett thet mit im fallen 

Wol in ain Waſſer ungeheur, 

Darin verdarb der frum und theur, 

Gr ſchwam tief in des Wages Leur, Br Anm. 207. 
Das was der falſchen Künigin nur ain Schalen. 

Darnach thet fie ſich aber ains bejinnen, 

Sie ſchickt hin nach ains reichen Burgers Kinde. 

Irem Gebot was er nicht widerſpenig, 

Er kam zu ir in ſchneller Fart. 

Sie ſprach: „In Treuen ich dein wart, 

Du biſt mein bluender Mandelgart, 

Mein edler Leib ſol dir ſein untertenig. 

5. Das beut ich dir bei meiner Kron, 

Daß du alsbald nun mwölleft thon (thun), 

Ich laß dir weder Frid nody Son, 

AU mein Begir wil id an dir vollaijten.‘ 

Der Jüngling antwort ir zuftund: 

„Thunt euer Ere nit jo vermundt, 



Ir Iıgen auf am bier au. 

Sollich Ting taei eu Der bar Buile ‘ 
„Unb wölseh meinem Far : Geh ie mberirmae. 

Zo mis, boy es bir Inter mu ter \eber” 

Ter Aüngling wos mit Sorgen mmimumeer.. 

To er vernem ir Strengilan, 

Gr flag mu ir ber Untenichon, 

Tar nad fie in beſd ledig jan lagı 

Es gieng im wies bem erticn mes rrannger. 

4. Alio Bat fie zwen Mord greift. 

Noch weiter jagt uns bie Gejdrĩt, 

Und wie tie hab mit Worb vergitt 

Noch fiben hübſcher Jüngling alĩs freie. 

Wol mit den fiben wardens nem, 

Tie pracht fie all in Todes Fein, 

Tie Zal was ir no vil zu Hain, 

Auf den zehenden warf fie ir faliche Treue. 

Ter jelbig was ein Student hoch geleret, 

Im ganzen Yand jeins gleichen nie erhöret. 

(fr warb umb fie, dar an thu ich nit fiegen (lügen), 

(Fr plidt jie an dur Kunſtes Glas, 

Gr weit wie fie genaturet was, 

Ir edle (Sompfer jagt im das, 

(Fr weit (wuſte) wol, daß fie in nit funt betriegen. 

7. Sice gewan zu im groß Vieb und unit, 

Das bracht er zwegen (zu Weg) mit jeiner Kunſt, 
Ir Herz das lag in Yiebes Prunſt: 

„Ich bit did, daß du wöllelt bei mir wonen.“ 

Tie Künigin het auf in gezilt: 

„Ich thu gleich als (alles) nun, was du wilt, 

Nah allem Wolluſt bijt du gebitdt, 

Mein edler Leib der fol bie bei dir gronen (grünen). ’‘ 

(Fr warb um fie und thet fich zu ir fügen, 

Fr wet wol, daß fie in nit kunt betriegen. 

— 276 — 
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Da lagen fie in Freuden alle baide. 

Darnach gab e3 fih auf ain Ort, 

Der Student redt mit ir ain Wort, 

Wie fie neun Yüngling het ermordt, 

Ir falfche Liebe bracht ir großes Laide. 

. Die Künigin was zornig behend, 
Mit dem Studenten gab fie End, 

Sie ließ im binden Füß und Hend 

Und ſchuf alda, daß man in folt ertrenfen. 

Gr plict fie an aus kaim Gemut, 

Er weit wol, daß er was behut, 

Darab erſchrack im nie fein Plut. 

Man hub in auf und wolt in fchon verſenken. 

Hend unde Füß die wurden im gebunden, 

Die Strid ſprungen auf wol zu der felben Stunden. 

Er ſprang in ainen tiefen See gar freie, 

Darin trat er das Waſſer ftolz, 

Er ftund aufrecht gleich wie ain Bolz. 

Die Künigin verhieß von im vil Golds, 

Mer in umbbrecht (umbrächte) dem wolt fie wonen beie. 

- Die böſen Knaben gemunnen Luft, 

Auf den Studenten man fid) ruft, 

Sie ſchoſſen im zu feiner Bruft, 

Dannocht mocht in fain Schießen nit verjeren. 

Im Graben ſchwam er auf und ab, 

Kain Schießen im zu Schaffen gab. 

Die Künigin redt zu im herab: 
„Ja bet ich dich, dein Kunft wolt ich zerſtören.“ 

Er plict fie an und thet mit Worten ſprechen: 

„Frau Künigin, neun Jüngling wil ich rechen, 

Aljo laß ich mein Ned gen euch beleiben, 

Vehüt euch Got, ich far dahin, 

In ainen Wald ftat mir mein Sin, 

Darin ich euer Vogler bin, 

Als (fo) vil ich fach (fang), die wil ich euch zu ſcheiben.“ 27». 

- mM — 
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10. 

11. 

Der Student ſchwang ſich bald hindan, 
Im ſahen nach vil Weib und Man. 

Er ſatzt ſich in des Waldes Plan, 

Darin fieng er vil Vögel, merkent (merket) eben. 

Gr ſatzt ſich in des Waldes Band, - Lu / 
Dil Vögel flugen im zuband, 

Sie bliben all on Reb und Band, 

Als (jo) vil er fieng, bie ließ er all bei Leben. 

Mit in ſchwang er ſich hoch auf in die Lüfte, 

Mit jeiner Kunſt thet cr groß Wunder ſtiften, 

Auf ainen Thuren (Turm) hoch ließ er ſich nider, 

Mit im die Vögel manigfalt, 

Die er bet gefangen in dem Wald, 

Sie bliben all in jeim Gewalt, 

Fr band jie da und bejchnit in ir Gefiber. 

Der Student was von Kerzen fro, 
Jetlichem Vogel ſchrib er do 

Ain Brieflein klain, das ſait alſo: 

Item die Künigin iſt ain Morderinne. 

Die Vögel bliben unzertrant, 
Jetlichem in ſein Schnabel band 

Ain Brieflein klain gar unverwant, 

Er ſchupft ſie hin wol von des Thurens Zinne. 

Wol für die Künigin theten fie ſich neigen, 

Auf die Vögel ward man mit Fingern zeigen, 

Man hub ir etwan mengen (manchen) auf von der Erden, 

Man las die Jedel all zuband, 

Auf gieng ain offenliche Schand, 

Kainer thorit thon (thun) an der erit befant, 

Man mwolts nit laffen fommen für (vor) die werbe. 

Man jcheuchet hin der Nögel Schar, 

Des nam der Student eben war, 

Erſt ließ er ander fliegen dar, 

Der Künigin que gar eben für die Augen. 

Do was ainer injunderbait 

Balieret für die ander gemait, 



13. 

14. 

Die Künigin het ab im ein Freud, 

Sie grif nad) im, er thet ſich zu ir nahen (nahen). 

Er flog ir auf die Hend mit Eugen Liſten, 

Den Zedel felt er zwifchen ire Brüfte. 

Sie grif nach im, der Vogel was geſchwinde, 

Er flog gar jchnelliglichen Hin, 

Zu jeim Meifter ftund im fein Sin, 

Wan (denn) fie zerriß mit irem Sinn 

Den Zebel gut, al3 wir nun Elärlich finden. 

Die Künigin was betrübet fer, 

Erloſchen was füniglide Er, 

Ir Hend die wand fie hin und ber, 

Sie ſprach: „Ih bin mit Sorgen umbefangen.“ 

Ir Sad) fam offenlih an Tag, 

Der Student fürt die erſten Klag: 

„Frau Künigin, merkt was ih euch ſag — 

Mein Nam der ift gehaißen Sanctus Magnus, 

Und Albertus haiß ih on alles Wenken. 

Ir ſchufent auch, daß man mich folt ertrenfen, 

Do ſchirmet mich mein Kunft vor euer Zoren (Zorn), 

Do ih im Graben ſchwam und floß, 

Das jelbig euch gar jer verdroß, 

Ir ſchufent, daß man zu mir ſchoß.“ 

Sie ſprach: „O wee, daß ich ie (je) ward geboren.“ 

Albertus machet fie jo zam, 

Sie jtund vor im in großer Scham, 
Do eret er weiblihen Nam, 

Gr jtrafets (jtraft fie) gütiglichen umb ie Sünde. 

Der boje Teufel gab ir ein, 

Und daß fie wol verzweiflet fein, 

Albertus half ir aus der Bein, 

Die Got3 Erbarmung thet er ir verfünden: 

„Frau Künigin, nun bant (habt) ainen feiten Mute, 

Gedenket auch, daß Got fein werdes Plute 

Vergoſſen hat umb aller Menfchen Sünde. 

Alk 



Das jelb lant (laft) euch zu Herzen gan, 

Ain ware Hofnung ſolt ir han, 

Bot bat kain Sünder nie verlan, 

Hant Reu und Yaid, Gnad thut ir bei im finden. 

15. Das ſei euch warlich zugejait (zugeſagt).“ 

Zuhand gewan fie Reu und Laid, 

Man (denn) fie zerriß fünigliches Klaid. 

Und jchnit ir (fi) an wol ainen grauen Orden. 

Darin büßets (büßt fie) achtzehen Jar, 

Dis Got ain Genügen gewan fürwar, 

Got thet ir haimlich offenbar, 

Wie ſie abtilget het ir jündig Morde. 

Got berufet fie gar bald aus dem Ellende, 

Ain Engel fron (heilig) jandt er zu irem Ende, 

Der füret fie auf wol in des Himels Trone. 

Bots hets gar wol in jeiner lit. 

Darinne end ich hie die Geſchicht 

Und beſchleuß darmit das mein Gedicht, 

Erz en Macht Wartin Schlend wol in des Spetten Tone. 

Tieted Meitteriingerlier von Wartin Zcbler& it nab einer Dj. aut tem Ente bet 

13. eder Antang des In, Jabrb. ıTertelben, tie wir eden S. I36_fj. benugten) mit er: 

sleitung des Trude von Schi Gutfnedt ıc. 10), teiien weientliche Barianten une Hert 

Dr. R. Xöbler gütiare mitteilte, unt des xtanti.vtbcet. (Rr.23%) bergefteli. Na einem 

Druck ı Ztrauding, And. Zummer, c. 120itebt es bei Körner, Hitter. Zeltelieder 2.201 ñ. 

"al. überbaurt wegen ter Trude Keller, Annalen I 2.0. u 

Die Si. jtimmt im Wcientliten mit tem Nürnberger Trud ren GSutknecht (N) und 

dem rkf. vdech. «Fe überein. Mir baben fie im Ganzen zu Grunte gelegt. ur iit Die 

Irtibegrapbie vereiniaht: Biele Terrelconienanten blieben wea; tat d wurte mit Aud- 

nabme Ted Kamena rom Vi. entiernt, ftatt am cm ıtrawit frewndschaff etc.) ih au en 

gedruckt; Der Imlaut, ven ter Reim an manden Ztellen ferkerte, wurbte auch ſenſt ein: 

geführt (fie Si. hat jungling bose hort wollesi bluender hubsch zerstoren vogel 

lufte morderinne fur elarlich be:rwbet guttlichen sunde verkunden furet, tagexen 

kinigin brysie SZti, 12. bissetz — büezets Zur. 12; em eder ei ftatt em (im) iſt ent: 

ferne nur in ibere iSerben Zu.tbu.N it ed geblieben, weil die Erflärung weifelbajt 

in. In Bezug auf die Beieitigung von tenleien eier Nummen e, um tie Zilbenzabl ber: 

zuſtellen, baden wır sur Seauemiiscst der Teiler einen Mittelweg eingeſchlagen, intem wir 

und aum Teil am die neueren Werrermes anislcien: tür gleich bar tie Sf. geler&, 

wir liepen Lad Wort einñtdig drucken, weil der Terö es je verlangt; dagegen blieb 2. 

Zir. 19 der Deutliken wegen Dad banticdıritlide „bir aett ain genugen gewan furwar”, 

obgleich zu leien iit „Bid Eot an Wnügen awan fürwar“. 

Bäiufiger edler Der Di. ten jtatt m am Ende. z. R. ainen Ztr.15; mengen 18 

und 15; meinen 8.0; iren 12.14, 

Ztı.1. Beger, tie Ältere Serache bat beger, begir, begerde unt begirde; bier 

ttedı begir in der 8i.: kinigin ic immer die #5. ed it meiit zweiñlbig au lefen; ſcheib 

Echreib F) scheyrb Bi. es ſtebt für med. schiuwe ıideue) mit Berbärtung bet w in &, 



denn an sch@ben iſt wol faum zu denken; werben, wertben; gleich und eben, gleich: 

mäßig, paſſend und bequem (folglidy angenetm); mir in ber vorlehten 3. fehlt in der Hf. 

2. gedacht N F; er liebet mir, iſt mir lich, gefällt mir; want (wandt Hſ. 

wand N, windet F) ft. winkte, cine Vermiſchung bes intranfitiven „ih winte, want“ 

(fh neigen, wanfen) mit bem tranfitiven „ip winke, winfte"; gar eben, gar forgfältig; 

graue 3.7 fehlt in ber Hſ.; in euer Dienft Hf. (euer ift Genetiv von ihr); in ewrem 

Dienft NF; die lafk ih bir zu renen Hf.; au dir rennen N; bie las bu zu mir rennen F. 

3. verbaimnt, gebilter nah erbeinen (turd ein Wachtelbein ins Garn locken) 

— von ihm angezogen, auf ihn verfeflen; beut, gebiete (beyt Hſ.); Pein aus lat.poena 

bat in der alten Spr. noch bie Bedeutung Strafe, Yeibesitrafe; frembbe Sade (fo Hf., 

Saden N FF) := ungewohnte, bis dahin nicht bekannte oder ſeltſame wunterbare Sadıe; 

übergang, übergehe, überhole; volgt nad Hſ, nah volgt N F. 

4. felſlich Di. ; lehes Hſ.; frum vnd trew N; in bes wages lewr Hſ. ber wäc ober 
wäg (Wen. bes wages) — bewegtes Waſſer im Fluß, See oder im Meer (unfer Woge); 

die Iüre, lür, liure — Lauer, Hinterhalt, N hat dafür „kewr“, Berfuhung; F ändert: 

er ſchwamm im Graben rief ungebeur; das was hf. k. nun ain fallen Hf. (das Schalen 

— laute Schreien bef. der freude, bed Uebermuts, bier f. v. ein Gegenſtand ber lauten 

Freude); 3. 14 mangel gart Hſ. 

5. beutt Hf. — gebiete; beiner fron Hf.; Son = suone (Gühne), d. h. Verſoͤhnung, 

Autgleihung (cft mbb. vride und suone); thunt, thut, madt; ir liggen (figend N) 

auff aim bofjen funkt Hſ. — ihr lieget (babt euch verlegt, ſeid bedacht) aufeinem (einen) 

böfen Zund (Erfindung, Abſicht); 3. 10 fy wift — muft fein leben Hſ.; 3.11 b. i. der 

was m.f.umbfangen N F; 3.12 do haben wir überall aus N als Zeitpartikel bergeftellt, 

die Hf. bat dafür durchgehends da (urſprünglich nur Ortépartikel), welches allerbings fett 

dem 14. Ihrh. mit jenem verwechjelt wirb, allein der Reim feheint zu beweifen, daß Schleich 

noch unterſchied. 

6. 3.1 bat Hſ., bt NF; 3.5 warbene Hſ. N, ward es F; 3.8 woll auff den z. Hſ.; 

3.9 f. gelerte — erhorte Hſ., gelarte — erhorte N, gelerte — gehörte F; 23.15 (ebenſo 

Str. 7,10) er weit gar woll das in nit kundt betryegen Hj. (iſt auch möglich, da dag für 

daßſ', d. h. daß fie, ſtehen kann. 

7. 3.6 als nun Hſ., nun alles N, alles F; 3.11 freyden Hſ. vgl. oben ©.59 

Anm.i; 3.12 auf ein Ort zu Ente vollftändig (ed gab fih auf ein Ort — es gleng 

bamit zu Ende, es hörte auf), auff im Ort N (faljch), F corrumpiert aus Misverftändnie ; 

3.15 bradt jr grofß layde Hf., groſſes leyde N, gres Hertzenleide P. 

8. 3.5 auß faim gemut Hf., aus keim gemüt N, aus feinem gemüt F; Gemüte 

(mh. gemuote unt gemiete) fteht bier — Anfinnen, Begehren, Bitte (aus keinem Ges 

mäte, nit um eine Bitte auszufpreden); 3.9 Hente unbe fuſß Hſ.; 3.10 den felten N; 

3.13 gleich (geleych Hf.) fehlt inN F; 3.14 verbiefk Hf., gehieß N F (ließ v'rhieß); 

von im — um jeinetwillen. 

9. 3.2 m Hſ., ih NF; man ruft = man rüftete; 3.3 ſy ſchoſſen im zu feiner 

bruft Hſ., ſ. ſchuſſen zu jm feiner pruft N, fie ſchoſſen jm nad f. b. F; 3.6 jm nichts 

3. ſch. gab NF; 3.8 ja hette ich dein kunſt, ich wolt dich erjiören N; 3.11 belenben Hſ. 

bleyben N F (gegen); 3.14 vogel Hſ.; 3.15 will jch euch zu ſcheyben Hf., wil jch euch 

ſchreyben N, wil ih euch zufchieben F (von schieben, scheuben, ſchieben, ftoßen, zu⸗ 

weifen, weldye3 mit schiben, rollend fortbewegen, wälzen, wenten leicht verwechſelt wird; 

bair. Kegel ſchieben). 

10. 3.2 ſachen Hſ.; 3.4 eben genau; 3.5 Band (bandt Hf.), vielleicht aus Ban 

(Bann) verderkt, dies ift das eingehente, eingefriebigte Jagdgebiet, jegt misverſtanden und 

zu Bahn gemacht (f. Wunderhorn I S. 292 unf. Ausg.); 3.7 blybent Hf.; 3.9 Iufte Hf., 

füflten N F. 

11. 3.2 u. 6 yetlichen Hſ. yegklichem (3.2), jeplihem (3.6) N, jegligem F, 

es gibt mhd. ieteslich (itzlich) oder ietlich (itlich) aus je eteslich (etelich) gebildet 

und baneben iegelich (ieglich, iclich), beides in ber Bebeutung von „jeder”; 3.2 bo N, 
do Sf. F; 3. 7 unverwant, nit abzuwenden, unwanbelbar; 3.8 ſchupft Hf. 

igüpfit N, fhupfit F (schüpfen, schupfen, jtoßen, ſchleudern); thures Df., thurens N; 

3.10 fehlt in Hf. (man ward zeigen — man zeigte); 2. 11 von ber erden Hf., bey ber 
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erte NF; 3.14 thorft (wagte) Hf., dorffis N F (kad Berb. tüärren, torren, wegen, 

welches im 16. Jahrh. erloſch, hat fih damals gewöhnlih mit bärfen gemiiht); au ber 

erft Hſ. N, zum erften F. 

12. 3.8 balieret, polieren, ſchmücken, zieren; fur bj ander Hf., für bieanberen N F 

(für=mehr al); gemaykt Hſ., ameyt N, gemein F (gemeit, freutig, tädtig, lieblich, 

ftattlih); 3.7 ab im Hf., ch jm N, an jhm F; freydt Hf.; 3.8 thet ſy — nahen BI; 

3.10 f. Zettel N; felt (läßt fallen) Hſ., falt N, falle F; 3.15 mir (fl.wir) Hf. 

13. 3.2 ir küniglihe N F; 2.4 gar umbfangen N F; 3.8 mein nam ift g. Albertus 

Magnus; 3.9 on alles wenden (Anc alles wenken), ohne allen Wandel; 3.10 u. 14 

fhuffent Sf. — ſchufet (befahlet); 3.11 da ſchirmet Hf., bo befgirme N; 2.12 da Hf. 

14. 3.4 guttlichen Hſ., gütigklichen N; 3.5 beſſe tewffel Hſ., arge t. NF; 3.6 Und 

das N, vmd Las Hſ., vnd ba F (unb fteht öfters vor Relativfägen und Gonjunctienal: 

fügen, nad unferem Gefül überfiäffig); 3.12 das felbig Hf.; 3.15 genadt that jr bey 

mir finden HI. 

15. 3.3 Fünigllihe kleyde N, jr königlich Heid FE; 3.8 jr ſunden morbe Hf.; 3. 12 

hets N F, thets Hi. (Gott hatte fie in feiner Obhut); 2.13 darinne N, tamit Hi. F; 

3.14 beſchleyſß SI. 

2 

Die Königin blickt zum Laden aus, 

Fin Jüngling ftand wol vor dem Haus, 

Sie winft ihm da, 

Daß er Jollt zu ihr kommen. 

Der Jüngling fam heimlichen dar, 

Er ſprach: „Zart edle Fraue Har, 

Kein Mann foll ſich 

In eurem Dienft verſäumen.“ 

Da ſprach die Königin hochgeborn: 

„In meinem Dienft Haft du geſchworn 

Leibeigen Dich, 

Das follft du nun erfennen. 

Dein Willen mac) dem meinen gleich, 

So wird mein Herz ganz freubenreich, 

Lieblich Begier 

Die will ich dir befennen.” 

Gr wußt nicht was fie damit meint, 

Sie hätt id) nah mit ihm vereint, 

Sein Freiheit er 

Bor ihr nicht konnt erhalten. 

Sie blickt ihm in das Herz hinein, 

„Meins Leib3 mußt du gewaltig fein. * 

Der Ehren fein 

Hätt er da fein Gewalte. 



Und als der Tag ſich anebrach, 

Die Königin wol zu ihm ſprach: 

„Dein Leibs hab ich 

Begehrt, der ift mir worden. 

Geb dich davon, ſaum dich nicht lang!” 

Gar bald er in die Kleider ſprang, 

Sr wußt auch nicht, 

Daß ihm folgt nad ein Morde. 

Sie nahm ihn fäljchlich bei der Hand, 

Hin auf ein Brett fie ihn da ſandt, 

Zudt an der Schnur, 

Das Brett that mit ihm fallen 

Mol in ein Wafler ungebeur, 

Darin verdarb der Fromm und Theur: 

Das faljche Weib 

Ließ freudig Lachen ſchallen. 

Aus ihrer Lieb führt nur ein Weg, 

Der führte auf den Todesſteg 

Die ihr vertraut, 

Acht Juͤngling noch gar freie. 

So warens mit dem erſten neun, 
Die Zahl war ihr noch viel zu klein, 

Den zehnten auch 
Sucht ſie in falſcher Treue. 

Er war ein hochgelehrt Student, 

Ihr Complexion er gar wol kennt, 

Er wußt gar wol, 

Sie konnt ihn nicht betrügen. 

Er blickt ſie an durch Kunſtes Glas, 

Er ſah wie ſie naturet was, 

Er warb um ſie, 

Ihr Liſt mußt ihm erliegen. 
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Gr zwang ihr Ser: zu jeiner Kumtz, 

Gr zwang ihr Herz in Yiekesbrumt, 

Tie Königin 

Wollt jehnlich ihn umfangen. 

Ta jagt er ibr ein hartes Bar: 

„Keun Jüngling ieh ich Ichmeben bort, 

Die wamen mid; 

O Rab, das bringt mir Bangen! 

Gin Wafter brauiet unter mir, 

Tein Bert ein böſes Schifllein ſchier 
Will ſchlagen um, 

Will jenen mich geiellen. 

Tu führeft faliche Segelein, 

Tu glaubit, id ſollt der zehnte ſein, 

Tu Mörbderin 

Il tödten mid in Wellen.” 

roh Jorn das Weib der Reb empfand, 

Sie iiek ihm binden Fuß und Dand: 

„Ihr Diener mein, 

Ibur mir den Mann ertränfen!” 

Fr blide fie an ganz itill gemüth, 

Sr muht wol, daß er war behüt; 

Mer dod idn auf 

Und wsüt ihn ſchon verſenken. 

Da brachen ſeine Strick zur Stund, 

Fr irrang binab frei und geſund, 

in tiefen Ser 

Fot er gar lultig ſchweben. 

Ban aufrecht als ein Federbolz 

Trat er darin das Waſſer ſtolz. 

Wer ihn ermordt, 

Dem wull fie ſich ergeben. 

— — —— — ——— — —* 



Des faßt manch böfer Knabe Luft, 

Man Armbruft zielt nach ſeiner Bruſt; 

In Vögelein 

Die Pfeil fi da verkehren 

Und ſchwebten um ihn auf und ab. 

Die Königin rief da herab: 

„O hätt ich dich, 

Ich wollt dein Kunft zerftören !” 

„Frau Königin”, er zu ihr ſprach, 

„Ich trage um neun Knaben Rad); 

Neun Vögelein 

Die Pfeil fih um mich ſchwingen. 

Nach einem Wald fteht mir mein Sinn, 

Darin ich euer Vogler bin; 

So viel ich fang, 

Von euch lehr ich fie fingen.” 

Da ſchwang er fi zum Wald hindan, 

Ihm jahen nad) viel Weib und Mann; 

Die Königin 

Ward bleih an ihren Wangen. 

Er jebt fi in den grünen Plan, 

Viel Vögelein ich zu ihm nahn, 

Mit Kiften braucht 

Gr feinen nicht zu fangen. 

Er ſchwang fi in die Lüfte Har, 

Um ihn die laute Vogeljchar 

Ließ nieder ſich 

Auf eines Thurmes Zinne. 

Den Vöglein in die Schnäbel band 

Er Brieflein all, darinnen ſtand: 

Neun mordete 

Die Königin um Minne. 



| ⸗ ⸗ —⸗ — 

Die fliegen wol durch Stadt und Land, 

Man fieng ſie alle mit der Hand, 

Da ward die Schand 

Wol allen offenbare. 

Ein Vogel bunt inſonderheit 

Des hätt die Königin ein Freud, 

Sie griff nach ihm, 

Er ſetzt ſich auf ihr Haare. 

Er ließ ihr fallen auch mit Liſt 

Den Zettel zwiſchen ihre Brüſt 
Und flog vondan, 

Da las ſie ihre Schande. 

Das Zettelein ſie da zur Stund 

Zerriß mit ihrem roten Mund, 

Wol hin und her 

Sie ihre Händlein wande. 

Ihr Schuld kam da wol klar an Tag. 

Der Künſtler führt die erite Klag: 

„Frau Königin, 

Albertus iſt mein Name. 

Albertus Magnus heiße ich, 

Zanctus nennt auch die Kirdhe mich; 

Du haſt um mich 

Dein Buhlerkunſt verloren. 

Ein weiſer Meiiter heiße ich, 

Tu wollit im Jorn ertränfen mich.“ 

Da Ichrie Nie laut: 

„O web, daß ich geboren! 

O web, daß ich geboren bin!“ 

Schrie da die edle Königin, 

Verzweifelung 

Kam da in ihre Zinnen. 



Albertus macht fie da wol zahm, 

Sie ftand vor ihm in großer Scan, 

Gr redt zu ihr 

Und Tieß fie Mut gewinnen. 

Aur Hand gewann fie Neu und Leid, 

Zerriß ihr Eönigliches Kleid 

Und legt ſich an 

Mol einen grauen Orden. 

Albertus lehrt fie in der Beicht, 

Wie fie Verföhnung wol erreicht 

Mit ftrenger Buß 

Um ihre Schuld und Morden. 

Vor ihrer Zell wol achtzehn Jahr 

Neun Vögel Jangen traurig gar, 

Den gab fie Speis 

Und weinet bitterlichen. 

Und da die Zeit verjtrichen mar, 

Da waren e3 neun Engel Elar, 

Die führen fie 

Mol in das Himmelreiche. 

Wunderhorn 11 237 1. A., 1 240 n. A. Anſprechende Umdichtung bee Neifterfängerlictes 

von Martin Schleich, welche von einem ber Herausgeber des Wunterhorne herrũhrt. 

mm ——— —— ——4 

Bir Herzogin von Örlamünle, 

1 

ch wollt, jprady Albert, dem jchönen Weib 

Gerne zumenden meinen Leib, 

Zur Eh fie nehmen in Zucht und hr, 

Wann e3 nur ohn vier Augen wär. 

Die Rede für die Fraue fam, 

So fie bald in die Ohren nahm 

— — — — — 



Und tie im Herzen ſtets betracht, 

Au Augenblid daran gedacht. 

Dadurch doch ihr verliebte Herz 

Xur fam ın größer Yeid und Schmerz. 

Eleich wie das Feuer ſehrer wütt (Heftiger wütet) 

Und tobet, wenn man Tel brein ſchütt, 

Alto auch ıbre Liebesflamm 

Neftiger brante und zunahm 

Durch des Nurggrafens gehörte Red, 

Dacht fie, die Kindlein, jo fie hatt, 

Werden gewiß die Augen fein, 

Die mich berauben des Bulens mein. 

Und war das Weib ſo ſehr bethoͤrt, 

Daß tie ihr eigen Kind ermört 

Und jümmerlih ihrs Lebens beraubt, 

Stach tie mit Nadeln durd) ihr Haupt, 

Wol dur die zarte Hirnſchal, 

Die zart und weich war nod zumal. 

Dadurd fie ihre Bosheit wollt 

Bergen, daß niemand wiljen jollt, 

Dieweil fie röhrten! gar fein Blut, 

Sollt jeder denken in jeinem Mut, 

Gin jäher Tod hätt ihrem Leben 

Gin jo geſchwinde Endſchaft geben. 

O weh der ganz graujamen That, 

Dergleih man faum erböret hat! 

Soll denn die graufam Lieb jo zwingen 

Ein Mutter-Herz zu .... Dingen, ? 

Daß fie an ihrem Fleiſch und But 

Gin fo erſchröcklich Übel thut 
Dit jo unmütterlihem Mord, 

Daß einem, jo e3 nur erhört, 

Yu Berg ſolten fteigen alle Haar, 

Ja auch die liebe Sonne klar 

I roeren rören, fallen lafien, Blut roeren = Blut vergießen, fließen laſſen. 
2 (sin Wort fehle im Trud; bie lat. Uebertragung lautet: Heu! saevum stimulasse sic 

amorcm, maternum cor ad impium netandum! 



Berbergen ihren Schein und Glanz 

Und werden recht ftodfinfter ganz! 

Wer will nun ferners glauben nicht, 

Da im poetiihen Gedicht 

Naſo Medeam jo beichrieb, 

Daß fie aus gleich Schändlicher Lieb, 

So fie gegen Jaſonem trug, 

Ihr eigne Kinder auch erfchlug ? . 

Wer will auch Teugnen die Gefchicht, 

So melbt, wie Progne die Böswicht 

Aus Rachſal, Zorn und Bosheit groß 

Ihr eigner Kinder Blut vergoß 

Und richtet fie zu freifen an 

Dem Tereus, ihrem eignen Mann ? 

Diefe Meraniſche Unhuld 

Hat gleich degangen jo große Schuld, 

Drum thut ihr Niemand fein Unrecht, 

Der fie die teutſch Medeam ſchmächt (ſchmäht), 

Weil fie ein ſolche Mörderthat 

An ihren Kindern begangen bat. 

Dieſe Hein unjchuldige Märtirer 

Sind bracht in dieje Kirchen ber 

Und in eim ſchönen Sarg gethon, 

Auch bis hierher erhalten ſchon, 

Nun ift es faſt dreihundert Jahr, 

Nach dem ihr Leben geraubet war. 

Dod find ihr beder Leib geweſen 

Bis heutigen Tag nod) unverweien, 

Auch nicht erfaulet um ein Haar, 

Sam (al3) wärens verftorben vor eim Jahr, 

Dadurch Gott der Gerechte allen 

Zu merfen gibt den Ungefallen. 

Sn Ch. Ph. de Waldenfels, selectae antiquitates libri XII (Norimbergae 1677. 40) 
fteht S.470—472 obiges Gedicht nebit einer Tateinifchen Ueberfegung in Verſen als 

Berk eines Priefterd im Klofter Himmelkron, Namens Nicolaus Dumannus, mit ber 
Bemerkung am Schluß: „Nicol. Dumann. in libell. mser. monial. Himmelcron. 

Germ. Script. an. 1559. cire. med.* Auf S.473 wirb ferner angeführt, nad ben 

Angaben einiger babe die Mutter ihre Kinder burd einen Edelmann, Hayder ober 

Hager, umbringen laſſen, und ed würden dafür noch folgende Verſe angeführt, worin 

die Rinder um Gnabe bitten: 



Serzlns ı Jumlerı 

Sucher Zhager (fahr, La mich Ichen, 
Ab mi ir OTlominte geben, 

Aus Tlehenkurg des mewen, 

65 ĩo mik mitt geroen. 

Serula. 

Gieber Hager. la} mıh leben, 

Ich will Dir alle meine Teden geben. 

m ter Kneher.szte (asre wei tie rare Ieim Yinlhlen: 

Gngel, Zengel, la mid, leben. 

Ich will Mir einen ſchönen Vogel geben. 

2 

Albert Graf von Nürnberg ſpricht: 
„Herzogin, ich liebe nicht. 

in ein Kind von achtzehn Jahren 

Und im Lieben unerfahren; 

Mürde doch zum Weib bich nehmen, 

Tod vier Augen mich beichämen, 

Wenn nicht bier vier Augen wären, 

Tie da3 Herze mein beichweren.“ 

rlamündens Herzogin . 

Spricht zu fi) in ihrem Zinn: 

„Witwe bin ich jchön vor allen, 

Aller Fürſten Molgefallen. 

Wenn nicht hier vier Augen wären, 

Wuͤrde feine Lieb mich ehren; 

Kir.ver ihr vom ſchlechten Wann, 

Der mid) hielt in ſtrengem Bann, 

Weil ihr meine Land ererbet, 

Wenn ihr nicht unmiündig fterbet.“ 

Alſo Ol in Flammen mütet, 

Das ftatt Waller aufgejchüttet. 

Alfo deutet fie die Rede 

Auf zwei eigne Kinder ſchnöde, 



Die im Saal zum Spiel abzählen, 
Unter fi den Engel wählen: 

„Engel, Bengel, laß mich leben, 

Ich will dir den Vogel geben! 

Nadeln aus dem Wittibfchleier ⸗ 
Zieht ſie, daß er falle freier; 

Zu dem wilden Hager ſpricht: 

Nimm die Nadeln und verricht, 

Schwarzer Hager, du mein Freier! 

Fürchteſt nicht den ſchwarzen Schleier, 

Fürchteſt du nicht auch vier Augen, 

Die zum Zuſehn hier nicht taugen? 

Setz dich mit zu ihren Spielen, 

Daß fie feine Schmerzgn fühlen, 

Daß die Wunden niemals fprechen, 

Mußt du in das Hirn fie ftechen!“ 

Herulus zum Hager jprict, 

Eh er ihm das Hirn einfticht: 

„Lieber Hager, laß mich leben, 

Will dir Orlamünde geben, 

Auch die Plaſſenburg, die neue, 

Und es ſoll mich nicht gereuen!“ 

Herula zum Hager ſpricht, 

Eh er ihr das Hirn einſticht: 

„Lieber Hager, laß mich leben, 

Will dir meine Docken geben, 

Engel, Bengel, laß mich leben, 

Will dir meinen Vogel geben!“ 

Hager ſich als Mörder nennt, 

Eh er ſich das Hirn einrennt. 

„Gott, ach Gott, wo werd ich ruhen? 

Höre ſchon den Vogel rufen; 

Gott, ach Gott, wo ſoll ich fliehen? 

Sehe ſchon den Vogel ziehen.“ 



Albert Ipricht zur Herzogin: 

„Das war nicht der Rebe Sinn; 

Meinte unfre eignen Augen, 
Wie wir nicht zufammen taugen.” 

Beide Rinder unvermejet 

Liegen noch im Marmorjarge, 

Als wär heut der Morb geweien, 

Recht zum Troße allem Argen. 

Qunterhorn 11 232 1.9, 11235 n. A. Bearbeitung ber oben abgebrudten älteren Gedichte 
mit Benupung ber Kinderreime, von einem ber Herausgeber bed Wunderh. herrüßtent. 

Rn —ñ—⸗ï7,s —— 

Hittisches Vetht. 

3 trieb ein Hirt in Wald hinein, 

Sr hört ein kleines Kindlein jchrein. 

„Ih bör dich rufen und ſeh dich nicht, 

Ich hör, daß du ein Kindlein bift.* 

„IH bin in holen Baum geitedt 

Und mit eihenen Rütlein zugedeckt. 

Ad Hirtlein, nimm mich mit zu Haus! 

Mein Mutter Hat Hochzeit zu Haus. * 

Als er das Kind zur Thür nein bracht, 

Da fieng es bald zu reden an: 

„Srüß Gott, grüß Gott, ihr Hochzeitgäft, 

Diemeil die Braut mein Mutter ift!* 

„Wie ſoll ich denn dein Mutter fein, 

Ich trage ja ein Kränzelein?“ 

„Trägſt du ein Kränzlein rojenrot, 

Du haft ja Schon drei Kinder tot. 

Das erfte Haft ins Waſſer getragn, 

Das ander haft in Miſt vergrabn, 

Das dritt in holen Baum geſteckt 

Und mit eichenen Rütlein zugedeckt.“ 



„Ad wie kann das möglich jein!* 

Kam der Teufel zum Yenfter hinein 

Und nahm fie bei ihrer Jchneeweißen Hand, 

Er that mit ihr den Ehrentanz ; 

Er ſchenkt ihr einen Hochzeitswein 

Und führt fie in die hölliſche Pein. 

Bunderhorn 11 202 1. A. 11 205 n. A. (Achims von Arnim Sammlung). In vielfachen 

Zaflungen dur ganz Deutſchland verbreitet: Hoffmann-Richter Nr. 31. 32; Simrock 

Rr.37 f.; Mittler Nr. 487- 490; Erk, Liederhort Nr. 41 -41d; Scherer Nr. 39. 

Die Vorlage hat ſich in Arnim's Nachlaß gefunden (Anfang: Es ging ein Hirt 

ja früh austreiben, Er Hört ein Meines Kindlein ſchrein. Kindlein, ih höor und ſeh 

dich nicht. Ih bin in einem holen Baum und mit eichenen Rütlein g’dedt). Varianten 

berfelten: 3.7 Ach Alter; 8 mein Bater; 10 fehlt; 11 Grüß euch Gott ihr H.; 

16 ja fehlt; 17 '6 erft — gefhmifien; 18 '8 ander; 19 ’8 britt in einen bolen 

Baum; 20 g’dedt; 24 thut; 25 fehlt. — 3.21 f. muß lauten: „Soll ich den Kleinen 

ihr Mutter fein, Biel lieber will ich des Teufels fein!" Und wie bie Braut bad Wort 

ausſprach, Ter Teufel herein zur Thüre fach. 

Die Melodie iſt breizeilig; es dürfen alſo die Strofen aus zwei Zeilen (mit 

Bieberholung ter lebten) oder aus drei beſtehen. 

— TFT 

Peltlich Recht, 

ojepb, lieber Joſeph, was Haft du gedacht, 

de du die Schöne Nanerl ins Unglück gebracht? 

Joſeph, lieber Joſeph, mit mir ifts bald aus, 

Und wird mich bald führen zu dem Schandthor hinaus! 

Zu dem Schandthor hinaus auf einen grünen Pla — 

Da wirft du bald ſehen, was die Lieb hat gemacht. 

Richter, Tieber Richter, richt nur fein geſchwind! 

—Ich will ja gern fterben, daß ich fomm zu meinem Sind. 

Joſeph, Lieber Joſeph, reich ınir deine Hand! 

Ich will die verzeihen, das ift Gott mol befannt. 

Der Fähndrich fam geritten und ſchwenket feine Fahn: 

„Halt ſtill mit der Schönen Nanerl, ic bringe Pardon!“. 

Fähndrich, lieber Fähndrich, fie ift ja Schon tot! 

But Nacht, meine ſchöne Nanerl, deine Seel ift bei Gott! 
Bunterhorn 11 204 1. A., 11.203 n. A. aus Reichardes Mufifalifer Zeitung (Berlin 1806) 

RT.10 5.40. Andere Faſſungen bei Mittler Ar. 65-67 und bei Erk, Lieberhort 

&.17—19. Bgl. Vilmar, Handbüdhlein S. 143. 

—⸗—)1⸗7,— 
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Je⸗ Pfarrer Tochter ven Taubeuheiu. 

Doa ift ein Heiner Plah, 
Edda thät ein Waſſer fließen, 

Ta wächſt fein grünes Gras, 

Da wachſen feine Rojen 
Und auch fein Rosmarein, 

Hab ih mein Kind erftodhen 

Mit einem Meſſerlein. 

Im kühlen Waſſer fließet 

Sein tojenrotes Blut, 

Das Bädhlein jich ergießet 

Wol in die Meeresflut. 

Bom hohen Himmel jehen 

Zwei blaue Augelein; 

Seh ich mein Englein jtehen 

In einem Sternelein. 

Dort droben auf dem Berge 

Da Steht das hohe Rad, 

Will ich mich drunter legen 

Und trauern früh und fpat. 

Halt du mich denn verlaflen, 

Der mic betrogen bat, 

Will ich die Welt verlafjen, 

Defennen meine That. 

Der Leib der wird begraben, 

Der Kopf ſteht auf dem Rad, 

Es freſſen den die Raben, 

Der mich verführet bat. 

Wunderbern 1222 1.9, 1 225 n. A. Kin Voltdliet it nigu Quelle unbelanpt. 
Veral. Bürger'e „Ted Pfarrert Tecter von Zaubenhain”. Ed. Griſebach S. 13. 

—— — — —— — 
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Bi nntreng Bram, 

br Herten laßt euch fingen 

Ein wunderfchönes Lieb: 

Ein Mägdlein von achtzehn Jahren 

Das hatte zwei Knaben lieb. 

Der Eine war ein Sciffmann, 

Der Andre ein Bändersknab. 
Das Mägpdlein thät fich nicht ſchämen, 

&3 nahm den Bändersfnab. ] 

Der Schiffmann fährt zum Lande: 

Wem läutet man fo jehr? 

Wem fingt man alfo fanfte 

Bu feiner letzten Chr? 

Die Jungfern fieht er heben 

Wol einen ſchönen Kranz, 
Zum Sterben oder Leben, 

&3 mar ein ſchwerer Gang. 

Der Gang der war jo fchwere 

Zu feiner Liebften Haus, 

Ob fie geftorben wäre, 

Oder eins andern Braut. 

Er fand fie auf dem Kämmerlein, 

Da fie das Haar aufbund: 

« „Bott grüß dich, o mein Engelein, 

Daß ich dich ſeh gejund. 

Ich hab mir laſſen Jagen, 

Du nähmft den Bändersfnab; 

So gib du mir die Treubeit, 

"Die ih dir geben hab.“ 

„Ich weiß von feiner Treubeit, 

Ich weiß von feinem Geld; 

Der Reiter joU mich holen, 

Wenn id) von Treuheit weiß.“ 
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Da ſtehts bis an den dritten Tag, 

Als da die Hochzeit war, 

Da fam ein ftolger Reiter, 

Der ſetzt fi oben an. 

„Run eßt und trinkt ihr Jungfern, 

Ich kann nicht frölich fein. * 

Trompeten und Schalmeien 

Die gehen in3gemein. 

Das Erſte das er thäte, 

Den Tanz wol mit der Braut; 
Er ſchwenkt fie dreimal 'rumme, 

Damit zur Thür hinaus. 

Sie famen über ein Seide, 

Ein Land, ed war wol breit. 

Der Hals mar ihr zerbrochen, 

Die Seel war eigen fein. 

[Nun hört, ihr Jungfern ſtolze, 

Nehmt ihr von zwein fein Geld! 4 72% 
Den Erſten thut behalten, 
Den Zweiten ſchickt ins Feld. 

Wunberborn 111 102 1.9, III 98 n. A. mit ber Bemerkung „Eingefantt". Aus bem gan 

ähnlichen viede bei Erk, viederhort Nr. 38a (Gegend von Heidelberg) haben wir oben 

„ Die wei erfien Strofen und die legte binzugefügt. Andere Faſſungen ſ. dei Erk a. a. O. 

Simrock Nr. 38; Hoffmann-Richter Nr. 170; Mittler Nr. 491 495. 

⏑. ———— — 

Her: ®isf 

ierr Olof reitet ſpät und weit, 

Zu bieten auf feine Hochzeitleut'; 

Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 

Erl-Königs Tochter ihn reicht die Hand. 

„Willtommen, Herr Olof, was eilft von hier? 

Tritt her in den Reihen und tanz mit mir.” 

N) 



„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 

Früh Morgen ift mein Hochzeittag. * 

„Hör an, Herr Olof, tritt tanzen mit mir, 

Zwei güldene Sporen jchenf ich dir, 

Ein Hemd von Seide, fo weiß und fein, 

Meine Mutter bleichts mit Mondenfchein.” 

„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 

Früh Morgen iſt mein Hochzeittag.” 

„Hör an, Herr DIof, tritt tanzen mit mir, 

Einen Haufen Goldes ſchenk ich dir.” 

„Sinen Haufen Goldes nehm ich wol, 

Doch tanzen ich nicht darf noch ſoll.“ 

„Und willt, Here Diof, nicht tanzen mit mir, 

Soll Seuch und Krankheit folgen dir.” 

Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 

Noch nimmer fühlt er ſolchen Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 

„Reit heim num zu deinem Bräutlein wert.“ 

Und als er kam vor Hauſes Thür, 

Seine Mutter zitternd ftand dafiir. 

„Hör an, mein Sohn, ſag an mir gleich, 

Mie ift dein Farbe blaß und bfeich !” 

„Und ſollt fie nicht fein blaß und bleich, 

Ich traf in Erlen-Königs Neid). ” 

„Hör an, mein Sohn, jo lieb und traut, 

Was joll id nun jagen deiner Braut ?* 

„Sagt ihr, ich fei im Wald zur Stund, 

Zu proben da mein Pferd und Hund.” 

Früh morgen und als es Tag faum war, 

Da fam die Braut mit der Hochzeitjchar. 

Sie ſchenkten Met, fie ſchenkten Wein, 

„Wo ift Herr Dlof, der Bräutigam mein ?* 

„Herr DIof, er ritt in den Wald zur Stund, 

Gr probt allda fein Pferd und Hund.” 



Da ftehts bis an ben britten Tag, 

Als da die Hochzeit war, 

Da kam ein ftolger Reiter, 

Der ſetzt fih oben an. 

„Run eßt und trinkt ihr Jungfern, 

Ich kann nicht Frölich fein. * 

Trompeten und Schalmeien 

Die gehen insgemein. 

Das Grite das er thäte, 

Den Tan wol mit der Braut; 
(Sr ſchwenkt fie dreimal 'rumme, 

Damit zur Thür hinaus. 

Sie famen über ein Heide, 

“ Ein Land, e8 war wol breit. 

Der Hals war ihr zerbrochen, 

Die Seel war eigen fein. 

[Nun Hört, ihr Jungfern ftolze, 

Nehmt ihr von zwein fein Geld! 4 /2 4 

Den Erften thut behalten, 

Den Zweiten ſchickt ins Feld.] 

Wunderborn 111 102 1. A., 1198 n. A. mit der Bemerkung „Eingeſandte. Aus dem gan 
ähnlichen viede bei Erk, viederhort Nr. Ida (Gegend von Heidelberg) haben wir oben 

>" De neel erfien Ztrofen und De legte hinzugefügt. Andere Faſſungen ſ. bei Erk q. a. O.; 

SDimrock Ar.I8; Hoffmann Richter Ar, 170; Mittler Nr. 491-408, 

Hırı © inf. 

'err Olof reitet Spät und weit, 

Zu bieten auf feine Hochzeitleut'; 

Da tanzen die Elfen auf grünem Land, 

Erl-Königs Tochter ihm reicht die Hand. 

„Willkommen, Here Olof, was eilft von bier? 

Tritt her in den Reihen und tanz mit mir.“ 

N 
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„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ich mag, 

Früh Morgen ift mein Hochzeittag. * 

„Hör an, Herr Olof, tritt tanzen mit mir, 

Zwei güldene Sporen jchenk ich dir, 

Gin Hemd von Seide, fo weiß und fein, 

Meine Mutter bleichts mit Mondenfchein.* 

„Ich darf nicht tanzen, nicht tanzen ih mag, 

Früh Morgen ift mein Hochzeittag.* 

„Hör an, Here Dlof, tritt tanzen mit mir, 

Ginen Haufen Goldes ſchenk ich dir.” 

„Einen Haufen Goldes nehm ich wol, 

Do tanzen ich nicht darf noch foll.* 

„Und willt, Here Diof, nicht tanzen mit mir, 

Soll Seuh und Krankheit folgen dir.” 

Sie thät einen Schlag ihm auf fein Herz, 

Noch nimmer fühlt er ſolchen Schmerz. 

Sie hob ihn bleichend auf fein Pferd, 

„Reit heim nun zu deinem Bräutlein wert.“ 

Und als er fam vor Hauſes Thür, 

Seine Mutter zitternd ftand bafür. 

„Hör an, mein Sohn, jag an mir gleich, 

Mie ift dein Farbe blaß und bleich!“ 

„Und ſollt fie nicht fein blaß und bleich, 

Ich traf in Erlen-Königs Reich.“ 

„Hör an, mein Sohn, ſo lieb und traut, 

Was ſoll ich nun ſagen deiner Braut?“ 

„Sagt ihr, ich ſei im Wald zur Stund, 
Zu proben da mein Pferd und Hund.“ 

Früh morgen und ald ed Tag kaum war, 

Da kam bie Braut mit der Hochzeitjchar. 

Sie ſchenkten Met, fie ſchenkten Wein, 

„Wo it Here Diof, der Bräutigaın mein ?* 

„Herr Olof, er ritt in den Wald zur Stund, 

Gr probt allda fein Pferd und Hund.” 
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„O ja, o ja! Das will ich wol, 

Ich will ihm tun doch alſo wol, :,: 

Gleichwie ein Mutter eim Kind tun ſoll.“ 

Und wenn die Jahrszeit ummen war 

Und e3 zu feinen Jahren kam, 

Es wollt ein Herr ausreiten 

Und er wollt ausgan weiben. 

Er ritt für ein Yrau Würtene Haus, 

Die ſchöne Maget treit ihn Wein herauf. 

„rau Würtene, Liebe Frau MWürtene mein! 

Iſt das euers Töchterlein 

Oder iſt es euers Sohnes Weib? 

Daß es ſo wunderſchön mag ſein?“ 

„Es iſt doch nicht mein Töchterlein, 

Es iſt doch nicht mein Sohnes Weib, 

Es iſt nummen mein armes Südeli, 

Es reift meinen Gäſtlenen Stübeli.“ 

„Frau Würtene, liebe Frau Wuürtene mein, 

Erlaubet mir ein Nacht oder drei, :,: 

Zolang daß euern Millen mag fein.“ 

„O ja, o ja! Das will ih wol, 

Es ſoll doc) euch erlaubet Jein, :,: 

Solang daß euern Willen mag ſein.“ 

Er nahm ſchön Annelein bei der Hand, 

(Fr führt fie in eine Schlaffammer, was lang, 

Er führts für eines Herrenbett, 

Wenn es die Nacht bei ihn Schlafen wött. 

Der Herr zog aus fein guldiges Schwert, 

(Sr leit es zwiſchen beide Hert: 

„Das Echwert joll weder hauen noch fchneiden, 

Tas Annelein joll ein Mägetli bleiben. 



Ah Unnelein, fehr dich ummer! 

Nun Flag mir deinen Kummer, 

Klag mir alles, was du weißt, 

Mas du in deinem Herzen treift! 

Sag, wer ift deinen Vater? 

Sag, wer ift deine Mutter ?” 

„Der Herr König iſt mein Vater, 

Frau Königin ift meine Mutter, 

Ich Hab einen Bruder, heißt Manigfalt, 

Gott weiß wol, mo et umher fahrt.” 

„Und ift dein Water ein König, 

Und ift dein Mutter ein Königin, 

Haft du ein Bruder, heißt Manigfalt, 

Seht Hab ich mein Schweiterlein an meiner Hand.” 

Und wie es morndrigd Tage ward, 

Frau Würtene für die Kammer trat: 

„Stand auf, ftand auf, du jchlöde Hur, 

Füll deinen Gäftlinen Häfelein zu!* 

„O nein! Schön Annelein ift fein Hur, 

Füll deine Häfelein Jelber zu! :;: 

Mein Schweiter Annelein muß nimmermer tun.” 

Sr jaß wol auf fein hohes Pferd 

Und er jein Schweiterlein binder ihm nahm, 

Er nahm ſchöns Annelein beim Gürteljchloß, 

Er ſchwungs wol hinder ihn auf fein Roſs. 

Und wie er durd) den Hof einritt, 

Sein Mutter ihm entgegen jchritt: 

„Bis mir Gott willfommen, du Sohne mein, 

Und auch diß zarte Fräuelein!“ 

„Es iſt doch nicht mein Fräuelein,:, 

Es iſt doch nummen eüſſer liebſtes Kind, 

Wo wir ſo lang verloren hei ghan.“ 
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Sie ſetzen ſchön Annelein oben an Tiſch, 

Sie geben ihn gefotten und gebratene Fiſch, 

Eie fteden ihn an ein guldigen Ring: 

„Jetzt bift du wieder mein Königsfind.* 

Aus einem Bante einzelner Yieterbrude in Meiringen von Uhland abgefchrieben und mit 

einigen Gorrecturen in Seckendorf's Muſenalmanach für 1808 &.29 ff gegeben. Aus 

diefem in dem Wunderborn 11 274 1. A., 11 277 n. A. Uhland, Bolkslieder Nr. 121. 

Dazu Schriften zur Geſchichte der Dichtkunſt und Cage IV S. 128 - 134, we bie Sage 

auch in der außerdeutſchen Literatur verfolgt wird (Mittler Rr. 120; Scherer, Tumg: 

brunnen Rr. 10). 

Eir.3,1 Würthenen bat der Drud; die Volkeſprache dulder nur Wärtene. 

73 nummen, nur; Sübelt, fubelige Weibsperfon; reifen, reifen, anweiſen. 

10,3 was, war (ber Trud hat ware). "11,2 Hert (der Drud bet Herz) — Herte, 

Schulter. 12,4 treift, trägft. 15,3 ſchlöde (der Drud Hat ſchläde) — nieder: 

trächtig, ſchlecht, ſhndd. 19,2 eüffer, unfer. 19,3 bey geham (fo der Druch, 
baten gebatt. 

Abweihende Faſſung aus Echlejien bei Hoffmann m. Richter Ar. 14. Bergl. au 

das Yied „Es war ein Markgraf über bem Rhein” im Wunderh. I S.79 (unf. Ausg.). 

Bu Hinat und das Badwännelein. 
— — — 

ſerr Konrad war ein müder Mann, 

NREr band fein Roſs am Wirtshaus an. 

Das Mägdlein ſprach: „Steig ab, fteig ab!“ 

Ihre Äuglein ſchwankten auf und ab. 

„Ach Jungfer, Tiebjte Jungfer mein, 

Schenk mir ein Becher fühlen Wein!“ 

„Ach Herre, lieber Herre mein! 

Ich bring ein Becher fühlen Wein. 

Trink ab, trinf ab, du roter Mund, 

Trinf aus den Becher auf den Grund!” 

„Frau MWirtin, liebe Frau Wirtin mein, 

St dies fürwahr euer Töchterlein ?* 

„Mein Töchterlein ift fie nicht fürwahr, 

Sie iſt mein Magd für immerdar.“ 

„Wollt ihr mir fie leihen auf eine Nacht, 

So will ich euch geben des Goldes Macht.“ 



„Wollt ihr mir geben des Goldes Macht, 

Will ich fie euch leihen auf eine Nacht. 

Nun richt dem Herrn ein Fußbad an 

Mit Rosmarin und Majoran !" 

Sie gieng in Garten und brach das Kraut, 

Da ſprach der Staar: „D web, bu Braut! 

In dem Badwännelein ift fie hergetragen, 

Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 

Der Vater ftarb in Leid und Not, 

Die Mutter grämt fich jchier zu Tod. 

D meh, du Braut, du Findelfind ! 

Weißt nicht wo Vater und Mutter find.“ 

Da trug fie da3 Badwännelein 

Wol in des Herrn Schlaffämmerlein. 

Sie fühlt hinein, ob3 nit zu warm, 

Und weint dazu, daß Gott erbarm! 

„Ah meine Braut, was weinft du dann? 

Bin ich dir nicht gut für einen Dann?“ 

„Du bift mir gut für einen Mann, 

Ich wein über was der Staar mir fang. 

Ich war im Garten und brach das Kraut, 

Da fang der Staar: D weh, du Braut! 

In dem Badmännelein ift fie hergetragen, 

Darin muß fie ihm die Füße zwagen. 

Der Vater ftarb in Leid und Not, 

Die Mutter grämt fich fchier zu Tod. 

D weh, du Braut, du Findelfind ! 

Weißt nicht wo Vater und Mutter find.” 

Da ſah der Herr das Badwännelein an, 

Da war das burgundiihe Wappen dran. 

„Das ift meines Herrn Vaters Schild allein; 

Wie fommt dies Wännlein ins Wirtshaus herein ?* 

Da fang der Vogel am Fenjterladen: 

„sn dem Badwännelein iſt fie hergetragen. 



O weh, du Braut, du Yindelfind! 

Weißt nicht mo Vater und Mutter find.” 

Herr Konrad jah an ihren Hals, 

Da batte fie ein Muttermal. 

„Grüß Gott, grüß Gott, mein Schwefterlein! 

Dein Vater ift König an dem Rhein. 

Chriftina heißt deine Mutter, 

Konrad dein Zwillingsbruder.“ 

Da knieten fie nieder auf ihre Knie 

Und dankten Gott bis Morgens früh, 

Daß er fie hielt von Sünden rein 

Durch den Staar und das Babwännelein. 

Und als zu Morgen fräht der Hahn, 

Frau Wirtin fängt zu rufen an: 

„Steh auf, ſteh auf, du junge Braut, 

$tehr deiner Frau die Stube aus!“ 

„Sie ift fürwahr feine junge Braut, 

Sie fehrt der Wirtin die Stube nicht aus. 

Herein, Frau Mirtin, nur herein, 

Nun bringt una einen Morgenwein!“ 

Und als die Wirtin zur Stube eintrat, 

Herr Konrad fie gefraget hat: 

„ober Habt ihr das Yungfräulein ? 

Sie iſt eines Königs Töchterlein.“ 

Die Wirtin ward bleich als die Wand, 

Der Staar verriet da ihre Schand: 

„In einem Luſtgarten im grünen Gras 

Das Kind in dem Badwännelein ſaß; 

Da hat die bös Zigeunerin 

Geſtohlen das zarte Kindelin.“ 

Herr Konrad war ſo gar entrüſt, 

Sein Schwert er durch ihre Ohrlein ſpießt. 

Er bat ſein Schweſterlein um einen Kuſs, 

Ihr Mündelein reicht fie ihm mit Luft. 



Sr führt fie bei der jchneeweißen Hand 

Und bob fie auf den Sattel bald. 

Das MWännelein trug fie auf dem Schoß, 

Da ritt er vor der Frau Mutter Schloß. 

Und als er in das Thor einritt, 

Die Mutter ihm entgegen jchritt. 

„Ad Sohne, liebfter Sohne mein, 

Mas bringft du für eine Braut herein? 

Sie führt das Wännelein ja zur Hand, 

Als ob fie mit einem Kinde gang.” 

„Es ift fürwahr feine junge Braut, 

Es ift euer Tochter Gertraut.“ 

Und als fie von dem Sattel |prang, 

Die Mutter in ein Ohnmacht ſank. 

Und als fie wieder zu Sinnen fam, 

Ihr Tochter fie in die Arme nahm. 

„Laß fie ſichs eine Freude fein: 

Ich bin GSertraut, ihr Töchterlein. 

Heut find es fürwahr achtzehn Jahr, 

Daß ich der Frau Mutter geftohlen war, 

Und ward getragen übern Rhein 

In diefem Eleinen Badmännelein.” 

Und als fie ſprach, da kam der Staar 

Und fang die Sad ganz offenbar, 

Und fang: „O weh, mein Ohr thut weh! 

Ich will feine Kinder ftehlen mehr.‘ 

„Ach Goldſchmied, Tieber Goldſchmied mein, 

Nun ſchmiede mir ein Gitterlein, 

Schmied mirs wol vor das Badwännnelein! 

Das ſoll des Staaren Wohnung ſein.“ 

Wunderhorn 11 277 1. A., 11 280 n. A. mit ber Anmerkung „in der Spinnſtube eines 

Heiliihen Dorfes aufgeſchrieben“, ſchwerlich ohne einige Nachhilfe von Seiten bet 

Aufzeichnenden. Es iſt eine Variation ter Sage, welche bad vorige Lied behandelt. 

Str. 12,2 zwagen (mhd. twahen), waſchen. 

un —— * 



g Horieitern. 

8 warn einmal zwei Vauersjöhn, 

Die hatten Luft in Krieg zu gehn, 

Wol ins Soldatenleben. 

Sie blieben aus ein kleine Weil, 

Sie machen ſich Geld und Brot dabei, 

Auch ungriſche Ducaten. 

Sie haben ſich ganz kurz bedacht 

Und haben ſich wieder nach Haus gemacht; 

Frau Wirtin ſprang entgegen. 

„Frau Wirtin, habt ihr die Gewalt 
Ein Reiter über Nacht aus zu behaltn 
Dazu und auch gaftieren ?“ 

„Warum werd ich die Gewalt nicht habn 

Ginen Reiter über Nacht zu behaltn 
Dazu und auch gaſtieren!“ 

Frau Wirtin, tragt auf und was ihr wollt, 

Ich hab viel Silber und rotes Gold, 

Ich kanns ja wol bezahlen!“ 

Der Reiter ſetzt fi oben an Tiſch, 
Man trug ihm auf gebadne Fiſch 
Tazu eine Kann mit Weine, 

Und als es war als man da jchlief, 

Fran Wirtin ihrem Manne rief: 

„Ach Mann, ich kann nicht ſchlafen.“ 

Sie macht das Pfänngen mit Wette heiß 

Und ſchũtts dem Neiter in Hals hinein: 

Es bleibt doch nicht verſchwiegen! 
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Cie nahm ihn an feiner jchneeweißen Hand 

Und fchleift ihn in Steller in fühlen Sand: 

„Hier liegt und bleib verſchwiegen!“ 

Sie nahm das Nferd bei feinem Zaum 

Und führt es unter den Weidenbaum: 

„Hier ſteh und bleib verſchwiegen!“ 

Und als es kam um Morgen früh, 

Der Kamerad ſtund vor der Thür: 

„Frau Wirtin, wo iſt der Reiter?“ 

„Der Reiter der iſt nicht mehr hier, 

Er iſt geritten in aller Früh, 

Der Reiter und der iſt weiter.’ 

‚Wie kann der Reiter weiter fein? 

Er kann in eurem Haufe jein, 

Sein Pferd jteht dort alleine. 

Habt ihr dem Reiter was Leids getan, 

So habt ihrs eurem lieben Sohn getan, 
Der aus dem Krieg ift kommen.“ 

Sie Hat ſich in den Brunnen gejprengt, 

Er bat ſich in die Scheuer gehängt: 

Müffen an Einem Tag drei fterben. 

Bunberborn 11 1% n.A. aus Adimd von Arnim Sammlung (11 197 1. A.). Ein durch 

ganz Deutſchland verbreitetes Lieb: Hoffmann und Richter Ar. 35 aus Schleſien; 

Meinert 5.210 (Mittler Nr. 292) aus dem Kuhländchen; Mittler Rr.291 aus Heilen; 

Ert, vLiederhort Nr.43 und 44 aus verſchiedenen Gegenden. Cine Aufzeihnung aus 

Franken f. in ber deutſchen Pierteljahrsfhrijit 1843 (Octibr. — Decbr.). Str.4 und 5 

kommt aud in dem Lied vom Jubrmann (j. cben 132) vor. 

— —— — —— — — 
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Bir Horteitern, 

s warn einmal zwei Bauersſöhn, 

Die hatten Luft in Krieg zu gehn, 

Wol ins Soldatenleben. 

Sie blieben aus ein Feine Weil, 

Sie machen ſich Geld und Brot dabei, 

Auch ungriſche Ducaten. 

ie haben fi) ganz kurz bedacht 
Und haben fi wieder nad) Haus gemacht; 

Frau Wirtin fprang entgegen. 

„Frau Wirtin, Habt ihr bie Gewalt 

Ein Reiter über Naht aus zu behaltn 

Dazu und auch gaftieren ?“ 

„Warum werd ich die Gewalt nicht habn 

Einen Reiter über Nacht zu behaltn 
Dazu und auch gaſtieren !“ 

Frau Wirtin, tragt auf und was ihr wollt, 

Ich hab viel Silber und rotes Gold, 

Ich kanns ja wol bezahlen!“ 

Der Reiter ſetzt ſich oben an Tiſch, 

Man trug ihm auf gebackne Fiſch 

Dazu eine Kann mit Weine. 

Und als es war als man da ſchlief, 

Frau Wirtin ihrem Manne rief: 

„Ach Mann, ich kann nicht ſchlafen.“ 

Sie macht das Pfännchen mit Fette heiß 

Und ſchutts dem Reiter in Hals hinein: 

Es bleibt doch nicht verſchwiegen! 



„Ah Ichönfte Mammeſell, warum mweinet fie Jo ſehr?“ 

„„Einer aus der Sompagnie, ein ſchöner Offizier, 

Hat mir mein Ehr genommen." 

Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 

. Die Trommel ließ er rühren, die Trommel ließ er jchlan, 

Den Feldmarjch ließ er blafen. 

Er ließ fie marfchieren zu zweien und zu drein, 

Bu dreien und zu vieren, zu vieren und zu zmwein, 

Daß fie ihn jollt erkennen. 

„Ah ſchönſte Mammeſell, erkennt fie ihn denn nit?“ 

under dritte in der Mitt, der dritte in der Mitt, 

Den Fahnen tut er ſchwenken.““ 

Der Hauptmann das war ein ganz zorniger Mann, 

Einen Galgen ließ er baun, einen Galgen ließ er baun, 

Den Fähndrid) dran zu henken. 

„Mein befter Kamerad, wenn nun einer nach mir fragt, :,: 

So fag ih wär erſchoſſen.“ 

Den dritten Tag darnach fam dem Fähndrich feine Frau: 

„Ach Gott, wo iſt mein Mann, ach Gott, wo ijt er dann? 

Mo mag er fein geblieben ?’' 

„Da draußen vor dem Thor, vor dem — er Thor, :,: 

Haben ihn drei Spanier erjchoffen. ” 

So geht es in der Welt, wenn man verliebet ift, :,: 

Muß man fein Xeben lafjen. 

Simrod Rr. 64 nad vielfacher münbficher Leberlieferung. Aehnlich aus Schlefien Bei 
Hoffmann und Richter Nr. 233. 

2 

Marſchiert ihr Regiment 

Nun in das Feld, 

In aller Welt 

Viel Krieg ift heuer zu finden. 



Dei der Frau Wirtin Nachts 

Sie fehrten ein: 

„Wollen luſtig fein, 

Das Mädchen ſchläft allein.“ 

Der Hauptmann gieng hinein, 

Sie Hagt im Schlaf: 

Daß Gott dic ftraf, 

Du magft der Alp wol fein. 

Ich bin der Alp und drüd, 

Doch tuts nicht web, 

Und wie ich eh, 

Du bift davon entzüdt. 

Du bäftft mir zu den Mund, 

Sonft ſchrie ich ſehr 

Und facht noch mehr, 

Weiß nicht wie inniger Stund. 

Und als das Mädchen nun 

Vom Schlaf erwacht 

Und fich bedacht, 

Da fieng fie an zu weinen. 

„Ei ſchwarzbraun Mädchen jagt, 

Was weint ihr hier?‘ 

„Ein ſchöner Offizier 

Hat mir genommen mein Chr !‘‘ 

Der Hauptmann, ein braver Dann, 

Die Trommeln rührt, 

Die Trommeln rührt, 

Den Feldmarſch läßt er ſchlagen. 

Sr ließ marjdieren fie, 

Zu zwei und drei, 

Zu drei und zwei, 

Auf daß fie ihn erkenne. 
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„Mamſell erkennt ihr ihn?“ 

„Ich kenn ihn wol, 

So ſchön und voll, 

Er tut die Fahne ſchwenken.“ 

Der Hauptmann, ein folder Mann, 

Den Galgen baut, 

Den ihr weit Schaut, 

Den Fähndrich dran zu hängen. 

„O liebiter Kamerad, 

Wenn einer fragt, 

Ihr ihm doch jagt, 

Ich wär mit Ehren erſchoſſen.“ 

Des andern Tages fam 

Des Fähndrichs Frau: 

„Mein Mann nicht ſchau, 

Mo ift er denn geblieben.’ 

„Dort draußen vor dem Thor,‘ 

Sie ſagten an, 

„Den armen Mann, 

Zwei Jäger ihn erſchoſſen.“ 

So geht es in der Welt, 

Wenn man verliebt, 

Wenn man verliebt, 

Muß man ſein Leben laſſen. 

Wunderhorn I 358 1. A., III 286 n. A. aus einem „fliegenden Blatt”, aber ohne Zweifel 

ſtark überarbeitet. 

Hieheshriefs, 

1 

ch babe mein Herz in deines hinein gejchloffen, 

Darin liegen begraben 
Drei güldene Buchftaben: 

Der erite iſt von rotem Gold, 

Daß ich dir bin von Herzen Hold; 
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Der ander ift von Edelgeſtein, 

Ich wollt, du wärjt die Liebite mein; 

Der dritt der ift von Sammet und Seiden, 

Tu ſollſt all andere meiden. 

So wünſch ich dir ein güldenes Schlaffänunerlein, 

Ron Kriſtall ein Yeniterlein, 

Non Sammet ein Bett, 

Bon Eeiden ein Ded, 

Bon Zimmet eine Thür, 

Bon Nägelein ein Riegel dafür, 

Bon Muscaten eine Schwell 

Und mich zu deinem Schlafgefell. 

Diejes wünsch ich der Hübſchen und einen, 

Der Zarten und Reinen, 

Der Tugendreichen, 

So nicht ihres Gleichen ; 

Mir wollen Freund fein 

Dis in das Grab hinein. 

Hiermit bit du tauſendmal gefüßt auf deine Hand, 

Das nimm ich Dir zum Unterpfand, 

Ich chi dir ein Gruß von Sammet und von Gold, 

Du biſt mir lieb und ich dir hold, 

So werd ich hernad) der Freund doch bleiben, 

So lange die Roſſe den Wagen thun treiben, 

So lange der Main Ihwimmt durch den Rhein, 

So lange werd ich der Freund Dod) fein; 

Geſchrieben im Jahr, 

Da die Picbe Feuer war, 

Obſchon die Augen gleich) weit von einander, 

(Sin Herz doc) allzeit liebet das ander; 

Den Namen will ich nicht nennen, 
Wenn dir mich liebſt, wirft du mich wol fennen. 

Wunderhorn 1152 1. A. 1 55 n. A. „aus Franken“. Tas Criginal:Manufertpt finder fi& 

noch in tem Nachlaß Achims v. Arnim; es jtimmt genau au bem Drud im Wunderb. 
und entbält noch die Angabe, daß der Brief „in Franken“ aufgezeichnet fei. — Ueber 
poetiſche viebeäbriefe vgl. Hoffmann von Fallersleben im Weimariſchen Jahrduch 11 

2.236 ff, wo auch einer vom Niederrhein aus neuerer Zeit abgebrudt ift. 
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dd 

Einen freundlichen Gruß, 

Der in das Herze joll und muß; 

Der Gruß Tiegt begraben 

Zwifchen zwei goldenen Yuchjtaben: 

Der eine heißt: Gine Perle fein, 

Ich kann nicht, Herzalferliebfte, ftet3 bei dir fein; 

Der andre heißt: Sammet und Seiden, 

Mein Schat Joll andre Junggefellen meiden. 

Ich Habe einen heimlichen Boten ausgejandt, 

Der dir und mir ift wolbefannt; 

Das Täublein thu ich bitten 

Mit tugendlihen Sitten, 

Daß e3 foll mein Bote fein 

Und Jagen zu der Liebſten mein: 

Ich grüß fie heimlich in der Still, 

Und trau den faljchen Zungen nicht viel, 

Grüße nur ihre Mündlein rot und meiß, 

Melches ijt gezieret mit ganzem Yleiß, 

Grüße fie durch grasgrünen Klee, 

Nach ihr thut mir mein Herz jo weh. 

Ich wünjche ihr Jo viel gute Tage und Augenblid, 

Als ich des Nachts Sterne am Himmel erblid. 

Ich wünſche meiner Herzliebften ein Haus, 

Dich zu ihr immer ein und aus, 

Bon Kriftallen eine Ihür, 

Und von Nägelein einen Niegel dafür, 

Non Sammet und Seiden ein Bett. 

Das iſt ihr zarter Yeib wol wert. 

Wir leben beide auf diefer Erden, 

Ad, dab fie bald mein eigen möcht werben! 

Eh ich meine Herzvielgeliebte wollt laſſen, 

Eh jollt mein Herz ein Pfeil durchftoßen; 

Eh ich meine SHerzallerliebfte wollt meiden, 

Eh jollt mein Herz eine Säge durchfchneiden. 

Es kann feiner jein jo bebend, 

Der von der Liebe fünnt fchreiben ein End; 
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Zie it mein Morgen: und Abenditern, 

Meine Augen jehn fie allezeit gern; 

Ich ſitze beim Trinken oder Eſſen, 

So kann ich meine Herzallerliebſte nicht vergeffeir; 
Wenn ich ſie ſeh voll Freuden ſchweben, 

So freuet ſich mein ganzes Leben. 

Herzallerliebſte, ich laß nicht von dir ab, 

Dis man mich träget ins kühle Grab. 

Herz in Herz gejchloffen, 

Teil in Pfeil geitoßen, 

Lieb in Lieb verflicht, 

Herzallerliebſte, verlaß mich nicht! 

Denn mein Herz ift ein Diamant, 

Dein und meine Liebe jcheidet Niemand. 

: feine Noje, feine Nelke kann blühen jo jchön, 

Als wenn zwei verlichte Seelen beiſammen thun |tehn; 

Stein ‚euer, feine Kohle kann brennen fo heiß, 

Als zärtliche Liebe, von der Niemand nicht weiß. 

Sch du mir einen Spiegel ind Herz hinein, 

Damit du kannſt Ihauen, ıwie treu ich e8 mein. 

Nun, Täubchen, ſchwing die lügel, 

Bring frohe Botjchaft wieder! 

SSunterbern 1 SEIN, Moin. A. Die Original: Aufzeichnung bat fi im Radlas 

Adims von Arnim nicht gejunden. In Dem Briefe finden fi mebrfad Reminiscenzen 

aus bekannten Yiedern, 3. B. B.21 f. erinnert an eine Strofe ded Liedes „Es ſiand 

eine Yinde im tiefen Zal” Erl, viederb. Kr. 1, 15: Sch wünid ihm feviel gute Zeit, 

Seviel ala Stern am Simmel ſein). 3.91 if. iſt eine bekannte Yiebedftelle, die ic 

öfters als beſenderes vied eter in andere eingeſchoben findet, Vrgl. Erf, Yieberbert 

Krim und Ida; Vüſching und von der Hagen, Zammlung Ar. 116: “ 

Kein Feuer, feine Kohle kann brennen ſo heiß, 

Als heimliche Yiebe, von der Niemand was weiß. 

eine Rote, Feine Nelfe kann blühen fo ſchön, 

Als wenn zwei verliebte Seelen jo bei einander ftchn. 

See du mir einen Spiegel ins Herze hinein, 

Damit du kannſt jehen, wie treu ich e3 mein. 

Tie Herauegeber bemerten dazu: „Mündlid, nebſt ter Meledie mitgeteilt von uniem 

rende Seren Zchulge biefeibft (in Verlin)?“. 
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Tiebesbrief eines ſchwäbiſchen Landmädchens. 

Einen freundlihen Gruß zu aller Stund 

Wünſch ich meinem vielgeliebten Schab aus Herzensgrund! 

Wenn e3 dir geht glücklich und wohl, 

So ijt mein Herz aller Freuden voll. 

Ah Röslein rot, ad) Blümlein weiß, 

Du meines Herzens Schatz und Paradeis, 

Du biſt allein meinem Herzen lieb, 

Darım chi ich dir diefen Brief. 

Von dir zu willen ift mein Begehr, 

Ob ich die Herzallerliebite wär? 

Doch weil ih dich mein Schatz nicht ſeh, 

So ift mein Herz voll Ah und Meh! 

Mein Herz thu ich dir ſchenken, 

Ich bitt, wollft meiner gedenfen, 

Und mir ſchenken einen Brief, 

Ob ich dir lieb ſei oder nicht? 

Antwort des Liebhabers. 

Liebiter Schaß, halt veite, 

Wie der Baum fein Afte, 

Wie der Ring feinen Demant; 

Mid und dich fcheidet Niemand. 

Gott im Herzen und den Liebften im Arın, 

Vertreibet viel Schmerzen und machet fein warm! 

Ch ich dich, ſchönſtes Kind, ſollt Laffen, 
Eh müuͤſt der Himmel fallen ein, 

Und aud die Sternlein ganz verblaffen, 

Und aud der Mond verfinftert jein. 

Aus Böckh und Gräter, Brayur 1. B., Leipzig 1791, &.283. Wir haben biefen 
a n vorigen nochmals aberuden laffen, weil die Zeitfchrijt, worin er 
erfhienen ijt, felten zu werten beginnt. Der Derausgeber bemerkt in der Anmerkung 
zum Abdruck: „(ine Abſchrift dieſes Briefes, ebenfalld von einem Yanbmädchen gemacht, 
fom mir von ungefähr in Lie Bände. Ich laſſe und gebe ihn bier in feiner einfältigen 
Ratur. Wie rübrend ift die ungelünftelte Sprache des Herzens, und wie erquidend 
für ung, die wir fie fo jelten hören!“ 

Die erften Zeilen in ber Antwort des Liebhabers finden fih als Spruch (Sch bitt, 
Herzlieb, halt feſte, nleichwie Der Baum fein Aeſte) in einem handſchriftl. Yicberbudy 
von 15,4 (bei Ert, Yieterhort 3.241) und in Yietern häufig. Vrgl. oben ©. 186 bie 
d. Strofe in dem viede „Die Irufdel und die Frau Nachtigal“. — Die legten Zellen 
ber Antwort finten fib in dem Lied „Schatz, mein Schatz, warum jo traurig?” (Erf, 
Liederhort Ar. 118; Büſching und von der Fosen Nr. 9.) 
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it fang es iſt, 

In Fapnadht Frift, 
—* Sah ich mir auserkoren 

Jungfrauen zart 

Von guter Art 

Und tugendlich geboren, 

Am Abend ſpat, 

Schneeweiß ihr Wat, 

Durchaus ganz wol gezieret, 
Welchen ich gern 

In Zucht und Ehrn 

Zu gfallen het ghofieret. 

an 

— 
c —* 

Doch darf ich nit, 

Dweils war der Sitt 

Ein jede Zeit zu halten, 

Nach Klagens Brauch, 

Darumb ich auch 

Den lieben Gott ließ walten, 

Und ſchmuckt mich ſehr, 

Gleich ob ich wär 

Ein Sohn der armen Frauen, 

Mit kleinem Ruhm, 

Recht wie die VBlum 

Den Winter in der Auen. 

| 

| 
| 
| 
| 

| Hub mich darvon 

| Jum ſchlafen gon, 

| Für großen Peid und Kummer, 

| In dem bedadit 

| Dieſelbig Nadıt 

| Den ſchön und edlen Sommer, 

Welcher uns geit (gibt) 

In kurzer Seit 
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Blümlein auf grüner Heiden, 

Manch ſchönen Straud, 

Darin ich auch 

Mich hoff mit Luſt zu weiden. 

An Georg Forſter „Der dritte teyl, fchäner, lieblicher, Teutſcher Liedlein .... Nürnberg, 

M. D. LII Rr.47. Im Wunderh. III 283 n. A. (angeblich „mundlich?) verarbeitet 

und mit ber Ueberſchrift „Doppelte Liebe“. Dieſe iſt dadurch hineingebracht, bay 

Str. 1,3 f. verwandelt wurde in „Hab ich mir auserkoren Zwei Nungfraun zart” und 

daß zwiſchen Str. 2 und 3 folgende Zeilen eingefhoben wurten: „Tor keiter Thür 

Ich ftebe bier, So zwiichen beiden rauen, Ganz grämlich ſchier, Wies Müllertier 

Zwei Bündel Heu mag ſchauen.“ Auch fonft ift Manches verändert. 

Str. 18 Wat, Gewand. 1,11 Ehren, Forſter. .1,12 bofieren mit Dativ 

— einer Dame den Hof machen, galant gegen fie fein. 2,7 ſich ſchmucken, fi 

zufammenziehen, buden, zurüdziehn. 3,2 gon, gehn (bei Forſter gahın). 

ö— — —ñ— —⸗ 

An ig Morgenräte, 

er fi auf Ruhm begiebet 

YUnd freie Tage liebet, 

° Der liebet auch dein Liecht, 

Aurora; du muft machen 

Den Fortgang aller Sachen, 

Sonft hilft der Vorſatz nicht. . 

Mann deine güldne Stralen 

Die blauen Wolfen mahlen, 

Du werthes Himmelsfind, 

So muß die Nacht verbleichen, 

Es müffen für dir weichen 

So viel als Sternen find. 

Es ijt die große Sonne, 

Der Erden Luſt und Wonne, 

So herrlich nicht al3 du: 

Wann fie dich an will jehen, 

So fan es nicht gefchehen 

Als nur von Hinten zu. 
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Kcıait du aus Tithons Armen, 

zaE dad Feld erwarmen, 

ısäöer Berg und Wald; 

25 Gras muß Blumen bringen, 

:e !abten Vögel fingen, 

s& Erd und Luft erſchallt. 

Fer ĩeinen Muth will letzen 

ir IEneller Jagt und Sieben, 

Ter ttebt cuf mit dir: 

“ bite der Brünſte Mutter, 

an Tau erzeugt das Futter 

ir Wild und alles Thier. 

M)MILM 

14 

M t-) 

20 

Wer Walten trägt und krieget, 

Wer an den Ketten lieget, 

Mer auf dem Meere wallt, 

Wer voll it Schwerer Sorgen, 

Ter ipriht: Wann wird es morgen? 

Aurora, komm doch bald. 

Auch ih bin dir ergeben, 

Tu lekeit mir mein Veben 

Wit deiner Ihönen Zier, 

Hierumb will ich dich preijen, 

Und meinen Dienſt erweijen, 

O Göttin, für und für. 

Laß mid) nur diß erlangen, 

Wann ich mein Lieb umbfangen, 

So halt den Zügel an, 

Salt an die hellen Blicke, 

Wis ich zuvor mein Glüde, 

Wie recht, gebrauchen fan. 

hl Opal, ieirtes Muh Ber Poetiſchen Wälder, Tarinnen Liebed: Gedichte ker Friten 
gend Dagaljfen Mine. Unter: Martini Opitii, Oden oder Geſänge Rr. XXI. \n 
va ensant gabe ter Opera (Breslau, Jeſaiad ellgibel), 2. Ibeil 2.200. — 

vr Wanterbenn I tan. A.) Brei Strefen daven mit einzelnen Veränderungen. 
bh on ter benupten Ausgabe von Fellgibel ſtebt der Druckfeblet: auk 

Milena Nomen 58 Pellenblicke, Kellgibel, 



Hirtenktage. Mr Cie. 

jier in biefer müften Heid 

t gar fein Menſch nicht weit und breit, 

ie wilden Tier allein 
ie ſeh ich ſelbſt Mitfeiden tragen, 

ie Vögel traurig fein, 

id mid mit ſchwacher Stimme Hagen, 
ie falten Brunnen ftärfer fließen, 

el Thränen gleichfalls zu vergießen. 

Stein, Wälder, Wiejen, Feld und Thal 

dr’ ich beffagen meinen Fall, 

ie fühlen meine Pein, 

ie Schafe wollen gar nicht3 meiden; 

-u, Delia, allein 

Wirft nicht bewegt durch meine Leiden, 

Du Kron und Bier der Schäferinnen, 

Du ſtrenge Fürftin meiner Sinnen. 

In dich hab’ ich mein Ziel gericht, 

Dein einig Al, meins Lebens Liecht: 

Nun hat des Glüdes Neid 
Bon deiner Seiten mic griffen; 

Drumb wünſch' id) dieſer Zeit 

Nicht mehr des Lebens zu genießen, 

Vom Tode nur werd’ ich bekommen 

Die Freiheit, jo du mir genommen. 

Laß ich gleich aber dieſe Welt, 

Wird meine Treu doch nicht gefellt; 
Die Liebe gegen dir 

Hab ih an manchen Baum geſchnitten; 

Da ſiht man für und für, 

Was ich für Angft und Pein erlitten; 
So lang Arcadia wird ftehen, 

Sol auch mein Name nicht vergehen. 



AT. noch in Freiheit leben will, 
RR, 
va 

.“_i 
BD 
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Es tritt Tiana jelber bin, 

Mein Grab zu machen in das Grin, 
Tie Göttin Flora gebt 

Sich nach Violen umbzuſchauen, 

Mein Leichſtein iſt erhöht, 

Darein die Rymphen werden hauen: 

Hier hat den Geiſt dahin gegeben, 

Den ſeine Liebſte bracht ums Leben. 

Zen Mariin Trip ın ter Danziger Ausgabe feiner Teutichen Poemata (1641) I E. 230. 

Die ſebr abweitente Gehalt in ter Straßburger Ausgabe ven 1624 f. bei Geteke, 
wlf Binher Deuticher Tiotung I 2.21. 

ſind 4 

Am Bunterbern 11 90 1.9. 1186 mi 
Zireien aujaenemmen, aber ebne Rennung ber Quelle und mit einem Trud: 

fehler in Lem eriten Worte der >. Zur., ber aus ber alten Aufgabe des Yunterberut 

in die neue und daraus auch in Lie untere chen S. 290) übergegangen ifl. 
— — 
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Wabiche 

Der komm mit mir zum Walde: 

Diana ſpielt und raſtet ſtill 

Und ruhet alſobalde, 

Frau Echo ſchlägt den Triller drein, 

Daß mir mein Herz zerſpringt, 

Weil auf der Sait Diana ſpielt 

Und mir ein Liedlein ſingt. 

Und als ich in Gedanken da 

Schier ganz verwirret ware, 

Da kam ein Wildpretſchütz mir nah, 

Dazu ein junger Knabe. 

Er nennet mich bei meinem Nam 

Und ſchaut mich herzlich an: 

„Wie kommen wir allhier zuſamm, 

Sprach er, o Schäfersdam?“ 

En 

Selbständigkeit 

Ich gab zur Antwort: „Kleiner Bu 

Mas thuſt du Hier im Walde? 

Heraus gehörft du in die Ruh, 

Tie Naht iſt dir zu kalte.“ 

„Mein euer habe ich bei mir,“ 

Und jeufzet aljogleich, 

Meil auf der Sait Diana fpielt 

In ihrem edlen Reid). 

Sie führt ihn ins Gebüfch hinein 

Zum grün tapzierten Saale, 

Cie bleibt nicht lange jo allein 

Und jtridt am Nogelgarne, 

Das Feuer lodt die Flora bin, 

Die Blumen fehn hinein, 

Ich bleib mit meinem freien Sinn 

Mol in dem Wald allein. 

Wunderbern 1 FIR, MIO nA. angeblich nach mündlicher Meberlieferung. 
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Taurlielet, Zehelmenlielet— Sehnaitehpfel, 7777) 

3 burbaumes Rädle, 

A flähfene Schwing, 

Mein Schaß heißt Antonele, 

Wie freut mi des Ding. 
Bunberhorn 11 437 n. A. 

35 will nix von deim Wegga, 

Ich will nir von deim Käs, 

Wil nir von beim Schätzle, 

Hab ſelber a netts. 

Mei Schatz ift a Baurabüchte, 
A Bauramädle bin i, 

Mein Schaf, der heißt — ic) weiß 
mol, 

Der Name freut mi. 

1 Shnabapüpfel, das if baltifh und tommt von „[hnada" = fGnattern; Schwap: 
tangtieb (Hüpfen). Alemanniſch gilt Rappebigfe, Rappentänzden (fhweiz, [Awarzwätbiig). 
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Mein Schatzle ift fein, 
’3 fönnt feiner nett fein, 

Es hat mirs verfprochen, 

Sein Herzle g’hör mein. 
BWunderhorn 453. 

Und wenn Halt mein Schätzle 
A Tannabaum wär, 

- Id) wett binaufffettra, 
Wen's no fo hoch wär. 
Wunderhorn 457. 

Mein Schatz ift nett zudere, 
Von Herza bin i froh: 

Schon lang hätt 'n geßa, 
Jetzt hab ich 'n no. 

J 
N 



Ein ſaurer Holzäpfel, 

Ein bitterer Kern; 

Wie ſieht denn der N. 

Sein Schätzle ſo gern! 

Ich hab weit an da Buſch, 

Ich hab weit an da Berg, 

Hab weit zu meim Schätzle, 

Drum thu i ſo herb. 

Die Sterna am Himmel 

Die kümmeret mi ett, 

Mir iſt ja der Himmel 

Der Liebſta ihr Sicht. 

Drei Stund iſt gar nicht weit, 

Wenn mid mein Schatzerl freut, 

Fine Stund ift noch ſoweit, 

Wenns mich nit freut. 

Wenns renget und jchneit 

Und 's bot no foin Bahn: 

Do kommt doch mein Schäßle, 

Hot Stiefelen an. 

Weit überm Wald dinna, 

Wo d' Sonne ſchön ſcheint: 

Und mein Schatz iſt mir lieber 

Als äll meine Freund. 

Im Bändele, am Schnürle, 

Am Kettemle, am Sail, 

In Ewigkeit iſt mir 

Mein Schätzle ett fail. 

Und ein J und ein 8 

Und i mag ja nit äll, 

Und aY und aJ 

Und i mag ja nu di. 

— —— — — 
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Und wie ber Aepfel ift, 

So ift der Stil, 

Un fo wie mein Schaßel iſt, 

So gibts nicht viel. 

Im Wald fliegt der Kuduf, 
Am See Ihwimmt der Fiſch: 

63 freut mi das Haus, 

Mo mein Schaf drinna ifl. 

Zuffi ift nett abi, 
Iſt aber wäger wahr, 

Wenn i mein Schaß'n Tag net ſieh, 

No mein i ’3 fei a Jahr. 
gl. Werh. IM 114. 

Wenn d Nachtigal fingt 

Und der Waldvogl pfeift, 

Nach kann i wol denka, 

Mein Schatz ſei ett weit. 

Mein Herzle iſt gſchloſſa, 

A Sclößle hängt dran, 

Und da ift halt Niemed, 

Dears uffnada fan. 

Mein Herzle iſt gſchloſſa, 

Mein Herzle iſt zue, 

Da Schlüſſel zu ſellem 

Hat a⸗n einziger Bue. 

Steig auf das Bergle, 

Fall aber nit herab, 

O herzig liebs Schätzle, 

Brich 's Füͤeßle nit ab! 
Wunderhorn 329. Beim Spaziergang. 

Hinter der Donaubrüd 

Steht a jhöns Häusle, 

Sikt a ſchöns Mädle drin, 

Singt ald wie a Zeile. 
Wunderhorn 449. 



Mein Schatz iſt freidenweiß, 

Ich lieb ihn zeitenweis, 

Ich lieb ihn in der Still, 

Wie man's han will. 

Mein Schatz iſt mir lieber als 
hundert Gulde, 

Hundert Gulde, das iſt ein ſchöns 

Geld, 

Mein Schatz iſt mir lieber 

Als halbe dui Welt. 

Mein Schueh iſt verrißa, 

Mein Schueh hat a Loch, 

Ich ſott di itt möga 
Und mag di halt doch. 

Und ich und mein Gretle, 

Mein Gretle und ich, 

Und id) mag mein Gretile, 

Mein Gretle mag mid). 

Den Leuten zum Schaden, 

Den Leuten zum Truß, 

Und die Leut wo fo jcheltet, 

Sind fealber nir nutz. 

Wenn ich ſchon fo übel ausfich, 
Bin i einemweg itt franf, 

Mir tuts Halt alleweil 

No mein Schäple jo and. 

J bin a jungs Mädle, 

Man ſieht m'rs glei an, 

J bleib Halt it ledig, 
J will Halt 'n Ma. 

8 Land aufe, 's Land abe, 

‚Mein Schäßle iſt mir lieb: 

Dort in dem braunen Kittele, 

Schön: Sträußle aufm Huet. 
Bunderhorn 456. 

Drei mal um d' Scheiterbeig, 

Drei mal um’3 Haus herum: 

Drei mal 'n Pfiff getan, 

Schwarze gud rauf! 

Derzigs Schätzle, du mußts wiffen, 

Wer dich hat in d' Backa biffen; 

Herzigd Schäßle, der hats taum, 

Den du Haft 'nein beißa laun. 

Tanz, Schätzle, tanz, 

Deine Schühlein ſind noch ganz; 
Laß dir ſie nett greuen, 

Der Schuſter macht dir neue. 
Wunderhorn 408. 

Rwei Ichneeweiße Turteltäublen 

Die kurret jo fill: 

Keim Mädle flattiera (Tchmeicheln), 

Sie mag fein, wie fie will. 

Die Tanna im Wald 

Und die grünet jo ftill: 

Kein Madle gflattieret, 
's mag fein, wie es will. 

IH weiß nicht, wo's Vöglein iſt, 

Ich weiß nicht, wo's pfeift, 

Hinterem kleine Lädle, 

Schätzel, wo leiſt (ligſt)? 

Wo ich gelegen bin, 

Darfs gar wol ſagen: 

Hinter em grüne Nägelſtock 

Zwiſchen zwei Knaben. 
Dabei eine zweite Strofe, die nicht dazu 

gehört: 

Es ſitzt ja das Vögelein 

Nicht alleweil im Neſt, 

Schwingt ſeine Flügelein, 

Hüpft auf die Näſt (Aeſt). 
Worh. I 117. Nach d. Orig. Wirtemberg. 

Schmeller. Mundarten S. 538 (anders); 
Firmenich 11 436, Meier S. 3 und nad 
flieg. Vlättern in v. Arnim's Sammlung. 
Brgl. dazu: 



D’ Vögele finget alleweil: 

Weible (Schäßle), wo bit? 

Draußa im grüna Wald 
Hau-n-i mein Neſt. 

E. Meier S. 3; zum Worh. 11 117 n. A. 

Du biſt a netts Bürſtle, 

Du gfällſch m'r im Geſicht, 

Aber i därf di et lieba, 

Wenns dein Muoter ſicht. 

J Bock haun i gſchoßa, 

Jetz ſchieß i a Gaiß 

Jetz Hab i Schatzl, 

Wo Niemed nir weiß. 

3 kreidaweiß Täuble 

Fliegt über mein Haus: 

Därſt it jo laut reda, 

'S find Aufbaßer drauß. 

Ich fiß i uff 'm Zippara-Nait,! 

Der Zippara:Naft will brecha, 

J ſieh mein Schaß und hör mein 

Schatz 

Und kann nicht mit 'm ſprecha. 

Men i liſpel und jchrei 

Und du hörſch mi nett glei: 

So muß i vertan, 

Daß i weiter foll gan. 

% und jo pfeift der Wind, 

So und jo pfeift er; 

Und wenn i mein Schäßfe ſäh, 

Mär n'rs viel leichter. 

Werd. 111 122. Gorrig. nad dem Orig.:Me. 

1 Zippo ra, Pilaumenart. Naſt, At. 

Hab Holzäpfel g'raſplet, 
Kein Zaunſtecken, kein Spitz, 

Bin oft zu meim Schatz gangen, 

Hats fein Menſch gwüßt. 
Worh. UI 121 m. I. 4,347. Lieherhort 228. 

Firmenich 11 641. Meier 6, 

Hab Holzäpfel g’rafplet 

Und d' Kernle ’rumgfät, 

Hab oft a ſchöns Mädle 

Am Halje 'rumdreht. 
Zweite Lesart in Arnim's höſchr. Samml. 

Wunderh. 111 121 1. AI. 

Ho lieb als mir mein Leben iſt, 
So lieb iſt mir mein Schatz, 

Und wenn er auch geſtorben iſt, 

So lieb ich noch den Platz. 
Dabei: 

Das Lieder! ift gejungen, 

Der Kreuzer iſt gewunnen, 

Und wer mir ihn nit geit, 

Dem finge ih auf Veit.? 
Wunderborn 122. 

Homm ich bei Mitternacht, 

Wird mir gleich aufgemacht, 

Hab 'm ſein Köpfle voll gejchwaht 

und gelacht, 

Hab 'ms vollgelacht. 

Worb. 111 123. Rad dem Original⸗Mée. ist 

Aruim's Sammlung. 

Adam und Eva 

Hand 's Liebe erdadıt, 

Und i und mein Schäßle 

Hand 's grad au jo gmadit. 
Wirtemb. Vrgl. Schottky, Öfterr. Bofkälieker 

S. 197. Wunderhorn 11 119. 

I zufammenlejen, zuſammennehmen mit 

beiten Händen aufbem Boden. 2 Beit — Warte, 

Borg. altd. biten Itw. 
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Mein Schatz iſt freidenmeiß, 

Ich lieb ihn zeitenweis, 

Ich lieb ihn in der Still, 

Wie man's han will. 

Mein Schatz iſt mir lieber als 

hundert Gulde, 

Hundert Gulde, das iſt ein ſchöns 

Geld, 

Mein Schatz iſt mir lieber 

Als halbe dui Welt. 

Mein Schueh iſt verrißa, 

Mein Schueh hat a Loch, 

Ich ſott di itt möga 

Und mag di halt doch. 

Und ich und mein Gretle, 

Mein Gretle und ich, 

Und ich mag mein Gretle, 

Mein Gretle mag mich. 

Den Leuten zum Schaden, 

Den Leuten zum Trutz, 

Und die Leut wo ſo ſcheltet, 

Sind ſealber nir nutz. 

Wenn ich Schon fo übel ausſieh, 

Bin i eineweg itt krank, 

Mir tuts halt alleweil 

No mein Schätzle ſo and. 

J bin a jungs Mädle, 

Man ſieht m'rs glei an, 

% bleib Halt it ledig, 

J will Halt 'n Ma. 

$ Land aufe, 's Yand abe, 

Mein Schähle iſt mir lieb: 

Dort in dem braunen Slittele, 

Schoͤns Sträußle aufn Huet. 
Bunberborn 4üb,. 

— ——⸗⸗ 
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Drei mal um db’ Scheiterbeig, 

Trei mal um's Haus herum: 

Drei mal 'n Pfiff getan, 

Schwarze gud rauf! 

Herzigs Schätzle, du mußts wiſſen, 

Wer dich hat in d' Backa biſſen; 

Herzigs Schätzle, der hats taun, 

Den du haſt 'nein beißa laun. 

Tanz, Schätzle, tanz, 

Deine Schuͤhlein ſind noch ganz; 

Laß dir ſie nett greuen, 

Der Schuſter macht dir neue. 
Wunderhorn 458. 

Rwei Ichneeweiße Turteltäubfen 

Die kurret jo fill: 

Keim Mädle flattiera (ſchmeicheln), 

Sie mag fein, wie fie will. 

Die Tanna im Wald 

Und die grünet jo ftill: 

Kein Madle gflattieret, 

's mag fein, wie es will. 

IH weiß nicht, wo's Vöglein ift, 
Ich weiß nicht, wo's pfeift, 

Hintere Kleine Lädle, 

Schäßel, wo leiſt (ligſt)? 

Wo ich gelegen bin, 

Darfs gar wol ſagen: 

Hinter em grüne Nägelſtock 

Zwiſchen zwei Knaben. 
nbet eine zwelte Strofe, die nicht dazu 

tt: 

Es ſitzt ja das Vögelein 

Nicht alleweil im Neſt, 

Schwingt feine Flügelein, 

Hüpft auf die Näft (Melt). 
werd. MI 117. Nah 8. Orig. Wirtembern. 

Schmeller, Mundarten S. 38 (auders); 
Firmenich 11 436; Meier S. 3 und nad 
lieg. Vlättern in v. Arnim'e Zammlung. 
Brgl. bazu: 

geb 
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Der Lipp, der Lipp hat d'Hoſa gflickt 

Dort draußa am a Rainle, 
Er hat a gſtumpets Kittele an, 
Ma ſieht 'ın feine Beinle. 

WMenn ’3 Holzäpfel ranget 

Und Hearzkrieſa ſchneit, 

Nach werdet die Ertinger! 
Mädlen erſt gſcheid. 

Üleber d' Doana bin i gfahra 
Und der Wind hat ſe dreht 
Und die Binzwanger Mädlen 

Sind 's Lieba nett wert. 

Sechs Aepfl um 'n Kreuzer 

Sind d' Schelfeden wert, 

Die Ertinger Mädlen 
Sind 's Lieben ett wert. 

Ge Erbſtetten bin ich gfahren 
Mit Nägelisſtöck, 

Die Erbſtetter Buebe 
Hand Hägelisköpf. 

Dur Erbſtetten bin i gfahren 
Mit Roſamarein, 

Die Erbſtetter Buebe 
Könntet ſchöner nitt ſein. 

Mann ic) ſchon ſchwarz bin, 

D Schuld iſt nicht mein allein, 
Schuld Hat meine Mueter ghabt, 
Weil fie mich nicht gwaſchen hat, 
Da id) noch Elein, 

Da ich wunderwinzig bin gjein. 
Wunterbern 449. Sieb oben. 

I Tie Ortſchaften im obern Donautale und 
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Menns rengelet, wirds naß, 

Wenns fchneit, nach wirds weiß, 
Und a kolſchwarz's Dianbel 
Wird auch nimmer weiß. 

Rum Dierndl bin i gange, 
Zu's Pfarrers Lijol, 
Da kommt der Here Pfarrer 
Mit 'm Ochſafiſol. 
Und wie er iſt komma 
Mit 'm Ochſafiſol, 
Do Hot er mi brav rum beutelt 
Mitzamt der Lifol. 

'S ift in der Faften und nit in 
Advent, 

Jetz hau ni mein Schäßle 
'M Sautreiber gjchenft 
Und 'n Thaler derbei, 
Jetz Fan 'r's verfaufa 
Mit den anderen Säu. 

Heiderlau! 
Stirbt meine Frau, 
Reif ih in die Wetterau, 
Hol mir eine andre, 

Die foll fein 

Hübſch und fein, 

Schöner als die andere. 
Bunterbern 111 414. Trompeierfiüdcyen. 

Heine alte Schwiegermutter 
Hat gar 'n langen Hals, 
Sie mag ihn ftreden wie fie will, 
So jieht fie doch nit alla, 

a iſt mir heut ein Schiet eingfallen, 
Ich will ihn gleich probieren, 
Will mein Weib in d' Färbe tragen, 
'S Zeichen gleich verlieren. 

— 3236 — 



Es ift ein Mädel bier, 
Es bat ein Gulden vier, 
Hat ein ſpitzigs Mäufe, 

Gin Näsle wie ein Säule, 

Zwei Augen al3 wie ein Stier, 

Troß allen Mädchen bier. 

Jezt ift mein Liedel aus, 

Es beißt mich noch eine Laus, 

Ich bin ſo keck und nehm ſie 

Und nehm ein Meſſer und ſchind' ſie 

Und ſtech' ihr beide Augen aus, 

Jezt haſts meine liebe Laus! 
Nach der Hoſchr. v. 1806 aus Wirtemberg. 

Wunderhorn 111 123 n. A. Strofe 1 iſt 

unterdruckt und lautet: 

Ei du mein lieber Beitel, 

Mad nicht zu viel aus dir, 

Sonft ſchmeiß (jheiß!) ! id) dir in 

Beutel, 

Und alles mit Manier. 

Sei nicht jo body auf Blaſen, 

Betracht zuvor das End, 

Sonit fällft du auf die Nafen, 

Da haft ein Kompliment. 

36 hab gheirat, ich hab ghaust, 

Hab ein’ Mann wie eine Kauft, 

Hab ein Herz wie eine Nuß, 

Ft feine Freud und feine Luſt! 
Bunberhorn 121. 

Me Schatz ift kreideweiß, 
Hat ſchwarze Auge, 

Kat Läus wie d’ Tledermäus 

Und Floh wie Taube. 
Umtid. 

Was Hein ift, ift ordelich, 
FR um und um lieb, 

Was groß ift, ift latſchig, 

Haba älleweil probiert. 

3 huft war mit Dieiftift notirt. 

| 

Blein bin i, Klein bleib i, 
Klein mag i wol fein, 

Bin grad jo a Bürftle 

Zum Lädemle 'nein. 

Gſchnittne Nudla iß ich gern, 

Aber nur die feina, 

Schöne Mädlen ſieh ich gern, 

Aber nur die kleina. 

Wunderhorn 111 451. 

Hlein bin ich, das weiß ich, 

Groß mag i nit wern, 

Gin Schäßel muß ich haben 

Wie ein Hajelnußfern, 
E. Meier, ſchwäb. Volkel. 5.11. Wunder: 

bern 111 121 n.A. (116 n. A. anders). 

IH Hab a mal a Bettelmädle küßt, 
'S Schmalz ift ihm aus dem Häfele 

raußgiprikt. 

'S Bettelmäble fchreit Ach und Web, 

Hab ja fein Schmälzle meh! 
Wunderhorn Il 438. 

Mäpdte bind da Geißbock an, 
Gib ihm brav Heu, 

Gib ihm nur was er mag, 

Daß er brav tanzen kann, 

Mie ein Lafai. 
Wunderhorn 11 449. 

Drei Roſen im Garten, 

Drei Jlgen im Wald: 

Der Jäger hat gſchoßa, 

Daß d' Buͤchſe hat fnallt. 

Heideldum dideldum, 

. Rud ruck ruck ruck, 

Feuerchen, brenn, 

Keſſelchen, ſchluck, ſchluck! 
Aus dem Wirtemberg. v. Arnim's Handicht.⸗ 

Samml. um 1808. 
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Margretchen, Margretchen, 

Dein Hemdchen guckt für: 

Zieh's 'nauffi, zieh's 'nauffi, 

So tanz i mit Dir. 
Wunderbern 111 38. 

Vor meinem Lädele 

Steht a brauns Nägele, 
Welcher Bua iſt ſo keck, 

Brocklets a wegg? 

Mein Schatz iſt a Bauer, 
A luſtiger Bua, 

Er ſchnellt mit der Geiſel 

Und juchzet darzue. 

Mein Schatz iſt a Baurabua, 

Wenn i dran denfe tue, 

Nimmt er ſein' Geijel 

Und Ichnellt mit der Schnuer. 

Innele, wo biſt geſtern gwea? 

Z' Bibera uff der Kirbi; 

Annele, was haſt dinna daun? 

Haun mein Jüpple flicka lau. 

Im Ring 'rum, im Ring 'rum 

Wie 's Gutſchenrädle, 

Wie rutzig, wie ſtutzig 

Des Bauramädle. 

Herzigs Mädle, ſpinn am Rädle, 

Laß dein Rädle ſchnurra, 

Nimm dein lieba Schatz in Arm 

Und laß dein Mutter murra. 

Schwimmen zwei Fiſchle im Waſſer 

herum, 

Strecken die Schwänzerl in d' Höh, 

Ligt es mein Schätzerl im Federbett, 

Tut ihm ſein Köpfle ſo weh! 
Wunderh. III 128 J. A. 123n. A. E. Meier, 

ſchwäb. Beolfslicter 15. 

— NETTE —— 8 

Es ſchwimmet drei Fiſchli Im 
Bodaſee, 

Strecke die Schwänzli in d' Hh, 

Wenn i mein Schätzli von weiten 

ſieh, 
Schrei i vor Freuden Juchhe! 

veo von Seckendorf's Muſtnalmanach fk 

1808 2.68, 

Hab ein Vögele gefangen 

Im Federbett, 

Habs in Arm 'neingenommen, 

Habs lieb gehät. 
ARunberbern 111 426. Der Bogelfänger. 

3 bißl ſchwarz und a bißl weiß, 

N bipl boliſch und a bißl deutſch 

A bißl weiß und a bißl fchwarz, 

A bißl falſch ift mein Schaf. 

Was bilft m’r a roter Aepfel, 

Menn 'r innen faul ift: 

Mas hilft m'r a ſchöns Schäßfe, 

Wenns Herzle falich it? 

Wunderborn 111 457. 

Ich bau-ni zwei Schäßlen, 

N alt? und 'n neus, 

Jetz braud) i au zwei Herzlen: 

A falſch's und a treus. 

Jetzt will ih mir ein Körble 
flechten, 

Tiejes Körblein hübſch und fein 

Ta nimm du dein faljches Herz 

Und legs mit größten Schmerze 

In diejes Körbchen ein. 

Wunderh. II1I 452 n. X. (Anbang WB R 

der Original-Pandſchrift aus Wirtemb 
corrigiert. 
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Der Muͤller thut malen, 

Das Rädle geht 'rum: 

Mein Schatz iſt verzürnet, 

Weiß ſelbſt nett warum. 
Wunderhorn 453. 

Men ia ſchöns Mädle ſeh, 

Glaub i 's ſei mein: 

Wenn i's m'r hola will, 

Läßts mich nicht ein. 
Wunderhoru IL 407. 

Ein Bue ijt fein Bue 

Und jo got der Wind, 

Wenn ein Bue dem andra 

Sein Mädle wegninmt. 

3 Ringle am Finger, 

A Löchle derdur, 

Do fieh-n-i meim Schätzle 

Sein falſche Natur. 

Drui ſchneeweiße Täublen, 

A kolſchwarzer Rapp: 

Da hat mir a ſchwarzer 
Mein Schätzle weggſchnappt. 

Rıvei kolſchwarze Rappe 

Sind Gutſcha giprungo, 

Wie bin i jo jchnell 

Um mein Scäßfe kommo. 

WMenn ich dran denk, könnt i weina, 

Wenn ſieh jella Plaß, 

Moni 's leztmol bin gſtanda 

Bei mein lieba Schuß. 

Drui ſchneeweiße Täublen 

Die flieget ſo hoch, 

Jezt läuft mir mein alter Schatz 

Auch wieder noch. 

Mein Schatz hat mir Feirabend gea, 

Hots auch itt geara thaun, 

Die ſchwätzige Leut ſind ſchuldig 

given, 

Des kann i wol verjtaun. 

Jetz weunjch i meinem Schäßele 

Viel Hundert taufend Glück, 

Und aber jeller Schwäßere, 

Daß fie den Kragen bricht. 
Anmerkung. Es fint Die „Alaffer“ die feit 

Jahrhunderten in ben Yiebern gebrant: 

markt werden. 

Wenn 's Mädle ſauber iſt 

Und iſt noch jung, 

Mueß der Bue fleißig ſein, 

Sonſt kommt er drum. 

Juͤr ein Schätzle traura, 

Des wär m'r a Schand, 

J dreh mi nu um 

Und gib eim andera d’ Hand. 

WMenn d Haſelnuß reifet, 

. Na werdet jie braun: 

‘eb könnt i mein alta Schatz 

Au wieder haun. 

Wenn 's Wägele jo garret,? 

Sell Säule jo jchreit, 

Nach därf i wol denfa, 

Mein Schab jet nett weit. 

St ſchnellt mit jeim Geiſſele 

Und winkt mit ſeim Huet, 

Bhuͤet di Gott liebs Schätzle, 

Bei uns thuets kein Guet. 

Zu dir bin ich gangen 

Durch Hecken und Büſch, 

Zu dir gang i nimmer, 

Ma hat mi verwiſcht. 

1 rumplei, Var. 
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Dort unten im Thale 

Lauft 's Waſſer jo trüch, 

J kann d'rs wol ſagen, 

Ich hab dich nett lieb. 

Ru die bin i ganga, 

Zu dir hots mi gfreut, 

Zu dir gang i nimmer, 

Der Weag iſt m'r z'weit. 

Kwiſchet mir nab und dir nab 

Iſt a weitte Gaſſo, 

Magſt du mi nett, mag i di nett, 

Mr wonds bleiba laſſo. 

Kin gfahren von Ellwangen, 

Bin gfahren bis Gmünd: 

Die Lieb ijt aus, die Treu ijt aus, 

Warum denn jo geſchwind? 

Aus its mit mir 

Und in der ganze Nevier, 

Wenn d' Doana eintrucknet, 

Nach heiratens wir. 

Und ſie trucknet nett ein, 

Und ſie bleibt allweil naß, 

Jetz mueß i halt ſchaua 

Um 'n andere Schatz. 

Zwei Fiſcherl im Deicherl, 

Zwei Fiſcherl im See, 

Mein Liebſchaft geht unter, 

Kommt nimmer me. 

Jus iſts mit mir, 

Und mein Haus hat kein Thür, 

Mein Thür Hat fein Schloß, 

Vom Schatz bin ic) loß. 

| Und daß ich loß bin, 

Mie freut mich des Ding, 

Und 'ne andere 3' lieben, 

Des bin ich gjinnt. 

Mein Schätzle iſt klein, 

'S bildt ſich viel ein, 

Jetzt mag es mich nimmer, 

'S muß aber nit jein. 
Runderbern 111 456. 

8 iſt no itt ſo lang, daß's g'ranget 

hot, 
Die Bäumle tropfnet no, 

J hab a mol a Schätzle ghätt, 

J wett, i hätt es no! 

Jetz iſt es aber gwanderet 

Dem Oberländle zue, 

Jetz hab i wieder 'n anderen, 

Iſt auch ein braver Bue. 

D' Kirweih iſt komma, 

'S hot mi keiner mitgnomma, 
Haun mi butzet und gſtrält, 

'S hat m'r dennejt no gfehlt. 

Dort drunten ſtehn zwua, 

Sie ſchauen uns zua, 

Sie thätet gean tanza, 
Aber 's holets fein Bue. 

Ei, ihr ſtolzen Baurenmenſcher, 

Geht in's Wirtshaus ohne Tänzer, 

Nehmet grüne Krüglen mit, 

Gucket, obs kein Hafa gibt. 

Und der Simmel ift gewolfet 

Und a Eleins bitzle blau, 

(55 lauft m'r ſchon wieder 

An andere ao. 
Ober: 

Jetz iſt m'r ſchon wieder 
A-n-andere lieb. 
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Die alt Liebe roft” itt, 
Iſt allweil die beit; 

Die neu, die thut wanka, 

Thuet Halta itt Felt. 

J weiß nett, wie es bir ift, 
Mier ift es itt wol; 

Sott da neue Schatz lieba, 

Mag den alta no z'wol. 

Menn mein Schatz Hochzeit macht, 

Hab ich einen traurigen Tag, 

Geh in mein Kämmerl nein, 

Mein um mein Schab. 
Corrig. nah dem Orig.-Ms. in v. Arnim's 

Sammlung. Odenwald? Wörh. III 118. 

23 filberner Degen, 

A goldener Knopf: 

Die Mädle find traurig, 

D’ Franzoſen find fort. 
Aunterbern 1 117. 

Fiedeswedrel. 

Er. Bu Dienerl, du netts, 

Du leift mir im Herz; 
Du fommjt mir nit "raus, 

Bis d' Liebe ift aus. 

Aus ijt fie mit Dir 

Im ganzen Nevier ! 

Wenn d' Donau eintrücknet, 

Nah (dann) Heiraten’s wir. 

Sie. 

Er. Sie trücknet nett ein, 

Bleibt alleweil naß, 

Jezt muß i halt ſchauen 

Um ’ andere Schatz. 
Korrig. nah tem Trig.: Me. in v. Arnim's 

Zammlung. Aus Wirtemberg. Wunderh. 

111 118. Zirlinger W 100; derf. Bolfst. 

Nr. 2. Schmeller's Mundarten 595. Zim: 

tod 344. Deer 111. 

— ⸗—2——— — — 
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Lumen N Nee 

WMegen einem Schätzle trauren, 

Das wär mir 'ne Schand, 

Kehr mich nur ummern, 

Geb eim andern die Hand: 
Gorrigiert n. d. Orig.: Ms. Worh. IL 119. 

Mein Gott und mein Herr, 

Mie fallts mir jo ſchwer, 

Kein Vater, fein Muoter nit mehr, 

Kein lieb Schäßle mehr! 
Gorriy. nach den Ortginal:Ms. Wirtemberg. 

Wunderhorn 111 119. 

Hab ein Ninglein am Finger 

Und da ſeh ich derdur 

Und da ſeh i meim Schätzle 

Sein falſche Natur. 
Corrig. nad dem Criginal Mo. Wirtembery. 

Wunderhorn 111 119. 

Aus ift es mit mir, 

Mein Haus bat kein Thür, 

Mein’ Thür hat fein Schloß 

Und von mein Schatz bin i los. 
Sal. Meier 2.11, 3 Str. beffer. PBirlinger 

ww, 100. Worh. 4, 358 und 11 119 f. 

Zimre@ 345, 339. Mone's Quellen 164. 

Mein Schätzle ift num, 
Mach mich nit lachun; 

Die Lieb ift brochun, 

Kanns nimmer machun. 

Corrig. nach dem Original-Ms. Wirtemberg. 

Worb. 111 120 1. A. Die Endungen find 

durchaus nicht etwa wegen archaiſtiſcher 

Art intereſſant; ſie ſind aus bairiſcher 

Sprache entſtanden ſtatt m'n, lach'n, 

mach'n, was ein unkundiger Aufſchreiber 

nicht begriff. Meiktwürdiger, wenn auch 

nicht alt, ſind die alemanniſchen Endungen: 

Mein Schatz iſt verzürnet, 

Mag nimma lacho, 

Die Lieb iſcht brocho, 

Kanns nit mehr macho! 
Ofſenbar des Singens wegen ein nachdrück⸗ 

liches o angebängt. 

— 
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Schãtzlein, freu dich, juchhe! 
Das Abjcheiden thut weh, 

Die Liebe thul wanfen 
Nie ein Schiff auf der See. 

Korrig. nad den Triginal Wa. Mirtemterg. 

"unterborn 111 120, 

Daß 's im Maid finfter ift, 

Das machen die Virfen, 

Daß mid) mein Schak nit mag, 

Das kann id) mirfen (bairiid)). 

Daß 's im Wald finſter iſt, 

Das machen die üäſt, 

Daß ich mein Schatz itt mag, 

Das glaub ich feſt. 
Veral. Schomeller'e Mundarten 15%. IE, 

rieberh. 220. Æreßichmer IH 43%, Zim: 

red 349 Schterr. Roltal. von Tichifchfa 

und Schottky, 2. Aufl., Felt 1814, Z. 136, 

Wunderbern III 120, 

ort drüben am Rhein, 

Dort liegen drei Stein, 

Dort führt mir ein anderer 

Mein Schätzele heim. 

Führt er mir ſe heim, 

So iſt es mir recht, 

So iſt es der Meiſter 

Und ich bin der Knecht. 
Corrig. nach dem Original ME, Nirtembern. 

Wunderhern 111 120. 

Bluͤmlein blau, verdorre nicht, 

Du ſtehſt auf grüner Haide; 

Des Abends wenn ich ſchlafen geh, 
So denk ich an das Lieben. 

Stimmt um Original is in v. Arnim'n 

Sammlung. Tre beiten leßten Jeilen 
neheren wel nicht dazu: ſtehn font auch 

abgeſondert von ben zwei eriten. 

Schleſiſche Volkel. ven Hoffmann v. %. 
Z. (beiten). Simreck 311 (übnli). 

Meinert 19, 13, 140, 141. Bèerb. MI II&. 

Veral. 

nn — 

— — ——— — — — —— — ** 

a 

Der Rehlgaus. 
Sechsmal hab ich ſie antroffen, 

Sibemmal bin ich fehlgeloffen 

Auf der Heide hin und her: 

Kein, mein Aue, es gſchieht nicht 

mehr; 

Sechs Paar Schuh und ſiben Paar 

Solen 
Hab ich von wegen meiner Sennerin 

verloren, 

Auf der Heide hin und her! 

Nein, mein Bue, es gſchieht nicht 

mehr. 
Wunderb. HI 126G. A. Wirtemterygt Tee 

Ueberſchriit iſt nad mũndl. Ueberlig. ı= 

ſepen, ſtatt: „Beiter Chufterret: 

nung ıu jingen”. 

In der Kirch da iſt ein Trilt, 

Mo man zwei Lieben zufammengibt. 
Gerrig. nah Dem Original: Ma. Wirtembers. 

Mtunderbern 111 119. 

O du mein liebs Herrgettle, 
Was haun mer dir denn daun, 

Daß du mi mein Leaba lang 

Nett willſt heirata laun? 

Jetz will i nimmer beata 

Und nimmer in's Kirchele gaun, 

Gib acht, i kann di neatha, 

Du wirſt me heirata laun. 
RKral. SZchmid, ſchwäb. Ib. 275 (Die eriten 

I Zeilen). Wunderbern 112 118. 

€) herzigs liebs Schäßle, 

Wenn wirds a mal wahr: 

Wenn geh mr mitanander 

Zum vordera Altar? 

Zum vordera Altar, 

Jur Kirchenthür nein, 

O herzigs liebs Schätzle, 

Wann ghörſt a mal mein? 

— 332 — 
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J gſcheckets Paar Ochſa 
Und a buklete Kueh, 

Des geit mir mein Vater, 
Wenn i heirede thue. 

Ein ungleich Paar Ochſen, 

Eine bucklige uch, 

Die gibt mir meine Mueter, 

Wenn i heiraten thu. 
Bunderhorn 111 438 n. A. 

& mein jein und 's bein fein 

Und 's zu dir liego, 

Das bringt mich ſechs Jährlein 

In ’3 Soldatelenbo! 

Sechs Jahr und drei Monat, 

Nach (dann) iſt mein Zeit aus; 

Nach kommt es mein Schätzle 

Und führt mich nach Haus. 
Corrig. nah dem Orig.-Me. in der Samml. 

von Arnim’? Odenwald. Ueberſchrift: 

„Zwiſchen 2 Xnaben“ Wunderbern 

m 117. 

"I Rranzerl weg 

Und 's Häuberl ber! 

Jungfrau geweſt, 

Und nimmer mehr! 
Runterbern 111 122. 

Und wie-n-i dört umme 

Zum Kirchdura lauf, 

So treit ma meim Schätzle 

A Kindle zur Tauf. 

Bin 's Bergli nauffganga, 

Hab Widen gſchnitto, 

Da hat ma meim Schätzle 

Zur Täuffi glitto! 

J ſilberne Schaid, 
N goldene Kling: 

Mein Schak ift von Abel, 

Pie freut mi de3 Ding! 
— — — * * ..n 

Kreidameiße Haar, 

Schwarz gwirte Schueh: 

N Dega an der Seit 

Und a Goldſtück darzue. 

Mein Schat ift von Adel, 

Ron Adel ift er, 

Was hat er für 'n Tadel? 

Keine Waden hat er. | | 
Wunderhorn 111 15%. 

Haft dein Bubbele (Bett) noch 

nicht gmadht, 

Nein, ich habs vergeben. 

Gelt, du bijt die ganze Nacht 

Dei dem Jäger gießen? 

Menn du willjt 'n Jäger haben, 

Mueßt du grüne Schüiehlein tragen, 

Grüne Schüehlein, Silberfchnallen, 

Dond dem Jäger wolgefallen. 

Mol über da Wald nüber, 

Wol in da Wald nein: 

Der Mald ghört 'm Jäger 

Und 's Schätzle ghört mein. 

So keck wie der König, 

So keck bin i ett, 

Ear nimmt m’r mein Schätzle 

Und fraget mi ett. 

Mein Vater hat 's gſait 

Und mein Mueter hats denkt, 

Und Soldat muß i werden 

Beim Leibregiment, 

Und beim Leibregiment 

Und bei der Infanterie, 

Viel hundert und tauſendmal 

Denk i an di. 



Aus ijt 'S Liedle, nix mich dran, 

Mädle nimm fein Junmermann; 

Yieber nimm 'n Maurersgjella, 

Hat 'n Hammer und a Stelle 

Und 'n übel auch dabei, 

Mädle Incg was dinna ſein? 

Wenn es ſchneit, dann jchneits 

weiß, 

Und wenn es gfriert, dann gibts Eis, 

Und wenn der Müllerbun tanzt, 

Wird 's Madel jchnecweiß. 

Dort durd) über den Steg 

Grüeß mir den Müllerknecht, 

Grüeß m'r 'n ins Herzle nein, 

Sag d’r ghör mein. 

Mein Schatz, der iſt ſchwarz 

Und uff Zigeunerart 

Jum Rüſſen, zum Drucken, 

Sei's Tag oder Nacht. 

Des Mädle, wo 'n Schäfer liebt, 

Die hat zwei Glück, 

Die kriegt mit 'm Stecka Schläg 

Und mit der Schipp. 

Uloſterfrau im Schneckahaus, 

Sie meint ſie ſei verborga; 

Kommt der Pater Quardian 

Und wünſcht ihr guten Morgen. 

Wunderborn 111 1. 

Aufs Gafft bin i gang’n, 
Aufs Sajjl geb i nod); 

Der Schirg will mi fang’n, 

(Si, hätt er mi Doch! 

— 34 
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Wie ſoll er mi denn fang'n? 

Vei Tag geh i nit; 

Vei der Nadıt its ſtockfinſter, 

Da fiebt er mi nit. 

Rrgl. Schmeller, Muntarten 4.0, 4. Nut 

S. V in Janpier batr.:oberpfälz. \erotilen 

1:8) umgefermt. Runterbera I 122. 

Hein Schatz ijt a Häfner, 

A wunderſchöns Kind, 

Hat feuerrote Bäcklen 

Und dreckete Händ. 

Mein Schatz iſt a Müller, 

% Stigelistreter, ! 

(Fr Ipringt in der Mühle 

Nie 's Donderwetter. 

Gueten Abend Annele, 

3’ eßed häb mer wengele, 

I teinfed häb mer up 'm Bach, 

Häb mr nett Die beite Sach? 

Wundervorn 11 420n. A. 

Guten Abend Annele, 

Zu eſſen bäben wir wenele, 

Zu trinken häben wir uſem Bad, 

Häben wir nit die beite Sad) ? 

Ze das Oriq. Ma, (ver iS, wel ana den 

Wirtembeigen. Z3.? nicot wennele uni 

2.5 bt unſere, wie auch Zimie 

2.0) nachdrudt. 

Hopp Mariannele, Hopp Mari 

annele, 

Komm, m'r wend geh tanza! 

Käs und Brot im Juppaſack, 

Küechlen dinn im Ranza. 

1 Zaunbũpfer, Gebegüberſteiger. 
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Mein Schätzle iſt hübſch, 
Aber reich iſt es nit: 

Was nützt mid der Reichthum, 

Beim Geld jchlaf ich nit. 
Vrgl. Schneller, Mundarten 468 und 465. 

„Tas küß ih“ war in tie Borlage ber 

Herausgeber binein corrigiert. Wunder: 

bern IM 121. 

Menn ich Thon fein Häuslein hab, 

Fällt mir aud) fein Ziegel drab, 

Wenn es regnet oder jchneit, 

Da bleib ich halt auch bei andren 

Leut. 

Innele, Annele, Zuckerzeile, 

Komm m'r wend ge tanza, 

Nimm a Stückle Brot in Sad 

Und 's Habermuß in Nanza. 

Schön bin id) nit, reich bin id) wol, 
Geld Hab ih aud) a ganz Beuterl 

vol! 

Gehn mir noch drei Baten ab, 

Daß ich grad zwelf Kreuzer hab. 
Birlinger 152, 141. Firmenich 11 781. 

Zaurijer, Idiotikon, bair, München 1700, 

1.97, wo wir warjcheinlid das Triginal 

für Die Herauegeber haben. Woörh. MI 121. 

Friſch auf und friſch auf, 

Es ſind d' Lecher Bueba drauß, 

Es ſind kreuzbrave Leut, 

Habet Held und a Schneid. 

End i bin halt von Seeſtall 

Und vom Lech itt weit weg, 

Drum hab i drei holjchwarze 
Federln aufgeltedt, 

Drei holjhwarze Federn, 

A blaue drunder, 

Und fein teauriger Bua 

Macht kein Schakl munter. 

TE NENNT INITIIERT 
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Un jo 'n Schak mag i nett, 

Dear itt au luſtig ift, 

Dear itt au fingt und pfeift 

Dei da Spilleut. 

Tuſtigen, ledigen Leuten iſt wol, 

Ihre Kinder ſchlafen noch; 

Und im Waſſer ſchwimmen d' Fiſch, 

Luſtig der noch ledig iſt. 

Schön rund iſt mein Hut 

Und friſch auf iſt mein Blut, 

Kuraſche wie Teufel, 

Will ſehn, wer mir ebbes thuet? 

J luſtiger Bue bin i, 

Kann ſakriſch tanzo, 

Kein Kreuzer Geld haun i, 

Kein Schueh fein ganzo! 

2 fuftiger Bue 

Der braucht a Paar Schueh 

Und a trauriger Narr 

Hat lang am a Baar. 
Wunderhorn II 438. 

Ich bin a jungs Buͤrſchle, 

X Hab a guets Bluet, " 
Und wie ſich der Mind dreht, 

So dreht fid) mein Hut. 

Heut gang ich in Ochjen, 

Duartier mich dort ein: 

Dort ift a ſchöns Mädle, 

Die ghört noch gleid) mein. 

3 freut mid) nir als wie mein 

Leba, 

Mein jungfriſche Zeit, 

Und wenn d' Leut ſchon all ſaget, 

J brings nimma weit. 

— 3435 — 
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Menn i ſchon, wenn i ſchon kein 

Diſtelvogel bin, 

Yin i doch, bin i doch fein Staar, 

Wenn i jchon, wenn i jchon fein 

Ihöner Bue bin, 

Din i doch, bin i doch recht brav. 

Mi jind unfre drei Brüder, 

A Menſch Hat a-n- Leder, 

Und i bin der jüngit 

Ind hab denneit die ſchönſt. 

Gſundheit trinken d' Fuhrleut, 

Hat der Wirt 'n guetn Wein: 

Hat der Wirt a ſchöne Kellnerin, 

Kehret d' Fuhrleut gern ein. 

S Branntaweingläsle 

Des iſt mir mein Bäsle 

Und 's Gürgele im Hals 

Des bringt mi um als. 

Malliarten bin ih gungen 

Weit hinein ins Tirol, 

Nein Nircb hab ich grunden, 

Aber d' Wirtshäuſer wol. 

Madle tue dein Table zur, 

'S kommt ein Zigeuner Bue, 

Nimmt di bei deiner Hand, 

Führt dich in's Zigeunerland. 

Drei Wolken am Himmel, 

Was ſoll dies bedeuten? 

Der Mesmer ſoll heimgeh, 

Soll wetterläuten! 
Aunterbern 111 434. Seiterpreſei. 

Ei ſiehſt du wie's ranget, 

Fi ſiehſt du wie's gießt, 

Ei ſiehſt du wie's Waſſer 

Rom Dach abi fließt? 

Mein Vater hot gſait, 

J ſoll d' Goiſſa hüeto; 

Jetzt hab i verſtanda: 

J ſoll d' Mädle liebo. 

Dort drunten in der Judengaß, 

Dort wohnt der Judenbeck, 

Fr ſtreckt ſeine Nas zum Fenſter rauf, 
Ka meint man, 's jei a Wegg. 

Bairische Schnadahüpfl, 

Du ſchöna Kuku, 

Wo kuketſt denn Du? 

Du kuketſit im Wojd 

Und vofucehretſt mih bojd. 

Inn Thoj hot's an'n Nebai, 

An Berg io's ſchön klor, 

Und woo d' Leut' von mir ſog'n, 

Des is ah nit 0j9 wohr. 

Du herzis ſchön's Dienal, 

Thue nit a ſo woan'n; 

Wenn ih's Erazien fon, 

Rim ib glei wida hoam. 

len ic aufitch in da ‚yrüe 

Und Je auf meinn grũen'n Huct, 

Is nein erita Gedanka, 

Wos mein Bucbaj thuet. 



Wenn d Sunn auffageht 
Und thien'n d’ Vegajn finga, 

So thue-n-ih von’n Fenftal 

Erſt wecka fpringa. 

Wenn d' Sunn auffageht 

Und thuet wider auftog'n, 

So thue-n-id mein'n Dienoj 
Erſt gueti Nacht ſog'n. 

BD gerſchn ſann zeiti 

Und d’ Weichſlun ſann braun; 

Hot an iedri an’n Buem, 

Mues mir ah um oan'n ſchau'n. 

Die ojt Lieb di rofpt nit, 
38 ojwli die beft, 

Die neu Lieb die wanket, 

Die ſteht nit fo feſt. 

Mit dir geh-nih ah nima hoam, 

Wejſt olamoj ſogſt wos ma thoan'n. 

J ſchönn's a ſchönms Häuſal, 
A ſchönn's a ſchönn's Bett, 

Und a ſchönn's a ſchönn's Büͤebal, 

Sunſt heurath ih net. 

Dort las ih mein Kühal 
Am liebſt'n freſſ'n, 

Wo-n-ih oft bin auf d' Nacht 

Bei mein’n Bücbal g'ſeſſ'n. 

Bin ih oft mit mein’n Schohal 
In'n Wojd 'nausganga, 

Und d’ Vegajn Ham g'ſunga 
Nah mein’n Volanga. 

Wenn ih iez oft aloan 
; Sm Wojd auffigeh, 

So thuet’3 mir in’n Herzdl 
Tief drinna fo weh! 

Bunkergorn I 11d m. A. aus Ars Zeitfhrift für Biffenfgaft und Kunfı I &.%. In 
Sämeller'$ bair. Mundarten find’viele folger Schnatapüpft abgebrudt. Die Eleinen, 
mei Aalen inet Rad uferingig, fr Ser Boston bekimmt, ob Be aleh ang 
außerdem Häufi efungen mein, Netz Derlänger 
— Durc ihre Melodie die des Tanjed an, den cr wänfg 

— 337 — 



Bairische Alpenlieder, 

Ter idene Jäger und 

ss 8 börh, 

* Aut der Am ber mein'n Dienaj 

Ta ssuen-ıa antehrn. 

WFS mess 

rsck ih God du Ichan’s Reſal, 

Jez bin ia ĩdon do, 

&ch las mib dob eini 

Und ſichlog ma's nit o Lab). 

Geh no’ rein dur ſchön's Schatzal, 
Wer kunnt' da's obichlog'n? 

Und mir wer'n uns heut Nacht ſchon 

Mitananda votrog'n. 

Geh no' rein in mein Stübal, 

Leg' dih hintri auf's Bett, 

Und deck dih fein warm zue, 

So friert dih fein net. 

Nan, nan, mein ſchön's Reſal! 

Des kan ja nit ſein, 

Ih' kunnt ja nit ſchlaffa, 

Mueſit ab bei mir fein! 

"FI Kueh di war g'mojcha, 

Sl war g'ſig'n, 

Hd din is des ſchön Reſal 

In's Nett eini g'ſtig'n. 

Vbelananda ham o' g'ſchlaffa 

IA lieb lange Macht, 

Ya db’ Erunn in aufganga 

Und 'v Nirſchal aufg'wacht. 

das ſchöne Röschen. 

'S ſchön Reſal war munta, 

That ſchnej aufwacha, 

Zwejf Jäga ſann draußtn, 

Sojſt glei aufmacha. 

Ih thue enk nit auf, 

Und ih bin grod alloan, 

Ih that ma ja ferchtn, 

Es kunnts ma wos thoan. 

Nan, nan, du ſchön's Reſal! 

Du machſt uns nit blind, 

Du haſt den ſchön'n Jäga 

Schon ah bei dir drinn. 

Mein'n Schotz kriegts ma nit 

Und des ſog ih enk glei, 

Eh' wog ih mein'n Leib 

Und mein Leben dabei. 

'S ſchön Reſal gang eini, 

Nahm Flintn und Huet 

Und ih kunnt enk's nit ſogn, 

Wie's ihr onſtand ſo guet. 

Nahm d' Flint'n auf d' Achſl, 
Gang außi auf d' Ajm, 
Do ſann die zwejf Jäga 

Auf d' Knie nidag'faln. 

Sechs hot 8' daſchoß'n, 

Sechs ſann davon g'rennt. 

O es meini Jäãäga, 

Habts 's Reſal nit kennt! 

“Merian üetiſebrift Re Winenſhaft und Kunſt, beraudgegeben von Fr. Aſt, I, Landehn: 
Pabi Zn 
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Bu Hansti IT) xTrutli. 
© 

er Hanali und S’Trutli, 

Es orbliges Paar, 

Sind gluͤcklichi Luͤtli, 

Me findt ſie ſo rar. 

Der Hansli und 8’Trutli 

Sind glücklichi Lit, 

Hansli it dumm 

Und 8’Trutfi nid gſchid. 

Der Hansli ift chlin 

Und $’Trutli nid groß, 

3’Sind beedi zuſammen 

Zwo Elle läng bloß. 

Der Hansli bed Hörli 
Gar wenig am Chopf, 

Und $’Trutli hed Prägel,! 
Am Hälsli ne Chropf. 

Der Hanali thuet ſchiele 
Und S’Trutli, das hinkt; 

Der Hansli thuet fufe 
Und S’Trutli, das trinft. 

Der Hansli lauft barfis ? 

Und 8’Trutli derzue; 

Aur am ene Sundig 

Hends hölzigi Schueb. 

Der Hansli und s'Trutli, 

Sie hend es ſchöns Hus, 
Im Gotterbarmhüsli 

Goͤhnts innen und us. 

Der Hansli und s'Trutli 

Vermöge ke Chueh, 

Hend nummen es Geißli, 

Es Gitzi derzue. 

Der Hansli im Winter, 

Was hed er do tho? 

Hed d'Geißen und d'Hüͤehner 

In d'Stuben ie gnoh. 

Jez denkits euch ſelber, 

Wie luſtig a's göih; 

Die Geißen und Hüchner, 

Die madit viel Gſchrei. 

Und d’Hüehner, die leggit, 

Im Teutli zum Gſchenk, 

Lindſchaaligi Eier 

uf d'Stüehl und uf d'Bänk. 

Bim Hansli und Trutli 

Sind Wänddele ? z’Hus, 
Es göhnt au viel Nakmüs 

Do inen und us. 

Im Hus iſch es feilter 

Ke Chatz gſäch es Mus; 

Verheitnigi * Schibe 
Verichoppit fie us. 

Der Hansli und S’Trutli 

Hend ordligi Chind; 

Sind eisterfurt rüdig, 

Hend pläkigi Grind.? 

Der Hansli und STrutli 

Sind glücklichi Lüt, 

No glücklicher wenſche, 

Das nükti jo nüd. 

3 Narben ober Rubpoden. 3 barfuß. 2 Wanzen. 4 Zerbrodene. 5 Mit Ausſchlag bepaftete Köpfe. 
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%: und Sir und Sir nnd Er. 

Ir 

Er. is Schätzli! was dentit, 

Mis Schägli! wenn ſpinnſt? | Wol einift mich näh, 
ey Ha glujchet ſcho Tang, } Und S’wird us em Gelpinnit 

Uf was du ächt finnft. M Bruthömmeli gä. 

J 
| 
R 
) 
| 
N 

| 
| 

| Sie. J denfe du wirft 

| 

Sie. O, wenn i elle Er. Gieb füberli Acht, 

To bofen und ſpinn', AB d'Fäde nit Lönd; 

So hund mer halt mängs Glaubſt, daß us em Geſpinnſt 

Gar Sflaufigs i Sinn. Chindswindle gä hönnt ? 

Er. DO, fäg mers denn au, Sie. Seh gang mer e weg, 

O, bis e jo guet, Thue S’Pfeitterli zue, 

Mas jeken im Sinn | Und haft du dis Mul 

Dir hrübele thuet. | Und laß mi i Rueh. 
Aus den Lucernbiet (Banten Yucern, Yanbfdaft). Den Freundes hand. 

sum mr m. 

Bir Birma von Bessı, 

} 

. zu Felsberg bat mid) Kledte, 

Eghh ſolt ihm ſchreiben recht, 

Was ich geſehen hette 

Bon manchem jtolzen Knecht, 

In eim Dorf, hieß Bella, 

Da war ein groß Stürmeffe, 

Darzu ein großer Tanz 

Umb einer Ketten Kranz. 

Ich kam einmal gen Beh 

Auf einen Sontag früh, 

Da war ein groß Mürmes, 

Davon ic fingen wil. 
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Ich ward gar Schön empfangen 

Von eim der hieß Hans Lange, 

Mit dem ich ziehen pflagt 

Bar manchen lieben Tag. 

Er bracht mich unter ein Linde, 

Die war unterfchieden recht, 

Da fand fich ein mwüft Gefinde, 

Das waren die eußern Knecht; 

Die hatten fich bezeichnet mit Weiden, 

Kein Hochmuth wollen fie leiden, 

Sie |prungen auf den Plan: 

Ein ieder wolt den Vorreien han. 

Die ander trugen Berfen, 

Das war alfo gethan, 

Daß einer den andern fol merken, 

Wann fi erhub ein Schlan; 

Die dritte trugen Hopfen 

Am Hals und auch am Kopfe; 

Truß, wer fie zornig mädt 

Und fie zum Zanke brädt. 

Mol an demfelbigen Tanze 

Sahe man ein wunderſchöne Magd, 

Sie funt gar wol umbjchwanzen, 

Vor allen wol behagt; 

Sie font gar wol gegaffen 

Mit Mönden und mit Pfaffen, 

Sie wolt fein andern han, 

Als Eußerer Hengen Sohn. 

Sie hieß die Niebel feilte, 

Das war ganz offenbar, 

Viel Spot thet fie beweijen 

An mandem Knecht fürwar; 

Es Hofft ein ieder Knabe 

Kundſchaft mit ihr zu haben: 

Dardurch wuchs ihr Muth, 

Keinem Geringen thet fie gut. 



Kr und Sir Tr) Kr nd Ki. 

is Schäplil was benfit, 

Dis Schäkli! wenn ſpinnſt? 

Ha gluſchet ſcho Lang, 

Uf was du Acht finnft. 

Sie. O, wenn i elle 

Do hoken und ſpinn', 

So chund mer halt mängs 

Gar Eflauſigs i Sinn. 

4 
X 

Er. O, ſäg mers denn au, 

O, bis e fo quet, 

Was jehen im Sinn 

Dir hrübele thuet. 
EEE — EL LER RE LER LTE GG —— BE BE — — — — — GE 

Sie. I denfe du wirft 

Fr. 

Aus dem Lucernblet (Kanton Yucern, Yandfibaft). 

Bir Birma von Besan. 

8 

Ich kam einmal gen Beh 

Auf einen Sontag früh, 

Da war ein groß Kürmes, 
Davon ich fingen wil. 

er, ie. Jetz gang mer e weg, 

Ten Areundeshand. 

Mas ich geſehen Hette 

Bon manchen ftolzen Knecht, 

In eim Dorf, hieß Wella, 

Da war ein groß Kürmeffe, 
Darzu ein großer Tanz 

Umb einer Ketten Kranz, 

Mol einift mich näh, 

Und v'wird us em Sefpinnft 

Vruthömmeli gä. 

Gieb füberli Acht, 

AR d'Fäde nit lönd; 

Glaubſt, Daß us em Geſpinnſt 

Shindswindle gä hönnt ? 

Thue SPfeifterli zue, 

Und hatt du dis Mul 

Und laß ıni i Much. 



Ich ward gar ſchön empfangen 

Bon eim der hieß Hans Lange, 

Mit dem ich ziehen pflagt 

Bar manden lieben Tag. 

Er bracht mich unter ein Linde, 

Die war unterjchieben recht, 

Da fand fi ein wüft Gefinde, 

Das waren die eußern Knecht; 

Die Hatten fich bezeichnet mit Weiden, 

Kein Hochmuth wollen fie leiden, 

Sie |prungen auf den Plan: 

(Fin ieder wolt den Vorreien han. 

Die ander trugen Verken, 

Das war alſo gethan, 

Daß einer den andern fol merfen, 

Wann fi) erhub ein Schlan; 

Die dritte trugen Hopfen 

Am Hals und auch am Kopfe; 

Trutz, wer fie zornig mächt 

Und fie zum Zanke brädht. 

Mol an demfelbigen Tanze 

Sahe man ein wunderſchöne Magd, 

Sie funt gar wol umbſchwanzen, 

Vor allen wol behagt; 

Eie font gar wol gegaffen 

Mit Mönchen und mit Pfaffen, 

Sie wolt fein andern han, 

Als Eußerer Hengen Sohn. 

Sie hieß die Riebel feilte, 

Das war ganz offenbar, 

Viel Spot thet fie beweijen 

Un manchem Knecht fürwar; 

Es hofft ein ieder Knabe 

Kundſchaft mit ihr zu haben: 

Dardurh wuchs ihr Muth, 

Keinem Geringen thet fie gut. 
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Sie war gar jhön gezieret, 

Den Sternen ward fie gleich, 

Darzu font fie veriren 

Die Knaben meifterlich: 

Sie war von folder Schanze, 

Daß ieber wolt mit ihr tanzen, 

Dardurch zuletzt geſchach 

Groß Leid und Ungemach. 

Da kam ein ſtolzer Knabe, 

Der hieß Bellerſtein, 

Den Vortanz wolt er haben 

Mit der ſchönen Magd allein; 

Er ſprach: „Mich thut verdrießen 

Die Helleparten und die Spieße; 

Der ſehe ich alſo viel, 

Daß ich nicht tanzen wil.“ 

Ein Zank erhub ſich balde 

Durch die Eußern urd Beſſar Knecht, 

Ein ieder wolt den Platz behalten, 

Sie waren allkühn und frech, 

Sie begunten ſich zu ſchlagen; 

Die Beſſar waren zagen, 

Sie machten die Flucht darvon, 

Die Eußern behielten den Plon. 

Wol an demſelben Tanze, 

Sag ich wol auf mein Eid, 

Waren vierundvierzig Knechte, 
Maren alle roth Lündfch gekleidt, 

In gelben Wammelt und Hojen: 

Sie ſprungen als weren fie rojend, 

Sie machten fich jo breit, 

Aum Streit waren fie bereit. 

Großen Hochmuth theten fie treiben, 

Mit Troken, Keiben und Schlan: 

Das wolt ich bald aufjchreiben 

Und nicht vergeſſen lahn. 
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Aus 

Sin Trinkgeld wolten fie mir fchenfen, 

Site brachten zu mir ber, 

Mar gar nicht mein Beger. 

Sie theten mich bald fragen, 
Ob ih der Schreiber wer, 

Das folt ich kurzumb jagen; 

Darzu ward mir nicht ber. 

Ich gab ihn gute Worte; 

Als die feiner nie erhorte, 

Ich macht mich bald darvon, 

Ihr Klopfen an mid) fam. 

Sie wolten mid) lernen fchreiben, 

Die zornig Burſche Art, 

Bei ihn ward nicht zu bleiben, 

Sie waren mir viel zu gelahrt; 

Ihr Buchſtaben theten fie ziehen 

Mit Schlägen und großen Striemen, 

Ich macht mich bald darvon, 

Begert von ihn fein Lohn. 

Der una diß Lied thut fingen, 

Wil ich berichten bald, 

Bon denen muſt er entjpringen, 

Wer (wäre) jonft nicht worden alt. 

Er gieng mit furzen Schritten 

Recht nad) der Hafen Sitten, 

‘a laufen ubermadt. 

Ade zu guter Nacht! 
Mons Veneris, gFraw Veneris Berg, ... Durd Henricum Kornmannum ex. 

Kircha na Chattorum. Gedruckt zu Frandfurt am Mayr, durch Matthias Bedere 
feligen Wittib, in Berlegung Jacob Fiſchers, im Jahr 1614* S. 306. Daraus Büfching 
und v. d. Hagen ©.287 und Wunderborn 11 251 1.%., 11 253 n. A. Abweichungen 
des Driginals: Sır. 1,6 Kurmes; 1,8 Ketiben; 2,2 frub; 2,3 Kurmes; 33 wuft; 
3,4 eyſſern; 7,7 geſchah; 9,1 baldt; 12,5 Wort — erbort; 13,7 daruan; 14,4 Wer febtt. 

Brgl. Kirchhof Weudunmuth Tb. I Nr. 361: Bon ber Braut von Bella. Bey 
andertbalb Meil von Kaffel ligt ein Dorf Bella genannt, da vor Zelten ein großer 
gaulen Bauren, tebe Dorffhaften in fonderliher Zarb und Kleidung, auf einer 

rhwey zufsmen fommen und am Tanz umb bed Vorreihen und einer ſchönen Magb 
willen, vil erſchlagen worden fein, darvon noch heutiga Tags in allen Baurgefelfchaften 
gefungen wirbt. 

Ueber Beſſa vergl. Bilmar, Idiotikon v. Kurbefien 1868 S.32, und Grimm, Geld. 
ber deutſch. Spr. 11 579, Anm. (1. Ausg.). Bilmar nennt das Lieb völlig unpoetiſch. 

Str. 1,2 Kurmes — Kirmes, b. 5. Kirchmefle, Kirhweih. 3,4 Die eußern 
Enecht — bie äußern, d.h. fremden (nicht aus Bella felbft ftrammenten); bl. Stalder, 
ſchweij. Idiot. I 119: „Außner, Auſſerer, Uſſerer — Fremder; vorzüglich auch 
einer aus einer andern Pfarrey, oder einem andern Amtsbezirke — ſelbſt im gleichen 
Kanton”. 2,7 pflagt f. v. a. pflegte Vrgl. Hof. plagt. 
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Sie theten fich bald bedenken, 
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Bir Schul ist meing nicht, 

5 

IAchwarz bin ich, die Schuld ift meine nicht: 

Sp Die Schuld ift meiner Kindermagd, 

Daß fie mich nicht gewaſchen Hat. 
Schwarz bin id, die Schuld ift meine nid. 

Gern tanz ich, die Schuld iſt meine nicht: 

Die Schuld die ift des Vaters mein, 

Hat mir’3 gelernt bei Bier und Wein. 

Gern tanz ich, die Schufd ift meine nicht. 

Liederlich bin ich, die Schuld ift meine nicht: 

Die Schuld die ift der Mutter mein, 

Sie lernt mich ſaufen Brantewein. 

Liederlich bin ih, die Schuld ift meine nicht. 

Gi Haft du nicht gefehn die Jungfer Lieschen ftehn ? 

Jungfer Lieschens Fingerhut 

Iſt zu allen Dingen gut. 

Ei haſt du nicht geſehn die Jungfer Lieschen ſtehn? 

Fl. Bl. 80 (um 1780): Sechs ſchöne Reue Arten, gang neu gedruckt (aus v. d. Hagen't 

Sammlung). Daraus iſt im Wunderborn 111 449 n. A. ein Kinderlied gemacht: 

Wann ich ſchon ſchwarz bin, 

Schuld iſt nicht mein allein, 

Schuld hat mein Mutter gehabt, 

Weil ſie mich nicht gewaſchen hat, 

Da ich noch klein, 

Da ich wunderwinzig bin geſein. 

In E. Meler's ſchwäb. Veltsliedern S. 11 Nr.48 (ſieh oben unter Tanzlieder): 

Und daß i ſo ſchwarz bi, 

D'Schuld iſt et (nicht) mei, mei, mei, 
Daß i ſo ſchwarz bi, 

D'Schuld iſt et mei. 
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D'Schuld ijt der Kindermagd, 

Dia mi et gewalcha bat, 

Mo (wo, da) i fo Hei, 
Klei wunzig bi gfei. 

Vrgl. Rocholz, Kinterlied 310. Simrod, Kinderbuch 155. Die vierte Strofe hat Leffing 

in etwas veränderter Form ins Griechiſche, Lateiniſche und Englijche übertragen. (Vgl. 

Saämmiliche Werte, herausgeg. von Yahmanı und W.v. Malyahn, 1867, 3.12 ©. 589.) 

Hm, ſauler Venr! 

3 wollt ein Frau zu Weine gan, Hum fauler Lenz! 

Und wollt den Dann nicht mit fih han. Ha ba ha! 

„Du muft zu Haufe bleiben, Hum fauler Lenz! 

Sollſt Küh und Kälber treiben.” Ha ba Ha! 

„Ah Mann, was haft du dann gethan! Hum fauler Lenz! 

Du Haft den Rahm gefreffen ab. Ha ha ha! 

Und haft die Molken lafjen ftan, Hum fauler Lenz ! 

Dafür muft du jet Prügel han.” Ha da ha! 

Die Frau ergriff den Paul, Hum faufer Lenz ! 

Und ſchlug den Dann aufs Maul. Ha ha ha! 

Der kroch zum Hühnerloch hinaus, Hum fauler Lenz ! 

Wol in das nächſte Nachbarhaus. Ha ha ha! 

„Ach Nachbar, id muB euch Elagen, Hum fauler Lenz! 

Mein Frau hat mich geſchlagen.“ Ha ha ha! 

Gr 
— 

„So iſt mir geſtern auch geſchehn.“ Hum fauler Lenz! 

„So will ich wieder heime gehn.“ Ha ha ha! 

Wunderhorn 11 420 1. A. 11 442 n. A. Aus der Umgegend von Göttingen mitgeteilt von 

Spangenberg. Ein fehr weit verbreiteted Lied mit ben manigfachſten Variationen, 

daven fünf bei Mittler Nr.263—267 abgedruckt find Bol. auch Erk, Volkslieder I 

Heft 3 Nr. 49; Weyden, Cölns Vorzeit ©. 229; Hoffmann: Kidyier Ar. 18°—189. Dan 

erinnert ſich unwillfürlih an dag Yied: Es war mal cin Kleiner Mann, eine große 

grau wollt er dan u. ſ. w. 

Str.o Plaul, ein Furzes, breiteg, flaches Holz mit Stil; fonjt Blauel, Bleuel 

geſchriben; zu alid. bliuwan, ſchlagen gebörend, wozu unſer „bläuen, burdhbläuen“ 

gehört. Sich Srimm, Wb. 11 111. 



Herbei, iht Karen! 

Mei ir Narrn, zieht all mit mir, 

z Zieht oll mit mir, E ⁊ Wol heur in dieſem Jahre, 

In dieſem Jahre! 

Bin ich ein Narr, bins nit allein, 
Achts ſicher klein, 

Wollt' Gott, ih wär nur ein Narre 

Nah meinem Sinne. 

Wollt! Gott, ic wär ein fleins Nögelein, 
Fin kleins Waldvögelein! 

Gar lieblich wollt ich mich ſchwingen 

Der Lieben zum Fenſter ein. 

Wollt Gott, ich wär ein kleins Hechtelein, 

Ein kleins Hechtelein! 

Gar lieblich wollt ich' ihr wiſchen 

Unter ihren Tiſchen. 

Wollt' Gott, ich wär ein kleins Kätzelein, 

Ein kleins Kätzelein! 

Gar lieblich wollt' ich ihr mauſen 

In ihrem Hauſe. 

In ihren Hauſ', in ihrm Kämmerlein, 

In ihrm Kämmerlein, 

Da geſcheh unſer beider Wille! 

Schweig, Mütterlein, ſtille! 

Wollt' Gott, ich wär ein kleins Pferdelein, 

Ein artlichs Zelterlein! 

Gar zartlich wollt ich ihr traben 

Fu ihrem lieben Knaben. 

Wollt! Gott, ich wär ein kleins Hündelein, 

(Kin Eeins Huͤndelein! 

Gar treulich wollt’ id) ihr jagen 

Die Hirfche, Hünlein und Hafen. 



Das Lieblein fei gefungen meim ſchön Bulen, 

Meim ſchön Bulen allein! 

Wollt' Gott, ich ſollt ihr dienen allein, 

Ihr ſteter Diener ſein! 

Im feinen Heinen Almanach (177 
daffung (mit Wegleſſung ven 

E16 fi. (aus den Vergtelden v. 1697); In anderer 
1.2.4.6, 9) in der Sammlung Deutfcher Polls 

erer von Vaſching und ©. d. Hagen Kr. 1%. Val. Uplant’e Sriften zur Gefaichte 
der Lichtung und Sage I 2.28 („Las Lied ruft zum neuen Jabr alle Rarın herbei, 
um In Ihrem Gebiete närrife Wünſche zu thun“). Im Wunderhotn I 4 I. A. 
IN 275 m. A. mit einem Nefraln aus Lem ſelgenden Ylete und einem Anhang ven 
gel antern zu einem Gefeufaftetier verarkeiter. As Cuellenangabe „mäntlig*. 

Fi hübsch Seherenschleifer- 

5 Lie. 

8 fam ein junger Schleifer her, 

Schliff die Meſſer und die Eher. 

Haltts gern gethan, 

Thuts nod) einmal. 

Mas geht dichs denn an? 

Did) gehts gar nichts an! 

Was fragſt denn du darnach? 

Was Haft denn du darvon? 

0; Der Schleifer ift von Dunkelſpil, 
FWw2 Schleift gar gut und ſchneidt nicht viel. 

Hatts gern gethan u. |. w. 

Schneidens er zwar nicht bedarf, 

Scleift das Meſſer gut und ſcharf. 

Hatts gern gethan u. |. w. 

Stumpfer Peter, nimm dein war, 

Des Schleifer Mefjer ſchneidt aufn Haar. 

Hatt3 gern gethan u. |. w. 

- u. 
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Seht den Gimpel, meint er nit, 

Ein wackrer Schleifer thät kein Schnitt! 

Hatts gern gethan u. |. w. 

Der Schleifer iſt von Dunkelſpil, 

Schneidt gar gut und ſchleift gar viel. 

Hatts gern gethan u. ſ. w. 

Peter ift von Düſſeldorf, 

Schleift faſt ftumpf und ſchneidt nit ſcharf. 

Hatts gern gethan u. ſ. w. 

's der Schleifer ein wader Mann, 

Stumpfen Peter er doch nit Schleifen kann. 

Hatts gern gethan u. ſ. w. 

Nicolai, feiner kleiner Almanah 1777 S. 170 ff. (aus der bantichriftlihen Mitteilung von 

Zteinbart, f. Zammlung D. V. von Rüſching und v. d. Hagen 3.381). Am Wunter. 

bern 111 255 ff. ift Der Refrain als Kber an jede Ztrofe bes vorigen Liedes angehängt 

(Habens nern gethan, Thuns neh einmals ꝛc. oder Hättit — Thätft). 

(rinnert an das Yied vom Faßbindergeſellen, alt und viel gefungen, ber in's 

Holland reift und dert Meifterin und Mägde bindet. Der bair.Austrud „ne Schneid 

bon“ Darf nicht überfeben werben. In Oberſchwaben wird das Schleifen und beien: 

dere das Wehen ber Senſe im Zinne unſeres Yiebes in fog. Schelmenliedlein gebraucht: 

Der Rap, der Rap und der tft guet n.f-w. 

| Bas Rörblein. 

Sag mir, o Mägdelein: 
Was trägſt im Körbelein 

So ſchwer und dich bemüheſt? 

„Es iſt ein Knäbelein, 

Der hat das Herze mein 

So oftmals ſehr betrübet. 

Drumb muß er jetzt thun henken 

Im Korbe und ſich krenken, 

Dis daß er fällt hindurch.“ 



IH ſprach: O Mägpdelein, 
Thu doch genädig fein 

‚Und nicht jo grauſam tobe, 

Laß h'raus das Knäbelein 

Und rett das Leben fein, 

Es bringt dir fonft fein Lobe, 

Menn du ihn left verderben 

Und gar in Unmuth fterben, 

Folg mir, ich rath es dir. 

BILL wär es, daß du 
Anzieheft feine Schuh 

Und tretteft an feine Statt, 

So wolt ich tragen Did) 

Im Korbe ſeuberlich, 

Daß dir widerführ kein Schad. 

Hiemit nahm ich das Körblein 

Und errettet das Knäblein, 

Setzt darein die Jungfrau fein. 

„Kalt mir doch jetzt derweil 

Und mit mir nit fo eil,“ 

Sprad fie mit Ungemache. 

Nein, nein! ſprach ich zu ihr, 

Ich wil nit folgen dir, 

Meil gut ijt jet die Sache, 

Und muft aljo thun benfen 

Am Korbe und dich frenken, 

Dis du erlöjet wirft. 

Aus: Duficalifh Rofengärtlein, Neuer Teuticher, [uftiger, weltliher Liedlein, mit ganz 

neuen jchönen, artigen vnd anmutigen Terten, fo merern theils auf fonberbare Namen 

gerichtet, zu fingen ont auf allerley Anftrumenten zu gebrauchen, mit 4. und 5. Stimmen 

Gomponirt vnd in Drud verfertiget, Durh Matthaeum Odontium, Freibergensem 

Misnicum. Nürnberg, Getrudt vnd verlegt, burd Abraham Wagenmaun. 

M.D.CXI1I. Nro X. Wunterborn 111 28 1. A. 111 29 n. A. 

, 
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Verzhafter Bruch, 

kön Klar einsmals die Sonne 

».Venchtet mit ihrem Schein, 

Als id) nach Herzens Wonne 

Zpazieren gieng allein 

In grünen Wald am Morgen, 

Darin fand ich verborgen 

(Fin ſchöns Jungfräulein voll Sorgen, 

Wuſt nit wo fie war fonmen hinein, 

Trumb fraget ichs bald in geheim, 

Auf wen fie wartet hier allein. 

Sie jprady: Ich liebt im Herzen 

(sin Jüngling tugendvoll ; 

(Sr aber thet nur ſcherzen 

Und mir mit lohnet wol, 

Trumb wit ich hier verderben. 

Ich ſprach: Ihr ſolt nit fterben, 

Laſt mich euer Gunſt erwerben. 

Tes ward bald fro diß Fräulein Ichon 

Und drückt mich an ihr Herz hinan, 

Daß mir vor Lieb der Schweiß ausdrang. 

"Mus: Muſtealiſce Roſengärtlein — durch Aattheum Odontium, Freibergensem Mis- 

nleum. 

Kuundlitl. 

Ciner. 

— ıb bin der Fürſt von Thoren, 

* um Saufen auserkoren; FB 

° * \br andern ieid erichtenen, 

Mich fürſtlich zu bedienen. Ra 

Nürnberg 1612. Nro. XIV, Wnndeibern 11 109 1,2, 1 18 B. A 



Chor. 

Eur Gnaden aufzuwarten 

Mit Wein von allen Arten, 

Euch fürſtlich zu bedienen, 

Sind wir allein erſchienen. 

Einer. 

Jhr Jäger, ſpannt's Gefieder, 

Schießt mir die Füchslein nieder; 

Ihr andern aber alle, 

Stoßt in das Horn, daß's ſchalle! 

Chor. 

In's Horn, in's Horn, in's Jägerhorn:,: 

Sauf zu, ſauf zu, du Fürſt von Thorn. :,: 

Siner. 

Was hilft mir nun mein hoher Thron, 

Mein Ecepter, meine Burſchenkron'? 

Was nügt mich nun mein Negiment ? 

Ich leg es ab in N. N.'s Händ. 

Nach einem bandfchriftt. Anhang zum Heitelberger Gemmersbuch 1815 (in X. Erk's Beſitz). 

Ebenſo in: Auswahl ven Commers- und Wejeljchaftsliedern, Halle 1816, S. 75 

(Sır. 2,4 allbier ſt. allein, 3,2 Die Füchſe; 5,3 nützt mir; 5,4 nieder ft. ab), und in: 

Auswahl deutſcher Xicder, 3. Aufl, Leipzig 1830, ©. 253 (Str. 2,4 allhier; 5,3 Hilft 

mich; 3,4 nun ft. ab). Mitteilung Y. Ert's. 

Str. 3,1 Gefieder eines Feilen. Hier ift es der Stahlbogen, der angezogen bie 

Bogenſorm, abyelajjen tie gerade Yaye wicter nimmt, was Jeder überhaupt beißt. 

Zap 00 ED Bande ser für zung 
yanıı 5* 

Ba liebate Bulk, 

en liebſten Bulen den ich Han, 

Der ligt beim Wirt im Seller: 

Er hut ein Hölzins Röcklin an 

Und beißt der Mutcateller: 

Er Hat mich nechten trunfen gmacht 

Und frölich heut den ganzen Tag, 

Drumb geb ich im ein gute Nacht ! 

— 35 — N 
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Bon dijem Bulen, den ich mein, 

Wil ich dir bald eins bringen, 

Es iſt der allerbeite Wein, 

Macht mich luſtig zu fingen, 

Friſcht mir das Wut, gibt freien Mut, 

AUS durch fein Kraft und Eigenſchaft. 

Nun geüß ich dich, mein Rebenjaft. 

Ant. Scandellus, Rewe vud luſtige Weltliche Deudſche Liedlein (Treiben 1578, *. 13) " 
Mancinus, Tas Erſte Buch Rewer Lujtiger Yieder (Helmfl. 1588). Fiſchart, Seſchich⸗ 
klitierung, 2. 160 (1590). — Zur. I,L hat, 5; 12 leit, Sc; 1A Er Seit, Su; 
1,6 Une frölih dieſen tag vollbracht, F.; 1,7 Wett geb im heint ein gute Rad, & 

2,7 Ru grüß dich Wott, mein R., Sc. 

I Fa⸗⸗ sin Ürusen. 

W ann der beit Wein ins faul Faß käm, 

Darinn müßt er erſauren, 

7 Sg wann jungs Meidlin ein alten näm, 

Ir Herz müſt drob ertrauren. 

— — — — — — — — — — — — — — FLY PR 

Und nimpt das Meidlin ein alten Dan, 
So trauren all die Säfte, 

Drumb bitt ich, zarts Jungfräwlin, nun, 

Halt du dein Kränzlin feſte. 

Soll ich mein Kränzlin halten feſt, 

Will es doch nicht meh bleiben, 

Lieber wolt ich mit einem jungen Knaben 

Mein Zeit und Weil vertreiben. 

Und wär das Fäßlin noch ſo rein, 

So find man Truſen drinnen, 

So welch Jungfräwlin ſeuberlich ſein, 

Die ſind von falſchen Sinnen, 

Ein Zuckerlad mit Spinnen, ja Spinnen. 

ı main > 

Fiſchart's Gargantua, Gap. x, 2. 174 1500), 

— — — — — — — — —— — — — —ær —— — — —— — — — —— — 
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N “ Dijen Wein vor andern Wein, 

Difen Mein mit Schale, 

Iſt aller Wein ein Fürfte: 

Drink, mein lieber Dieterlein, 

So wird dich nimmer dürften, 

Trinfs gar aus, drinks gar aus! 

Ein Neiglein noch drin ift, 

Du ein fauler Zecher bift; 

Heb Hinten uber fi das Glas, 

So lauft es dir meer und baß! 

Drinf, mein lieber Dieterlein, 

Pak dir ſchmecken den külen Wein, 

Drinf3 gar aus, drinks gar aus! 

Das Glas foll under gan, 

Paß feiner lang vor ihm ftan! 

Dijer Wein treibt wegf alla Leid; 

TDieterlein, thu mir Beſcheid! 

Fr Schon in den Zügen leit (liegt), 

Er gar ein guten Fccher geit (gibt), 

Drinfs gar aus, drinf3 gar aus! 

Schöne außerleſen Lieder Des bech berümpten Heinrici Finckens ... 1996, Nr. 1à. Tarand 

und aus Forſter's ſriſchen Yiett. ſowie aue Orlando diLasso bei Uhland Ar. 22. 

— Etr. 1,9 Dieterlcin, altes balbmythiſches Koſewort. D. Wo. 11 1140, 1146. 

2 

Mer bie mit mir will frölich fein, 

Das Has will ic) ihm bringen: 

Mer trinken will ein guten Wein, + 

Der muß aud mit mir fingen: 

So trinken wir alle 

Diſen Wein mit Scalle! 

— 4 — 



Diſer Wein vor andern Wein 

Sit aller Wein ein Fürfte. 

Trink mein liebes Brüderlein, 

So wird did nimmer dürften, 

Trinks gar aus! 

So wöllen wir trinken die ganze Nacht 

Bis an den hellen Morgen. 

Hol Wein, ſchenk ein! 

Wir wollen frölich fein. 

Mer aber nicht will frölich fein, 

Der foll bei uns nit bleiben. 

Wir trinken drumb den guten Wein, 

Die Sorgen zu vertreiben ; 

Drumb, Bruder mein, ich bring dir das, 

So vil vom Wein ift in dem Glas. 

Nun fingt ihm drein! So trinkt ers fein; 

Er war allzeit ein böjes Sind, 

Schlief nimmer ungeſungen. 

Gr ſetzt das Gleslein an den Mund, 

Er trinkt e8 aus bis auf den Grund, 

Es ſchmeckt ihm wol, 

Es bat ihm leiden wol gethan, . 

Das Gleslein das ſoll rummer gan! 

Welcher nu leit (liegt) in diem Streit, 

Daß er nicht mehr kann thun Beſcheid, 

Der mad) fih auf und lauf darvon! 

So fingen wir Victoriam ! 

Mir wollen frölich dran, 

Wer ſich förcht, leg ein Panzer an! 

Den dran, den dran! 

A. Scanbellius, Newe vnd Iuftige Deudſche Liedlein (Dreßden 19,8) Nr. 10. Fiſchart 

Gargantua (15%) ©. 161 f. Uhland Nr.222 B. Hoffmann v. F. Geſellſchaftslieder 

Rr.203. Die Varianten f. bei Uhland, Schriften zur Geſchichte der Dichtung u. Sage 

IV ©.208. Bergl. Deutſches Wb. 11 1146, ſ. v. Dieterlein. 
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Am Bunderhorn (T 39 1. A. IIL 275 m.) ik das Lich verarbeitet dem Lied „Wsl 

auf ihr Rarın" angehängt. Dies flieht: 

Dieterlein. 

Wollt! Bott, ich wär ein Hein Pferbelein, 

Artig Zeltelein, 

Gar janfte wollt ich ihr traben, 

Zu ihrem Knaben. 

Alle. 

Hättſt gern gethan u. |. w. 

Dieterlein. 

Tarauf folgt: 

Zu ihrem Knaben ins Kämmerlein, 

Ins Kämmerlein, 

Gern würd ih dann fehen 

Euch Herren geben. 

Alle. 

Drauf trinken wir alle 

Dieſen Wein mit Schalle, 

Diefer Wein vor anderm Wein 

Iſt aller Welt ein Fürſte, 

Trink mein lieber Dieterlein, 

Und daß dich nimmer dürfte, 

Trinfs gar aus, 

Trinfs gar aus. 

Dieterlein. 

Der Wein jchmerft wol, 

Macht mich oft trunfen, 

Darum foll man ihn loben, 

Mir ijt verfündt 

Gin feltfam Spiel, 

Ein Vogel auf dem Brunnen, 

Ein jeltjam Yang 

Macht mich oft ficch, 

Tor Lachen muß ich jchweigen, 

Kurz Griff find auf der Lauten. 



Alle. 

So trinken wir die lange liebe Nacht, 

Dis daß der liebe lichte Morgen wacht. 

Dis zu dem lichten Morgen 

Mir fingen 

Und Springen 

Und find nun froh 

Und leben aljo 

Ohn alle ſchwarze Sorgen. 

Dieterlein. 

Ich bin der König der Thoren, 

Zum Trinken auserforen, 

Und ihr, ihr ſeid erjchienen, 

Mich Fürften zu bedienen. 

Spann Jäger dein Gefieder, 

Schieß mir das MWildpret nieder, 

Grhebet dann die Stimme 

Und fingt mit rechtem Grimme. 

Ins Horn, ind Horn, ind Jägerhorn, 

Und wer e3 hört, der wird zum Thorn, 

Und Springt und fingt mit Schalle, 

Drauf trinfen wir mol alle. 

Alle. 

So jpringt und fingt mit Schallen, 

Der König foll leben vor allen. 
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Bir liehate Dale. 

ei 

2. liebſte Bule, die ih han, 

19 Die liegt beim Wirt im Keller, 

Sie hat ein hölzern Roͤcklein an 

Und heißt der Mustateller. 

Sie hat mi nächten trunfen gemadt 

Und fröhlich mir den Tag vollbracht, 

Drum wünſch ich ihr ein gute Nacht. 

Sie hat mich auch jo angeladht, 

Daß ih die Sprach verloren, 

Und bat mir geitern Bauchweh gemadht 

Wol zwiſchen meinen Obren; 

Drum thu ich ihr ein Poſſen heut 
Und bring zu ihr ein andre Maid, 

Die mag mit ihr beitehn den Streit. 

Nun, Mägdlein, halt dein Kränzlein feit, 

Daß du nicht kömmſt zum Weichen ! 

Mein Wein thut heut gewiß fein Beſt, 

Gar ſanft wird er einjchleichen. 

Mein Herz hält Maffer als ein Sieb; 

Mein Vul er iſt mir gar zu lieb. 

Steig ein, ſchleich ein, du lieber Dieb! 

„Soll ich mein Kränzlein halten feit, 

Das ſein hängt an der Pforten; 

Viel lieber wär ich nie geweit 

In diefem ſchweren Orden. 

Dein Bul dreht mir die Sinnen all, 

Das Gläslein hat ein glatten Schall; 

Gib Acht, mein Knab, daß ich nit fall!“ 



Und wenn er in ein faul Faß käm, 

So müßt mein Wein verjauren, 

Und wenn ich eine andre nähm, 

So müßt mein Herz vertrauren ; 

Drum will mein Bul mir ftehen bei, 

Er lehrt mich alfo jagen frei, 

Daß ich dich mein mit fteter Treu. 

„Und wär ein Fäßlein noch jo rein, . 

So findt man Drufen drinnen, 
Und wär ein Knabe nod) fo fein, 

Iſt er doch falſch von Sinnen, 

Mit Spinnen voll ein Zuderlad: 
O weh, der mich verführet hat 

Auf diefem fteilen Rebenpfad.“ 

„Ach Mägdlein, laß dein Weinen fein, 

Bis daß gemeint die Neben! 

Und bringft du mir ein Knäbelein, 

Ein Winzer ſoll e3 geben, 

Und bringft du ein Fein Mägdelein, 

Solls nähen mit der Nadel fein 

Den Schlemmern ihre Hemdelein. 

Zunterbern 11 423 1. A., 11 446 n. A. Das ried tft aus den beiden vorausgehenden „Der 

Liebfte Bule* und „Im Faß find Trujen“ zufammengefept. Für Die legte Strofe iſt 

f Tas ried „Schürz did, Gretlin, fhürz dich“ benutzt, welches Fiſchart im Gargantua 

2. 173 Hat (f. Worh. unf. Ausg. I Z.516). 





Ich bin zu frü geboren, 

Ja wo ich heut bin kum, 

Mein Glück kumt mir erſt morgen. 

Het (Hätte) ich das Keijertum, 

Darzu den Zol am Rein 

Und wär Venedig mein, 

So wär es all3 verloren, 

(+3 müft verfchlemmet fein. 

So wil ih doch nit ſparen 

Und ob ich8 alls verzer, 

Und wil darumb nit forgen, 

Got bſchert mir morgen mer. 

Was hilfts, daß ich lang ſpar? 

Vielleicht verlür ichs gar, 

Solt mir ein Dieb austragen, 

Es reuet mid ein Jar. 

Ich wil mein Gut verprafjen 

Mit Schlemmen frü und |pat, 

Und wil ein jorgen laflen, 

Dem es zu Herzen gat. 

Ich nim ein Ebenbild 

Bei mandem Tierlein wild, 

Das ſpringt auf grüner Heibe, 

Got bhuͤt ihm fein Gefild! 

Ich fich (jehe) auf breiter Heibe 

Bil mandes Blümlein ftan, 

Das ift fo wol beffeibet: 

Was Sorg jolt ich denn han, 

Wie ih Gut übertum ? 

Ich bin noch friſch und jung, 

Solt mid ein Not anlangen, 

Mein Herz weſt nichts darumb,. 

Kein größer Freud auf Erden ift 

Denn gutes Leben han, 

Mir wirt nichts mer zu diſer Friſt 

Denn Schlemmen umb und an, 
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Darzu ein guter Mut; 

Ich reiſ' mit jer nad) Gut, 

Als mander reicher. Burger 

Nach großen Wucher tut. 

Der gwinnt jein Gut mit Schaben, 

Darzu mit großer Not, 

Wenn er ein Ruh ſol haben, 

Peit (liegt) er als ſei er tot: 

Co bin id) friſch und jung, 

Gott verleih mir vil der Etund! 

Got bhüt mich jungen Knaben, 

Daß mir fein Unmut kum! 

Ich laß die Nögel jorgen 

Sen diſem Winter falt: 

Wil und der Wirt nit borgen, 

Mein Rock gib (gebe) ich im bald, 

Tas Wammes auch darzu; 

Ich Hab werer Naft noh Ruh 

Den Abend als den Morgen, 

Bis daß ichs gar vertu. 

Ste an die Schweinen Braten, 

Darzu die Hüner jung! 

Tarauf mag uns geraten 

Gin frischer freier Trunk. 

Trag einher fülen Wein 

Und Schenk uns tapfer ein! 

Wir iſt ein Veut geraten, 

Die muß verjchlemmet jein. 

Trei Mürfel und ein Karte 

Tas ift mein Wapen frei, 

Sechs hübſcher Fräulein zarte, 

An ieglicher Seiten drei. 

Ruck Her, du ſchöns Weib! 

Du erfreuſt mir's Herz im Leib, 

Wol in dem Roſengarte 

Dem Schlemmer ſein Zeit vertreib! 



Ich bind mein Schwert an dSeiten 

Und mad) mich bald darvon; 

Hab ich dann nit zu reiten, 

Zu Fußen muß ich gan. 

Es iſt nit allzeit gleich, 

Ich bin nit allweg reich: 

Ich muß der Zeit erbeiten, 

Dis ih das Glück erſchleich. 
Vielfach in Liederbüchern und fliegenden Blättern aus ber 2. Häljte bes 16. Jahrh., am 

velitäntigften im Frankfurter Yieberbuch von 1582, Rr. 97, und auf einem flieg. Bl. 

o. O. u X. in 80 auf der Bibl. in Berlin. Uhland I Kr. 213. Barianten und Nach⸗ 

weije in teilen Schriften zur Gejchichte der Tidtung und Sage IV ©. 2 fi. — 

Wunderhorn 11 425 1. A. (werfürst und verändert), 11 448 n. A. (nad) Uhland). 

Rerterflärungen: Sir. 1,2 tumm, tump (urſprünglich fiumm, taub) tft zwar 

unfer „dumm“, hat aber nicht deſſen beutige Bedeutung, fondern bezeihnet in etwas 

milterem Sinne den jugentlih unejahrenen und unbejonnenen. 1,3 erneren, bie 

alte Beteutung iſt: ſich durchbringen, retten. 1,5 als, wenn; Weſen, Aufenthaltsort, 

Wohnert; ban, id hate. 1,7 heur — fernt, in biefem — im vorigen Jahr. 

2,2 tum, fonıme. 35 verlür, verlöre. 4,3 ein, einen. 45 nim, ih nehme; 

Ebenbild, Gleichnis, Beiſpiel. 5,4 ban, baten. 5,5 überkum, befomme. 

58 weit, wüjte. 6,6 feer, fehr, eifrig. 6,7 als, wie 75 fe, dagegen. 

9,1 ſchweinen, mhd. swinin, ift Abiectiv = was vom Echwein fommt. 11,7 er: 

beiten, abwarten. 

m 

Hürstenberner. 

Der Allmächtige und gruntgütige Gott hat den 

falten vändern vielerley raube Waren und Futterwerk 

zugetheilt, ten warmen Yänbern allerhand füblende 

Früchte, als ta find Granatärfel, Gitronien und 

Pomeranzen. Und Teutjchen aber bat er ken köftlichen 

Reinwein wachſen laſſen, und benebens das ſchöne 

Eichene Holz, denſelben, zu Erwärmung unſrer kalten 

Mägen, aufzuhalten. Wann nun hierbey ein Mißbrauch 

unterlauft, fo iſt ed menſchlich, und kommet deu ſchwachen 

Italiänern, und den traurigen Spanioln (dann bie 

Franzoſen und Engeländer trinken mit) wunterlid 

für, daß ein Teuticher 3. oder 4. Map Nein zu fi 

nimtt, und tod bey gutem Verſtand bleibet, ba bin 

gegen ihrer einer von einem großen Glas trunfen wird. 

Bellftändig Vermehrtes Trineir Buch. Nürnberg, 

„he bey Paulus Fürſten Kunſthändlern. Anno 1654. <.110 f. 

' ‚ort niden an dem Meine (Mheine) — 

Da ijt ein Berg befant, 
Der tregt den guten Weine, 

Fürſtenberger genant. 

A: 

-- 363 — 
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Sein Kraft iſt hoch zu loben, 

Die er beweiſen kan: 
Wer ihn zu faſt wil toben, 

Den greift er dückiſch an. 

Gro (grau) iſt ſein Farb vom Garten, 

Darin er wachſen tut, 

Er darf des Mans wol warten 

Erbutzen ihm den Hut, 

Darzu den Kopf erlauſen, 
Umb kein gibt er nit vil, 

Das Hirn macht er erſauſen 

Dem der ihn trutzen wil. 

Gut Gſell iſt er mit allen 

So man ihn trinkt mit Luſt, 

Eim ieden zu Gefallen, 

Sterkt ihm ſein Herz und Bruſt; 

Sein Nam iſt weit zu loben, 

Wo er nur wirt erkent: 

Leit (liegt) mit unden und oben, 

Darnach ſichs Wetter wendt. 

Ochſenthun's Tabulaturbuch auff die Lauten (Hevdelberg 1558), Dt. 794. Daraus Ubland I 

Nr. 231 und Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieder Nr. 214. 

Worterklärungen: Str. I,1 niden, unten. 1,7 Wer ibm zu febr zuſeht. 2,4 er: 

butzen, verunftalten, faltig machen. 2,5 ben Kopf erlauſen, lauſig machen, einem 

Grillen in den Kopf ſetzen (Hofimann v. F.); vielleicht — zerzauſen (wie es beim 

Käufe fangen geſchieht)? 

Bar nent Orden, 
® . 
a, 

ie wollen ein Klöjterlein bauen 

don lauter fchönen Jungfrauen: 

° Gin folhen Orden wollen wir han. 

Und welcher in unfern Orden wil, 

Der muß haben der Pfenning vil: 

Ein folhen Orden wollen wir han. 



Hat er aber der Pfenninge vil, 

In unjern Orden fommt er wann er wil: 

Ein jolhen Orden wollen wir han. 

Hat er aber der Pfenning nit vil, 

In unfern Orden taug er nidt: 

Sin ſolchen Orden wollen wir han. 

Die Kartäufer find ung gar zumidr, 

Wenn fie aufftehn, legn wir uns nidr: 

Ein ſolchen Orden wollen wir han. 

Die Kartäufer find uns ungemäß, 

Wir ein fein Korb und fie fein Käs: 

Ein ſolchen Orden wollen wir han. 

Die Kartäufer find uns ungemein, 

Sie eßn fein Fleifh und wir fein Bein: 

Ein ſolchen Orden wollen wir han. 

Gloria jei den Brüdern fein, 

Die gerne trinfen guten Wein! 

Kin ſolchen Drden wollen wir han. 

Meuficalifher Zeitvertreiber (Nürnberg 1609) Nr. 7. Daher bei Uhland I Rr. 210. Hoff: 

mann v. F., Befellichaftslieder Nr. 398. 

Bortertlärungen: Str. 4,2 taug, taugt. 5,2 nidr, nieder. 6,1 ungemäß, 

nit paffend. 7,1 ungemein, woran man feinen Teil bat, ſtemd. 

Nicol. Zangius, Newe Deutſche Weltliche Lieder vnd Quodlibeten, Berlin 1020, 40, 

gibt unter Nr. XX in einem Quodlibet folgende Strofen: 

Lieben Brüder, wir führen ein ſchweren Orden, 

Zum Freſſeu und zum Saufen fein wir geboren worden. 

Was mahen und dann die Brüder von Sanct Morgen ? 

Wann fie nicht Geld haben, muß ihn der Wirt borgen. 

Die Gartheufer feind uns ungemeß, 

Wir frefien kein Körb und fie fein Käß. 

Die Gartheujer feind uns gar zumiber, 

Wann fie aufftehn, jo legen wir uns nieber. 



Va⸗ Kiösterlin. 

‚in Abt den wöll wir weihen, 

Iſt aus der Maßen gut, 

Ein Klofter wöll wir bauen, 

Ligt Jo in großer Armut. 

Darinne wont mander Bruder an (ohn) bar Gelt: 

Unſer Orden regiert in aller dijer Welt. 

* 

— — — — — — — 

Wie unſer Orden ſei gſtalt? 

Und der (wer) in unſern Orden wil, 

Daß er kein Pfenning bhalt; 

Allzeit zerriſſen, nackent, barfuß ſol er gan: 

Was ſol der Bruder für ein ſeltſame Gugel han? 

Ein Narrenkappen zimt ihm wol, 

Das ſol ſein Gugel ſein, 

Zerriſſen Kleider jtend (itehen) ihm wol, 

Dardurch ſein Ehr erjchein, 

Schmarotzen, bettlen tut uns armen Brüdern wol, 

Und wolt ihr Herren wiſſen, 

Trachten nur daß wir Tag und Nacht ſtäts werden vol. 

Da kam ein Bruder bald herfür, 

Fragt, was mein Orden ſei? 

Drei Würfel zucket id) herfür 

Und warf zink quater drei: 

„Du magſt mir wol ein rechter Bruder im Orden ſein!“ 

Er ſchloß mir auf und ließ mich in ſein Klöſterlein. 

115 guter newer viedlein (Rürnkerg 1544), Nr. 23. Daraus Ubland I 209 (orgl. Leiten 

Schriften zur Geſch. der Dichtung u. Sage IV 2.1901. In Ochſenkhun's Tabulatur⸗ 

buch (daraus Hofmann x. F., Geſellſchafteblieder Nr. 3ä5) die drei eriten Strejen: 

Zir. 25 f. Und allzeit jell er nackend, darzu barfuß gau, Rath zu was ſoll d. B. für 
ein G. han. 

Worteiklärungen: Str. 1,1 wöll wir, wollen wir. 12 aus ker Maßen. 
unermeßlich, außererdentlich. 1,3 bauen, bewohnen. 26 Gugel, Kappe oder Kapuze 
an einem Rock oder Mantel, die über den Kepf gezogen werden kann; Mantel mit 

einer ſolchen Kappe (cuenlin). 4,8 sinkt. frzj. cing. 
— — — — — — — — 



Ja⸗ Jlennlein legt ein Fi. 

‚in Hennlein weiß Mit ganzem Fleiß 

„Sucht feine Speis bei einem Han 

Lund hub zu gackſen an: 

fa fa fa ka fa fa nei 

fa fa nei fa fa nei! . 

Das Hennlein legt ein Ei. 

Baden wir ein Küchelein, 

Meufelein und Eträubelein 

Und trinfen auch den külen Wein! 

fa fa fa fa fa fa nei 

fa fa nei fa fa nei! 

Das Hennlein legt ein Gi. 

Rawe vnd Luftige Weltl. Deubfche Yiedlein Turh Antonium Scandellum (Dreßden 1578), 

Rr. XIV. Daher Uhland I Rr.226. Hoffmann v. F., Geſellſchaftslieder Ar. 236. — 

Fiſchart, Gargantua S. 163 (1590), fügt am Schluß binzu: „te fa te ney: das Ey 

das iſt geleget: Te fa fe ney: bag man frälid fey.” Sieh Wadernagel, Voces Variae 

2, Aufl. S. 134. 

Berterflärungen: Str. 21 Baden (ſtatt baden) bei Fiſchart, ſtrenghochdeutſch 

für Baden. 2,2 Meujelein „Mäuslin., Blatt Der Salbei jowol, als ein Küchlein, 

das davon gemacht if" (Stalder, Schweiz. Idiotit.). Sträubelein, Spritzkuchen 

(Friſch 2, 344). 

ù— — TI N N 

Nüdesheimer genannt, 

Der bat ein geiftlih Art an fi), 

Macht äußerli und innerlich. 



Ein Klöfterlein wir bauen 

Dort aus der Maßen gut 

Bon lauter |hön Jungfrauen, 

Liegt gar in großer Armut, 

Darin mand Bruder trinkt ohn baar Gelb: 
Unjer Orden regiert in aller dieſer Belt. 

Gin Abt den thun wir weiben, 

Der bat der Hühner viel, 

Die gadjen all und chreien, 

Wer nur die Eier will, 

Ka fa fa fa fa fa nei 

Backen wir ein Küchelein zu dem Wein. 

Ktartheujer find uns zumider: 

Jur Zeit wenn fie aufitehn, 

Dann legen wir ung nieder 

Und pußen uns die Zähn, 

Kartheuſer find ung ungemäß, 

Rir eſſen fein Brot und fie fein Käs. 

Gloria, ihr Brüder alle! 

Proficiat, ihr Herrn! 

Capitel wollen wir halten 

Dis zu dem Morgenftern. 

Nun rejonet in laudibus, 

Wer übrig bleibt, bezahlen muß. 

Wunderhorn 11 427 1. A. 11 452 n.R. Aus ten vier vorhergehenden Liedern zufammen: 
geſeßt Zu ber lepten Strofe haben noch Reminiscenzen mitgewirft von „Rreficlat, 
ihr lieben Herrn“ (aus Caep. Slanner, Ter Erfie Theil Newer Tentſcher Geiſtlicher 
vnd Reltlicher vieder, München 19:8, Nr. V; daber Hoffm. v. F. Geſellſchaftel. Rr. 0) 

— — — — 



Vinemmen, edlen Rsensaft. 

un bis mir recht wilfommen, 

Du ebler Nebenfaft! 

Ich Hab gar wol vernommen, 

Du bringft mir füße Kraft, 

Laſt mie mein Gmüt nicht ſinken 

Und fterfft das Herze mein, 

Drumb wöllen wir dich trinken 

Und alle frölich fein. 

Dan jagt wol: in dem Meien 

Da find die Brünlein gfund, 

Ich glaubs nicht, bei mein Treuen, 
Es ſchwenkt eim nur den Mund 

Und tut im Magen jchmeben, 

Drumb wil mirs aud) nicht ein: 

Ich lob die edlen Reben, 

Die bringen uns gut Wein. 

Bligart, Gargantua S. ide (1590). Wit umgetebrter Orbnung der Ctr. und vlelf. Barlanten 
det Gcandellus (Rawe — Deudſche Piehleln, Dreiten 1970) Wr. 3 und daper bei 
Hoffmann ».3., Gefelfgaftst. Rr. 179. Upland I Rr.215 folgt In der Aufeinanter: 
folge der Str. Seandelll und nimmt aus Ihm Str. 1,1 „Hoimiltommen“ auf, verläkt 

‚aber im Uebrigen befien „verwäfferten" Tert (Reh Schriften zur Geſch. der Dichtung 

und Sage IV &. 208). 
Borterflärungen: Str. 1,1 bi6, fel. 

7 



Sehlaftennh, 

| 

Nu heb id) an zu fingen 

4. Aus friſchem freiem Mut, 

“ Ich hof es fol mir gelingen 
Fin Piedlein furz und gut; 

Das ſchafft der edel Rebenfaft, 

Ned ic) on allen Scherz, 

Gibt meinem Herzen ein große: Kraft, “ 

Freut mir mein traurigs Herz. 

Ad) mein lieber Stallbruber, 

Nun hör mir fleißig zu! 

Ich fig auch gern im Luder, 
Hab Tag und Nacht fein Rub. 

Den Becher nim (nehme) ich iezt zu mir, 

Du ſichſt (ſiehſt) er ift Schon vol, 

Den wil ich gwißlich bringen bir, 

Sol dir befommen wol. 

Tenjelben wil ich ſetzen 

Fürwar an meinen Mund, 

Ter Mein tut mich ergeßen, 

Halt id zu diſer Stund, 

Die Farb die tut mich triegen (trügen) nicht, 

IH nim (nehme) fie fleißig an; 

Ich weiß daß er noch zu mir Spricht: 

Es gilt dir einen dran! 

Den wil ich nicht abfchlagen, 

Weil du jo frölich biſt, 

Ich wil ihn von dir haben, 

Darzu bin ich gerüſt; 

Du ſaumeſt dich ſchier gar zu lang, 

Bring mir ihn dapfer her! 

Ich glaub, es ſei dir worden bang, 

Wären es ihrer mehr! 



Da hub er an zu trinfen 

Den Becher halber aus, 

Ich meint er wolt verfinfen, 

Erſt kam in mich ein Graus; 

. Doc was (war) der Handel nicht zu ſchwer, 

Er ftund noch ziemlich wol, 

Der Becher der was worden ler, 

Den ich hab gjehen vol. 

Dem wil ich einen bringen, 

Der an der Seiten fikt, 

Wie kan ich alls erſchlingen? 

Ich hab fürwar ein Nik; 

Doch wil ih von dir wiffen bald: 

Mas gibft mir für ein Bſcheid? 
Wiltu (millft du) den Becher gar oder halb? 
Zeigs an bei rechter Zeit! | j 

Dod bin ich nicht erlegen, 

Bar aus fol er. gleich fein, 

Der Sad) bin ich zufrieden, 

Iſt mir ein fchlechte Bein, 

Der Wein der ſchmeckt mir alſo wol, - 

Gibt mir ein graße Freud; 

Von dir ich iezt nicht weichen fol, 

Bis daß iſt gichehen Bſcheid. 

Was wöllen wir mehr haben? 
Den Schlaftrunk bringt uns her 
Von Lebkuchen und Fladen 

Und was ihr guts habt mehr! 

Die Speckſupp laßt uns kochen ſchier! 

Es iſt noch rechter Zeit, 

Ich glaub es hat geſchlagen vier, 

Der Han den Tag ankreit (ankräht). 

Dis Liedlein wil ſich enden, 

Wir wöllen Heimat zu, 

Wir gehn ſchier an den Wenden, 

Der Glucks der hat fein Ruh; 

—* 
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Ich dürmel wie ein Gans herein, 
Daß mir der Schebel kracht, 

Das Schafft allein der gute Wein, 

Alde zu guter Nacht! 

Frankfurter Liederbuh von 1532 Rr.127. Daraus Uplanb I Rr.229. Bei Fiſchart (Bar: 

gantua &.175, Ausgabe von 1590) ſtehn Str. 2, 5, 6, 8, 9 (2,7 Den will gewiß id 

bringen bir; 6,8 ih hat; 6,7 Wilt ben B.; 8,6 Es If grad rechte Zeit; 8,7 es hab; 

91 Das; 0,2 heyme zu; 9,4 Der Gluchſſen bat). 

Borterflärungen: Cir.2,1 Stallbruder, Kumerab, von Stal (statio, Stelle, 

Stätte). 2,3 Luder, Spiel, Roflen, ausgelaffene Lufliglelt, Schlemmerei. 3,3 er: 

neben, ergöpen. 74 ein ſchlechte Pein, keine große Bein. 94 Sluds -- ker 

Gluchſen (gluchzen, gluchſen — ſchluchzen). 9,5 bürmeln, fih im Kreife herum 

bewegen. 9,8 Alde, Ade (Adieu). 

— ——— — —⸗ 

Vinum foenum. 

Dem frag ich gar nicht nad; 
" Hab Sonnen oder Schatten, 
Iſt mir ein ringe Sach: - 

Sonder das kumt von Reben, 

Das jelbig wend wir han, 

Das fan vil Frönden geben, 

Das weiß doch Weib und Man; 
Das ift gut Höu, Des ich mid) fröu, 

Und blanget wann es reifen tut, 

Dann es macht alzeit Fröud und Mut. 

Man fol e8 treufich pflanzen, 

Dann es vil Wunder tut, 

Macht frumb und lam zu tanzen, 

Sit das von Art nit gut? 

Macht jung und alt zu fingen, 

Ein trurigs Herz erfict, 

Daß es wirt guter Dingen, 

Zu allen Saden gididt, 

Gibt Kraft dem Dan, Daß er get dran 

An Streit und an die Fröulin fein, 

Macht auch, daß die tund Hurtig fein. 

— 572 — 
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Wo wachſt doch Höu jo gute, 

Daß mir mein Teil auch werd? 

Gott halts in feiner Hute, 
Wo es ie wachſt uf Erb, 

Daß es mög wol geraten! 

Zun Fröuden dient es fein; 

Wend bachen, ſieden, braten, 

Da muß kein Mangel ſein; 

Mit Fröud und Mut, Das Höu iſt gut, 

Land uns das fuber füren ein! 

&3 mag alzeit gut höuen fein. 

Der uns das Höu tut geben, 

Gott wöll fein Schirmer fein, 

Daß er bleib lang bei Leben! 

Ans Höu macht er gut Wein 

Und fodht uns gute Bißlin, 

Darzu Bafteten gnug, 
Mir achten nicht der Spißlin, 

Rebhüner find fein Fug, 

Die Wachtlen und Die Lerhen gjund 

Die find fo Iuftiflich bereit 

Dit Gſelſchaft gut und aller Fröud. 

Das Höu tut ihn nicht reumen, 

Gibt uns des alzeit gnug; 
Wer das nicht wol mag feumen, 

Der jelb ift nicht fein Fug, 

Und ihn auch wolt verdrießen 

Beim Gſang und Seitenfpil, 

Der möcht des Höus nicht gnießen 

Und wär jein ganz zevil; 

Mer Fröud wil Han Der jelbig man 

Mit uns das Höu verdempfen frei! 

Nun rat, wer doch der Höuer ſei? 

Wil am beften das melden: 

Man lebt in jölcher Art 

- $m Holz und auf den Felden, 

Wo man mit Höu ausfart, 



Es möcht ein ieder wänen, 

Man meiets in dem Gras: 

Und rechets mit den Jenen 

Und Indets mit dem Sag, 

Das Hön fo gut, Das mengem tut 

Die Schaben treiben aus bem Gwand, 
Das Höu iſt iedem wol befant. 

al Bi. 80: Drey Hüpſfſche neümwe Yieder, Das af, Woe wahht Höw auff der matten, 

dem frag Id gar nit nach, u.f.w. Werrudt zu Baſel, bey Samuel Rpiario.“ Taraus 

Uhland I Rr. 22. Kral. deſſen Schriften. aur Wei, d. Dicht. u. Sage IV 211 fl. 

Worterflärungen: Etr. . wadft, wählt; Odu (im Orig. Hlw) deu. 1,3, 6 

may Sonne oder Schatten baten. 1,4 ringe, yeringe, unbebeutende, gleichglltige. 

1,6 dasienige, welches Tommi. 1,6 wend, wollen. 1,10 blanyet, belanget, mit 

Sehnſucht und Nerlangen erfüllen. 2,3 bewiikt, daß Krumme und Yabme tanzen, 

2,Dd bewirkt, Lak unge umd Alte fingen. 16 erkidt, erquickt, belebt. 2,11 tumb, 

than. 34 te tie), irgendwo. 36 zun, au den 4, went, wir wollen; baden, 

baden. 3,10 land, laßt; fubder, ſauber. 3,11 päuen, deuen, Heu machen. 

4,8 Baſteten, Paſteten. 4 Spiſtltn, Spißk, „Eypreißel, Zplitter, Spanchen, 

Werte, Ein Spirit Bünel, Fiſche u. ſ. w, eine Antal kleinerer Stücke, die, an einem 

Qpreißel, Rüben und wie immer zuſammengeſügt, mit einander binnegeben (oder 

allenfalls an Einem Spin nebiaten) werden, Schmellerr. „Wir achten nicht“, es iſt 

alles fo reichlid vorbanden, dan man odne Angſiliche Zorge reichlich davon nehmen 

kann. 4,8 ua imhd. vuoe), Schicklichkelt, das Paflente (And fein kun, paſſen fär 

Ibn). bi veuwen, treuen (er part deſſen nicht). Du keuwen, kauen. D,4 der 

palft nicht für Ihn. 38 und ibn und Berjenige, welchen. 02 man may. 

b,10 verdempfen, durch dampſen (im vuder Legen, zechen und ſchmaußen) ver- 

zedren. 61 Ich will; ftatt „am beiten“ vermutet Udland „am leiten“ Guuledt). 

6, wänen, erraten? (Ubland). 6,6 meyetd 1.8. Mras, maht et; etwa: In dem ap? 
(Ubland). 6,7 Jenen, Yipnen, HN mengem, manchem. 

Ich glaube nit bei mein Treuen, 

(88 fchwenkt mie nur den Mund ' 
Und thut im Magen ſchweben, 

Drum will mies auch nicht ein: 

Ich Lob die edlen Neben, 

| Die bringen uns gut Bein. 

- MH - | 
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Mo Heu wählt auf der Matten, 

Dem frag id) gar nichts nad), 

Hab Sonnen oder Schatten, 

ft mir ein ringe Sad). 

But Heu das wählt an Neben, 

Daffelbig wolln wir han, 

Gut: Streu thut es auch geben, 

Das weiß wol Weib und Manı. 

Und wer es nicht kann fauen, 

Der geh auch nicht zum Wein, 

Doch ſeh ih an dem Hauen, 

Daß wir gut Mäher fein: 

Wir rechens mit den Zähnen 

Und worflens mit dem Glas. 

Der Magen muß fich dehnen, 

Daß ers in Scheuer laß. 

Wir han gar kleine Sorgen 

Mol um das römish Neid), 

&3 fterb heut oder morgen, 

Das gilt uns alles gleich; 

Und gieng es auch in Stüde, 

Wenn nur das Heu geräth, 

Drau drehen wir ein Stride, 

Der e3 zujammen näßt. 

Die Spedjupp ift gerathen, 

Den Schlaftrunf bringt uns her! 

Sit noch ein Wed am Laden, 

Er ift mit ficher mehr; 

Ein Kaiſer flekt zum Spieße, 

Ein Künglein in Paftet, 

Arm Ritter macht recht ſühe, 
Bis daß der Hahn gekraht! 

Das Liedlein will ſich enden; 
Wo iſt daheime nu? 

Tappt him nur an den Wänden j 
Und Iegt Das He zur Ruh! Ä 



Der Wagen ſchwankt bereine, 

Sie han geladen ſchwer, 

Es bräch, wenn nicht am Rheine 

Der Strid gewachſen wär. 

Ich bind mein Schwert zur Seiten 

Und mad) mich bald davon, 

Hab ih dann nit zu reiten, 

Zu Fuße muß ich gon; 

Ich taumle als ein Gänfelein, 

Das ziehet auf die Wacht, 

Das thut das Heu und auch ber Wein, 

Me zur guten Nacht! 

Aus den drei vorigen Yiebern zuſammengeſeht; doch find bie beiden legten nur nad te 

Citaten bei Fiſchart, Sargantua 8.170 und S. 163 (1590) benupt. Fiſchart gibt vcı 

legten nur bie erfte Strofe volftändig und ziemlich genau unb fügt biefer eine Barı 

phrafe von einem Teil ber folgenten hinzu: „Das ift gut Häu, Das macht gut Stre 

O führete fauber ein, Und wer es nit Fan Teuen, Der gang auch nit zum Be 
Aber ih feh am häuen, Daß fie gut Käuer und Häuer fein, Sie rechens mit ben Jäne 
Und worbens mit dem laß, Der Ragen muß fi bänen, Daß erk in dScheunren laß 

Ürzgenbe 

reut euch, ir (ihr) lieben Knaben, 

Der Herbit erzaigt ſich wol, - 

Die lang getrauret haben, 

Heut wöllen wir werden vol! 

Wir haben vormals den fauren Wein 

Gar theur genumen (genommen) an, 

Das wöllen wir heut pringen ein, 

Der füße Moſt, der neue Wein, 

Wirt und gar gern eingan. 

Was wir verfaumet haben, 

Wöllen wir nun machen gleich, 

Mit Wein wöllen wir uns Taben 

Hie und in Deiterreich, 



In ainer neuen Kraujen 

MWöllen wir in (ihn) nemen an, 

Ob im (ihm) fol uns nit graufen, 

Bis ung der Kopf thut ſauſen, 

Nit ee land wir darvon. 

In ainen Keller tiefe 

MWöllen wir uns fenfen ein, 

Darnach dem Wirtsknecht rüfen: 
Trag ber ain fülen Wein! 

Bor dir wöllen wir nit zagen, 

Dis daß wir werden vol, 

Laß uns nur Wein ber tragen, 

Ir Geſellen! ich wil euch fagen: 

Der Wein thut was er jol. 

Mirtsfnecht, nun merk uns eben, 

Was unfer Mainung ſei! 

Kain Pfennig wir dir geben, 

Du pringft uns dann herbei 
Ain guten faiften Praten, 

Den wölten wir gern haben, 

Wir mügen fein nit geraten, 

Ain gute Henn verjoten 

Die fügt wol ſolchen Knaben. 

Yin Bergwerk haben wir funden, 

Wir ſoln heut werben reich, 

Es pringt uns Freud und Wunde; 

Au Wien in Oeſterreich 

Da findt man auf gejchlagen 

Gar manige Gruben fein, 

Da füllen wir unjern Kragen, 

Den Bauch und auch den Magen 

Wol bei dein Ofterwein. 

Mol auf, ir lieben Gejellen, 

Mol in das Bergwerk ein! 

Die alle Morgen wöllen 

Trinken gut Werinutwein, 

— IN — 



Tas jeind Die rechten Gefellen, 

Die in das Bergwerk farn, 
83 feind die rechten Kappen, 

Sie feßend im (ihm) ain Kappen, 

Gott wöll fie all bewarn! 

Den Herren allen gleiche 

Wünſch ih Gelück und Hail, 

Die heut von Defterreidhe 

Bringen ain michel Tail: 

Das Erz aus der Erzgruben, 

Die Noe funden hat, 

Erfreut oft mangen Buben, 

Um Sorg gäb er nicht Nuben, 

Sein Herz in Freuden ftat. 

Wir haben uns vermeßen 

Gut Gefellen allgemain: 

Mir jöllend nit vergeßen 

Der Furleut groß und Elain, 

Die in das Elſeß faren, 

Dringent gut Reiniſch Wein; 

Ir Lob follen wir nit |paren, 

Got wöll fie all bewaren, 

Maria die Künigein ! 

Darzu die Sranfen alle 

Die bauen guten Wein, 

Got grüß fie mit reihem Schale! 

Ir Lob das ift nit klain; 

Darzu die Furleut gute, 

AL die gen Frankfurt farn, 

Got habs in feiner Hute! 

Maria die vil gute 

Wöll fie allzeit bewarn! 

Im Wirtshaus ift gut leben, 

Wann fumt der heurig Bein, 

Da wöllen wir dann ftreben 

Und mwöllen frölich fein; 



Pratwürft, jung Seu und Hamen 

Sol man und tragen ber 
Und ander Richt mit Namen. 

Wa fumen wir zufamen 

Allvol und Seltenler? 

Naich her Würfel und Karten, 

Ain Bretjpil wöllen wir han, 

So mügen wir erwarten, 

Bis Zeit wirt jchlafen gan; 

Dann wölten wir gern haben 

Ain guten Salvenwein, 

Darmit wöllen wir und laben, 

Got behüt die frumen Snaben, 

Die allzeit vol wöllen fein! ‘ 

Nach einem fl. BE. auf ter Bibl. zu Wien: „Ein newes Weltlichs Lied von dem Wein, in 

dem thon das Lied von Toll”, mitgeteilt von G. Leon in Bragur VI, 2, ©. 81 ff. 

Daraus. Wunderhorn 11 430 1.9, 11 455 n. A. Uhland I Nr. 233 (vergl. Schriften 

zur Geſch. der Dichtung und Sage IV S. 214 f.). Mittler Nr. 1371. 

Erläuterungen: Str.1,4 wöllen, wollen (bier u. d. einfilbig zu fefen). 1,8 ein: 

gan, zum Munde eingehn. 2,2 gleih machen, ausgleichen, einholen. 25 Kraufe, 

Krufe, eine Art Krug. 2,9 ee (ehe), früher; land, laſſen. 3,3 rüfen, rufen. 

38 nad ber Berbeflerung Uhland's ftatt bes überlieferten „Bon dir wöln wir nit 

weichen”. 4,1 eben, genau, recht. 4,7 mügen, können; eine® Dinge geraten 

— ohne e8 fein, es entbehren (bedfelten entraten). 4,8 verfoten, verjotten, von 

verfieden = fieden. 5,3 Bunde (Original: Wunden), Wunne, Wonne 5,5 auf: 

ſchlagen, eröffnen. 5,7 Kragen, Hals. 5,9 Ofterwein, Wein aus Oeſterreich. 

6,4 Bermutwein, Bein mit Wermut (Kraut und Blumen biefer Pilanze galten 

früher als ein den Leib erwärmendes Mittel). 6,5 und 7 feind, find (im Original 

fende). 7,4 michelteil (fo Original), große Ausbeute (von michel groß). 7,7 ſy 

erfreüd (Original). 78 Um die Sorge gäbe er nicht eine Rübe, d. h. um Sorgen 

befümmert er fi gar nidyt (etwad um etwas geben — fih an etwas lehren; „nicht 

eine Rübe“ verftärktes „nicht"). 8,1 vermeffen, abgeredet, befiimmt. 9,2 Original: 

Die bo bawen. 9,7 habs, babe fie. 10,1 An dem (Original). 10,3 Uhland ver: 

mutet dar (dahin) ftatt dan. 10,5 Seu, Säue (Original: jy). Ham, Hamme, 

Hinterſchenkel, Schinken. 10,7 Richt, Gerichte (andere Berichte); mit Namen, 

namentlich, nämlih. 10,8 Wa, wo. 10,9 Uhland nimmt mit Reht Allvoll und 

Seltenleer ale Eigennamen. 11,3 mögen, vermögen, können. 11,6 Salvenwein, 

Wein mit Salbei. 
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Inyı 

in Muſicus wollt frölich fein, 

(8 thät ihm wol gelingen, 

Gr faß bei einem guten Wein, 

Da wollt er luſtig fingen; 

Bekannt ift weit und breit ber Wein, 

Gewachſen hin und ber am Rhein, 
Macht fitlich modulieren, 

Thut manchen oft verführen. 

Davon feßt er ein Viedlein Klein, 

Das thät er wol betrachten, 

Und miſchet gute Fugen ein, 

Niemand fonnts ihm verachten. 

Er gdacht in dem Gemüthe fein: 

Ei wären taufend Kronen mein 

Und alle Jahr ein Fuder Bein! 

Das konnten (könnten) gute Fugen fein. 

— — — — — — — — — — — — — — — — 

Rewe Deutſche Geſänge ac. Componiret durch Androam llakenberger. Dangig 1610. 
S. 11. Daraus Wunderborn 11 412 1. A. II 433 n.X. Hoffmann v. F. Geſellſchaſto⸗ 

lieder Rr.361. Am Wunderhorn 1. A. ſteht: Fin Muſikant w. f. ſ. — Wilh. Berae 

mann dichtete im Jahre 1810 noch zwei Strofen hinzu: 

Der Kaiſer body vergnüget ward, 

' ALS cr das Pied thät hören, 

Er ſchwur bei feinem Staijerbart, 

| Die Bitte zu gewähren. 

| Der Kaiſer ſchrieb ein Brieflein fein, 

Da legt er taufend Kronen ein, 

Ein Fuder Wein zog binterdrein — 

Das laß ich mir ein’n Kaiſer fein! 

Der Muſikant ſchenkt luſtig ein, 

Den füßen Saft zu nippen; 

Es floß jo feurig wie der Wein 

Das Lied von feinen Lippen. 



So jang er frei von Sorg und Rot 

Vom Abend bis zum Morgenrot, 

Doch heuer geht die Kunft nad Brot — 

Der gute Kaiſer der ift tot! 

S. die Zelier'ſche Liedertafel — von nemann sen. (Berlin 1861) ©.30. In diefer 
Geftalt Hft das Lied durch bie lon von Zelter wieder deliebtes Siebertafellied 
geworden (Hoffmann v. F., Unfere boikethamlichen Leder S. 40). 

AL 

Bir desten Wei, 

Miltenberg am Maine, 

ı Würzburg an dem Steine, 

ı Bacherach am Rhein, 

ab id) in meinen Tagen 

Gar oftmals hören fagen, 

Solln jein die beften Wein. 

Heidick heidumb! 
Bruder, ich komm. 
Heidumb heidick, 
Weich nicht zurück!:, 

Ich will dir dieſen bringen 

Frölih und guter Dingen. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 

Daß Fäplein hat kein Banzer an. 

Bin ich ſchon nit am Maine, 

Zu Würzburg nit am Steine, 
Noch diefesmal am Rhein, 



Sein dennod andre Reben, 

Die au gut Säftlein geben, 

Lieblih und edle Wein. 

Heidid u. |. w, 

Ich kann dirs nicht abjchlagen, 

Wills kecklich mit euch wagen. 

Friſch auf, ihre Herren, ber und dran! 

Das Yäplein hat fein Banzer an. 

Im Wirtenberger Lande 

Iſt weit und breit befannte 

Das edle Nedarthal: 

Da wächſt ein gſunder Safte, 

Der gibt uns gute Krafte 

Dit Freuden oftermal. 

Heidid u. ſ. w. 

Ich bitt, du wölljt mit Freude 

Yein redlich thun Beſcheide. 

Friſch auf, ihr Herren, ber und dran! 

Daß Fäßlein hat fein Banzer an. 

Mann ein Land nit thut haben 

Des Meines edle Gaben, 

Co fürens dFuhrleut drein. 

Darumb an allen Orten 

Bon viel und manden Sorten 

Wird gfunden guter Wein. 

Heidi u. ſ. w. 

Ich will es jenem bringen, 

Thut ihr ein Weile fingen ! 

Sch auf, ihr Herren, her und dran! 

Das Fäßlein hat fein Banzer an. 

Im frudtbarn QTaubergrunde 

Findt man Wein ſtark und gſunde, 

Auch an viel Orten mehr, 

Darbei wir fröfid) fingen 

Und oft mit Freuden ſpringen: 

Gut Wein jagt Trauren ferr. 

Heidi u. |. w. 



Das Waſſer ghört dem Fiſche, 

Der Wein dem Menſchen friſche. 

Friſch auf, ihre Herren, ber und dran! 

Daß Fäßlein bat fein Banzer an. 

In Oſterreich und Steier 

Viel gut Wein find nit theuer, 

So wol auch in der Mark, 

So die Leut Tuftig machen, 

Daß fie fingen und lachen, 

Sein ſchön, Tieblih und ſtark. 

Heidi u. |. w. 

ung, thu das Gläslein ſchwenken, 

Ein friſchen einzujchenken ! 

Friſch auf, ihre Herren, her und dran! 

Daß Fäßlein hat fein Banzer an. 

Aus: Neue Muficaliihe Kurkweil..... Durch Erasmum Widmannum. Nürmberg, 

M.DC.XVIII. Nr.3. — Etwas verändert in der fpätern Ausgabe von 1623 (danach 
in 2. v. Sedentorf'8 Mufenalm. f. D. zu 1808 S.37 und Wunderhorn 11 414 1. A., 

11 435 n. A.). Hier fteht ftatt ber Worte „Heidid u. ſ. w.“: 

Ek.1. Jung, ſchenk mir ein 

Ein Gläslein Wein 

Und bring mir3 ber, 

Wie ichs begehr ! 

„Mein lieber Herr, 

Ich will euch diefen bringen u. |. w. 

Ebenfo in den folgenten Strofen: 

2. „Mein lieber Herr, 

Ich kanns euch nit abfchlagen u. ſ. m. 

3. „Mein lieber Herr, 

Ich bitt, ihr wöllt mit Freude u. |. mw. 

4. „Mein lieber Herr, 

Ich will e3 jenem bringen u. ſ. w. 

Im Weinbüchlein „von Samuel Dilkaum, Augeburg 1584, fteht: 

Neckerwein Iuftig z’trinden wer, 

Wann er den Kopf nit machet ſchwer. 

Die Nederwein jend friih und gſund, 

Ergeben doch nit vil im Mund. 



Fin Gſchmächlin hat der Tauberwein, 

Nah trindt er eim ins Hirn ein. 

Fin Wein aus Steyrmartt, heift der Schrot, 

Fr quidt (macht lebendig) mich, wenn ich Halb wer tobt. 

— 

I sieigt dey Wein, 

Kr hoch wir sein. 
— 

er edle Mein 

Iſt doch der beſte Schieferdeder, 

Sein gölbner Schein 

Macht alle Menfchen etwas feder; 

Ich wundre mid, 

Daß er ſo klettern kann und ſteigen, 

Und macht, daß ſich 

Die großen Häupter für ihm neigen. 

ns 

Der muntre Tranf 
Kann ohne Leiter weiter kommen, 

Wenn er jo blanf 

Die Stirnenburg hat eingenommen, 

| Als mancher, der 

| Dit Hüuͤlfe ſich hinan will bringen 
Und ohn Gefähr 

Die Hälfte noch weiß zu erzwingen. 

| Drum bfeibt3 darbei: 

Fr hegt ein recht vergöttert Neben, 

Weil er jo frei 

Kann in der leeren Luft bin ſchweben. 

Und wenn wir ihn “ 

In unjre hohlen Hälſer laſſen 

Mit Pracht einziehn, 

Empfinden wir ihn gleicher maßen. 



EWunderhorn II 418 1. A., II 450 n. A. Aus „Herrn Adam Krieger's Neue Arien, 
6 Beben eingetheilet. Tresen 1676 (Fol.) ©. 39°. 

Denn mandes Haus, 
So ſchwer es fonft auf Seulen ſtehet, 

Fährt mit hinaus, 
Es merket, daß es leichter gehet: 
Sobald der Wein 
Durch ſeine Pfort iſt eingezogen, 
So ſtimmt es ein 
Und meint, es ſei ſchon hoch geflogen. 

.Wenn dies geſchicht, 
So könnte doch kein Haus beſtehen, 
Wenn Morpheus nicht 
Der Baukunſt an die Hand zu gehen 
Für andern wär 

Erfahren und ſo weit gekommen, 
Daß ihm die Ehr 
Von Sterblichen noch nie genommen 

Denn wenn der Wein 
Aufleget gar zu ſchwere Dächer, 

So muß es ſein, 

Daß ſich beſchweren die Gemächer, 
Und macht Verdruß: 

Er mag zwar Schieferdecker bleiben, 
Doch Morpheus muß 
Den Bau erhalten und fort treiben. 

Ih sollte bezahlen, 
oe — —— — 

ch gieng einmal nach Grasdorf nein, 
Da kam ich vor die Schenke, 

Und da ich vor die Schenke kam, 

Da fieng mich an zu dürſten. 

Der Wirt der ſetzt mich oben an, 
Er dacht ich wär der beſte. 

in 

a) 



Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Mie lahten die andern Bäfte! 

Und weil ih nun gegejien hatt, 
Ta ſollt ih auch bezahlen, 

Ta fraat ih was die Mahlzeit koft, 
Ta ſprach der Wirt: Ein Thaler. 

Ei Mutter Gottes je, 

Mainblümlein bla, 

Da batt ich feinen Thaler. 

Ter Wirt der zog mein NRödle aus 
Und jagt mich in die Scheune. 

Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Wie lang mar mir die Weile! 

Und als e3 gegen Morgen kam, 
Ta träufelts von dem Dade. 

Ci Mutter Gottes ja, 

Mainblümlein bla, 

Da mujt ich felber laden. 

Und als e3 gegen Mittag Tam, 

Ta zog der Wirt mird Käpple aus 
Und jagt mid auf die Straße; 

Und als ich auf die Straße Fam, 
Die Schuh warn fehr zerbrocden. 

Ci Mutter Gottes ja, 

Mainblümlein bla, 

Da lief ih auf den Soden. 

vuunderh. II. 417 1. A. (mit der Bemerk. „Ditgeteilt duch Herrn Bertuch“), IT 439 n. A. 
Te Auſzeichnung, welche fich noch im Nachlaß Achims v. Arnim findet, ift unvollitändig. 
me ans der ungleichen Länge der Strofen bervorgeht. Tas Lied ift eine Bariation 
vom armen Schwwartenbals, |. Wunderhorn I S. 20 unf. Ausg. 

® 



Frinhlien. 
— oh 

‚er fragt danach? 
Aus dem Gelag 

Hab’ ich mir vorgenommen 

Den ganzen Tag, 
Sp lang id) mag, 

Auch morgen nit zu fommen. 

Herr Wirt, gebt ihr 

Die Freiheit mir 

Mich luſtig zu erzeigen, 

So jeht nur an, 

Wie wol ih kann 

Die frifhen Gläfer neigen! 

Dies ift der Tranf, 
Der Unmuth zwang, 
Durch den wir luftig werden, 
Der unfern Geift 

Der Bein entreißt, 
Gibt freudige Geberben. 

Er thut uns fund 

Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar zu Fürften; 

Wir werden fühn 
Und friſch durch ihn, 

Daß uns nad) Blut muß dürften. 

Sein Süßer Saft 

Gibt denen Kraft 

Zu reden, die fonft fchmweigen, 

Macht uns bereit 

Barmherzigkeit 

Den Armen zu erzeigen, 

Wie auch beherzt 

Das, was uns fchmerzt, 

— 397 — 



Ei Mutter Gottes je, 
Mainblümlein bla, 

Wie lachten die andern Bäfte! 

| 

| 

Und weil ih nun gegeflen hatt, 
Da folt ih aud bezahlen, 
Da fragt ih was die Mahlzeit Eoft, 
Da ſprach der Wirt: Ein Thaler. 

Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 

Da batt ich feinen Thaler. 

Der Wirt der zog mein NRödle aus 
Und jagt mich in die Scheune. 

Ei Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 

Wie lang war mir die Weile! 

Und als es gegen Morgen fam, 
Da träufelts von dem Dadhe. 

Ei Mutter Gottes je, 

Mainblümlein ble, 

Da muft ich felber laden. 

Und als es gegen Mittag kam, 
| Da zog der Wirt mird Käpple aus 

Und jagt mid auf die Straße; 
Und als ich auf die Straße kam, 
Sie Schuh warn fehr zerbrocden. 

Er Mutter Gottes ja, 
Mainblümlein bla, 
Da lief ih auf den Soden. 

Wunderh. II. 417 1.9. (mit der Bemerk. „Mitgeteilt Durch Herrn Bertuch“), II 439 n. 4. 

Tie Aufzeihnung, welche ſich noch im Nachlaß Achims v. Arnim findet, ift unvollftändig, 
tie aus der ungleichen Länge der Strofen hervorgeht. Tas Lieb ift eine Nariarion 

vom armen Schwartenhals, |. Wunderhorn I S. 20 unf. Ausg. 
®e 
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Trinklied, 
— — 

er fragt danach? 

„Aus dem Gelag 
Hab’ ih mir vorgenommen 

Den ganzen Tag, 
So lang ich mag, 

Auch morgen nit zu kommen. 

Herr Wirt, gebt ihr 

Die Freiheit mir 
Mich luſtig zu erzeigen, 

So feht nur an, 

Wie wol ih fann 

Die friſchen Gläfer neigen! 

Dies iſt der Tranf, 
Der Unmuth zwang, 
Durch den wir Iuftig werben, 
Der unjern Geift 

Der Bein entreigt, 

Gibt freudige Geberden. 

Er thut uns fund 

Des Herzens Grund, 
Macht Bettler gar zu Fürften; 

Wir werden fühn 
Und frifh durch ihn, 

Daß uns nad) Blut muß dürften. 

Sein füßer Saft 
Gibt denen Kraft 

Zu reden, die fonft fchmeigen, 
Macht uns bereit 

Barmherzigkeit 
Den Armen zu erzeigen, 

Wie auch beherzt 

Das, was uns jchmerzt, 

— 3397 — 
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Zu eifern und zu lältern, 
Ertheilt die Aunft 
Und alle Gunit 

Ter dreimal dreien Schweſtern. 

Taher man fieht, 
Wenn wir hiemit 

Die Naſe ſchon begoſſen, 

Wie dann der Fluß 

Des Pelagus 

Kommt auf uns zu geſchoſſen: 

Ter will dann ein 

Poete jein, 

Der fann viel Ztreitens machen 
Ron der Natur, 

Ter redet nur 

Non (Sottes hohen Sachen. 

Dort hat ein Paar 

Sich bei Dem Haar, 

Der greift nach feinem Tegen, 

Der fteht und fpeit, 

Ter jauchzt und fehreit 

And kann ſich faum noch regen, 
Ter ſäuft dem zu 

Auf einen Du, 

Der ſchwazt von jeinen Kriegen, 

Der ist und weiſt, 

Wo er gereift, 

Und ſcheut fid) nicht zu lügen. 

Auch mir wird ist 

Ter Kopf erhißt, 

O Wem, von deinen Gaben: 

Die Zunge finat, 

Die Seele fpringt, 

Die Füße wollen traben. 

Nolan noch baß 

Durch diefes Glas 



Will ih auf dich jetzt zielen; 

Du deutſches Blut, 

Laß mir ein gut 
Rundadinella fpielen! 

WBunderhorn II 421 1.9.; I1 443 n. A. Mus einem Werke deffen Titel jo angegeben wird: 
Poetiſches Luftgärtlein. Gedruckt 1645 ©. 231. Wir haben daffelbe nicht auffinden 

lönnen. 

Ja⸗ Fellerreitht uni Wollenweiche Mörtens-änschen. 

on Martino, Bifhoffen zu Turino in Frandreich, wird 

fabuliret, daß er, wie man ihn zum Bifchoff ermehlen, 

wollen, ſich in der Gänfe Stall habe verftedet, und ſey 
durch der Gänfe Gejchrey verrathen, und wider feinen Willen zum 
Bifchoff geordnet worden. Hierauf habe er die damalige Gänſe 
ſämmtlich tödten laffen, und ſey alfo nad ihm folder Gebraud) 

auf den Martin Biſchoffs-Tag bey uns verblieben. Solche Be: 
gebenbheit ijt nachgehends in folgende Verſe gebradt worden. 

Wann der Heilige Martin 
Wil der Biſchoffs-Ehr entfliehn, 
Sigt er in dem Gänfe-Stalle, 
Niemand findt ihn überalle, 

Biß der Gänſe groß Geſchrey 

Seine Sucher rufft herbey. 

Nun dieweil das Giegkgack-Lied 
Dieſen heilgen Mann verrieth, 

Dafür thut am Martins-Tage 
Man den Gänſen dieſe Plage, 

Daß des ſtrengen Todes Recht 
Gehn muß über ihr Geſchlecht. 

Drum wir billich halten auch 
Dieſen alten Martins-Brauch: 

Laden fein an dieſem Feſte 

Unſre allerliebſte Gäſte 

Aufs Paſteten-Eſſen ein, 

Darin Martins-Gänschen ſeyn. 

— 889 — j 
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Es iſt gar recht ausgedacht, 

Daß die Gänſe ſind geſchlacht, 

Und am Spieße gar gebraten! 

| So wird durd fie nicht verrathen, JEW, ah. . ?2, „Ne mict vert 
Mas aeichehn tit in der Still, « KR) 

Und man heimlich halten will. 

Yeat nun vor vom Gans-Gericht, 

Es Ichmedt aut und ſchadet nicht: 

Zant man aleidh, die Guns ſey ſüchtig, 

Trind nur Wein drauf, jo iſts richtia. 

Du wirſt jehn, wie treiflih aut 

Tiefer Saft zur Dauung thut. 

Hohlt Der großen Gläſer eins, 

Und ſchenckts voll des beiten Weines: 

Dem thut gar nicht weh Der Magen 

Nach dem fetten Gänſe-Kragen, 

Rüden, Reulen, Brujt und Steiß, 
Wer recht außzutrinken weiß. 

Neil der Verrätber Yohn allein der Spich, 

Iſts billich, daß Martin aud) nur die Gänſe ſpießt. 

Simon Tach. ex außgebupter, Kurzweiliger ZJeitwertreiber — Bufammengetr :gen, und 
zum Fünftenmal vermehrt. und an vielen Deten verbeifert, herausgegeben durch U 

A. M. von W. Wedruckt im Jahr M.DCC. (S. 46%. Daraus die 3 erften Str. im 

Wunderhern I 434 1. A. Ideen 9; - Ein älteres Martinslied ſ. Bunderhorn I 
SIR um, Ausg. 

Buttermilch. 
N 

ur nd 

* ins Bauren Sohm hett ſich vermeſſen, 

> wolt eine gute Buttermild) ejlen: 

Ein auserwählte Wild, 

Ein bochaelobte Milch, 

Ein abaefeimte Milch, 

Des Milri Mil, Des Milri Milch, 
Ein aute Buttermild). 

* 



Man trug ihm her ein faures Kraut, 

Die Buttermilch troff ihm baß in die Haut: 

Ein ausermählte Mil u. |. m. 

Man trug ihm her ein ſchweinen Braten, 
Die Buttermild war ihm baf geraten: 

Ein ausermählte Mil u. |. mw. 

Man trug ihm her gut Opfel und Birn, 

Die Buttermild lag ihm ftäts im Hirn: 

Ein auserwählte Mil u. ſ. mw. 

Man trug ihm ber gut Fiſch und Häring, 

Die Buttermild lag ihm ftäts im Sinn: 
Ein auserwählte Mich u. |. mw. 

Man trug ihm her die Waldvögelein, 

Die Buttermilch. däucht ihn beſſer ſein: 

Ein auserwählte Milch u. ſ. w. 

Frantf. Liederb. Nr. 232. Fl. Bl. Baſel bei Johaun Schröter 1612. Danach Uhland Ar. 251 
(ſ. Schriften zur Geſch. d. Dicht. u. Sage IV ©. 230 f.). Wunderhorn II 435 1. N. 
nad einem fl. BI. Straßburg bei Jatob Frölich (die Abweichungen rühren aber wol 

von den Herausgebern her), II 4650 n. A. nad Uhland. — Abweichungen von Wunder: 

born 1. A.: Str. 2,2 traf ihn ba3 in die; Str. 5 Man bracht ihm her gut Häring 
friſch, Die Buttermilch war ihm ein befierer Fiſch. — Str. 5,2 haben Frankf. u. Bafel: 

Die Buttermilch wolt noch beſſer wern: obige Lesart ift von Uhland nach Harthaufens 

Liederhandſchrift aufgenommen (Mene im Anzeiger 1838 Sp. 85). 

Brannbien. 

Ar] Bauer. 

err Doktor, ih will fragen: 

Seht diefes Glas voll Bier! 

Ihr fönnet mir wol fagen, 

Was fehlt dem Bier allhier? 

Es thut fih ganz entfärben, 
Die Kräfte find aud hin; 
Menn es vor mir follt fterben, 

Ein arme Wais ich bin. 

— — 
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Doktor. 

Hört, Bauer, kanns nicht ſagen, 
Hab nicht auf das ſtudiert, 

Ihr müßt nur weiter fragen, 

Vielleicht ſagts euch der Wirt. 
Will doch ein wenig ſehen, 

Ob ichs nicht kennen kann; 

Weiß ſchon, was ihm geſchehen, 

Die Waſſerſucht iſt dran. 

Bauer. 

Jetzt merk ich ſchon den Poſſen, 

Es iſt ein Fehler drin, 

Man hat das Bier vergoſſen, 

Sonſt wär es nicht ſo dünn; 
Das Malz iſt ihm verronnen, 

Und Waſſer hats für drei, 

Der Wirt bat nah zum Bronnen, 
Was rathet ihr dabei? 

Doktor. 

Das ein will ih euch rathen, 

Ihr müßt halt folgen mir, 

Ich wett mit euch Dufaten, 

Ihr kriegt das beite Bier. 

Seihwind zum Wirth thut laufen, 

Er madt euch Bier nad) Wunſch, 

Das Waſſer gebt au faufen, 

Die Gerſte gebt umfunft. 

Bauer. 

Herr Doktor, ih muß laden, 

Der Handel geht nicht an, 
Wenn er nur Bier thät machen, 

Daß mans bloß trinken kann, 



Das wollen wir halt hoffen, 
Im Wafler gehts nicht zu Grund, 
Das Bier wär längſt verjoffen, 
Wenn e8 nit Schwimmen funt. 

Bunderhorn 11 438 1.9.; II 465 n. U. nach einem fl. Blatt. Uns liegt daſſelbe nicht vor, 

wir haben darum den Zert der früheren Ausgabe wieder abbruden laſſen. 

Tabahsliet, 

ach auf! Wach auf! der Steuermann kömmt, 

sEr hat fein großes Licht ſchon angezündt. 

Hat ers angezündt, jo giebts einen Schein, 

Damit jo fahren wir ins Bergwerk ein. 

Der Eine gräbt Silber, der Andre gräbt Gold, 
Dem ſchwarzbraunen Mägdlein find wir hold. 

Tabak! Tabak! echtadliches Kraut! 

Tabak! Tabak! du ſtinkendes Kraut! 

Mer dic erfand, ift mol lobenswerth, 

Mer did erfand, ift mol prügelnswerth. 

Bunderhorn III 208 n.%. angeblich „mündlid.” Das zu Grunde liegende Bergmannslicd 
folgt ſpaͤter. | 

PU — — ze se ze | 

Ber mit dem Geld wird hommen, 
| 

| 
riſch auf, ir lieben Gſellen! 

7UEin neue Zeitung aut 
Hab ih euch jagen mwöllen, 

Nemmt euch ein guten Mut! | 
SH hab für gwiß vernommen, 

Der mit dem Gelt werd kommen, | 

Mit einer großen Summen, | 

Das wird uns bringen Frommen. 

— 393 — 
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As Erden iſt fein ſchwerer Yeiden 

„Tann wann jid einer von neuem muß fleiden: 

1 Ein neuen Hod, ein Wammes darau, 

Ein aut Bar Schuh, 

Ein Kleid darbei, jtehet gar frei. 

— — — — — 



Nürnberg ift gar ein werthe Stadt, 
Darinn es vil der Krämer hat. 
Sa hätt ich vil Geld, fo zög ich hinein 

Und kaufet mir ein. 

Alfo muß ichs laſſen bleiben. 

Ich hab ein Rod, der hat Fein Falten, 

Die Hofen find hinten und vorn zerjpalten, 

Die Strümpf hangen mir über die Schub: 
Gleih wie ich ihm thu, 

Hab ih mir fein andre zu Faufen. 

Sa wenn ich über die Gaflen geh 

Thut mir der Wind im Herzen meh, 
Man fiht mir binden und vorn hinein: 

Das iſt nicht fein, 

Jederman thut meiner laden. 

Sa weil ih Geld im Sädel hätt, 

Jederman mid gern bei ihm hätt, 

Bei Bier und bei Mein meint ich allein 

Der beit zu fein 
Für ein jeden thät ich bezahlen. 

Da ichs Geld alla verzehret hätt, 

Der Bruder mid feiner kennen thät, 

Mo ih in ein Wirtshaus thät gan 
Sprach jederman: 

Seids ftill laßt den fürüber gan. 

Alfo geſchicht oft manchen Gefellen, 

Die nur ſtets panfetieren mwöllen, 

In dem Wirtshaus ligen3 im Saus, 

Kommen felten drauf, 

Bis fie alles verprafien. 

Das fer den jungen Geſellen gefagt, 
Die gern fpazieren gehn bei der Nadıt, 

Die vil verzehren und wenig erwerben, 

Nur daß fie fterben, 

Groß Kümmernis müffen fie leiden. 



Wer ijt, der uns diß Liedlein hat gemacht? 
Groß Zaufen hat ihn darzu gebradt, 

Er iſt gereht und darzu ſchlecht, 

Nat alles verzecht, 

Sit dannoch fröli bei den Leuten. 

Nach 2 A. Wlättern (Mitteilung L. Erts): 1, 80 4 81. Eine Ort und Jahr (wol Kärı: 

ber; bei Hans Koler, 1580—1600) „Tren Schöner Lieder, | Tas Erſte, Auff Erden if 
fein fchmwerer | leyden, denn wenn fich einer von | newem muß Plegden. | Tas Under, 
Wenn ich | des Morgens früh auffftehe, als bald | ih in bie armut gebe, sc. | Tas 
Tritte, Schon bin | ich nit, zu gleich wie du, mit dir ac. | (Holsfchnitt, ein Mann mit 

Stelzfuß).“ 2, 804 8. „Tren Schöne | Weltlidhe Lieder. | Das Arie: | Wie Marg- 
graff Albrecht für tyra | furt gezogen iſt. Im Thon: | Was wöllen wir ater heben an. 
' Tas Ander: | Auff Erden ift fein fchwerer I. | Tas Tritte: | Bon der Schönen 
Flifaberb im Thon: Es ift auff Erden.” Gedrudt zu Str(aubing), wol bei Audre 

Sommer. (Schadbaftes Expl. in der Zranffurter Stabtbibliothef). Beide Texte finmen 
im WRefentlihen überein. — In mangelhafter Form, mit Serftörung der Strofen, ik 
das Lied aufgenommen in: „Yuciferd Königreich und Serlengejäidt: Oder Rarrenbay 

In act Theil abgerbeilt.... Durch Aegidium Albertinum, Fürftl. Durchl. in Baum 
Secretariumn zuſammen getragen. München, duch Nicolaum Henricam. M.DC.XVI.“ 

E. 227. Taraus Wunderhbern II 395 1. A.: II 417 n. U. Anfang bei Wlbertin: & 

ift auff Erden feın jchmwerers Leiden. Bon gleihdem Metrum in Yranff. Liederbuch 
1582 Nr. 118. 

Es iſt auf Erden fein fchmerers Leiden, 

Dann wo fich zwei Herzlieb müſſen ſcheiden; 
Sa bitter Tod, mit deiner Noth 

Und gunzem Nath, 

Teiner fann ich nicht vergeflen. 

Kassnacht, 

uf diß Faſsnacht Zollt id) hoch fpringen, 

Treiben ein Pradt Und frölid fingen 
ZIE Den Pfarher von Sant Reit: 

So iſt mein Ding ganz neut: 

Mir manglet was, 
Wan ich het das, 
Künt eim ein Mummſchanz bringen. 

Fünff vnd fechzig teüticher Lieder (Argentorati, apud Petram Schveffer Et Mathiam 
Aplariuın) No. 16. 



Ein Schön nen | Fastnachtspiel, mit 5. Perso- |ner 
zn halten, sul wird genandt die Bawren lan uber 
den Bein, Hass en also | themg worden, gante Instig 

und kurtz- | weilig zu lesen. 
New gebiht durch Anthonium | Bamwmeifter. 

Seyt der Wein aljo thewr ift worden, 
So habn wir einen harten Drden. 

Erffurdt, bey Tobias Fritzſchen, Im Jahr, 1628. 

Die Perfonen, fo in diefem Spiel reden, ſeind diefe, wie folgt. 
1. gen Schlegel, der Kriegsmann. 
2. Gong Mu, der Spielmann. 
3. Aſe Aarg, der eine Bawr. 
4. Belt Kolb, der ander Bawr. 
5. Sein Getſch, der dritt Bawr. 

Lenk Schlegel, Ule Karg, und Beit Kolb, tretten mit einander ein. 

Lentz Schlegel der Krieggmann 
hebt an, und ſpricht: 

Gott grüß euch Herren allejant, 
Wie ihr mit Ehren feit genant, 
Es feien Frawen oder Mann, 
Wöllet mird nicht für übel han. 
Ich bin ein Kriegsmann mol belant, 
Und kom jegt her auß Ungerland, 
Dahin hab ih fünf Zug verbradt, 
Und bin gewefen bei mancher Schlacht, 
In manden Sturm, manden Schar: 

mütl, 

Hab ich doch darvon befommenlügl,[ 10 

Und ob ih ſchon was hab bekommn, 

Hat mirs der Wein alls wiedr ge: 
nommn, 

Und umb alles wieder gebradt: 
Ob er mich ſchon bat frölich gemacht, 

Und mir gefüllet meinen Kragn, 

Hat er mir doch die Haut voll gejchlagn ; 
Hat er mir ſchon oft gebracht ein Fremd, 
Biel öfter bat er mir gemacht Leid. : 
Sn Summa, wie man Spricht, ver Wein 
Derthutbei einemjeden das ſein, |20 

Welches dann ift ganz wol befant 
Allen Schlemmern im ganzen Land, 

, Mit denen er fein Kurzweil treibt, 
Biß ihm fein Geld im Beutel bleibt. 
Er dienet auch noch, wie vor Zeitn, 
Fürften, Herren und Edelleutn, 
| Und Hat mit ihnen große Frewd, 

; Man braudt ihn aud gar oft zu Leid, 

; Durch ihn hat mander viel gemagt, 
| So er jonft war gar verzagt. [30 
| Man fang, man fprang, man jpielt 

darzu, 

| 

| 
d 

Beim Wein hat man kein Raſt noch 

Ruh 
Mit Geigen, Pfeiffen, Saitenſpiel, 
Mit Schimpf und Scherzen ohne Ziel. 

Er richt auch an gar oft Unfug, 
Dardurch einer den andern ſchlug. 

Uns aber jetzt zu dieſer Friſt 

Ein andere Meinung worden iſt, 
Und ſeit der Wein ſo thewr iſt worden, 

Wil er nicht in den gemeinen 
Orden, 140 

Er geſellt ſich nur zu großen Herrn, 

Die alle ohne thawren zehrn. 

Vor Zeiten was man wolgemuth, 
Ob es ſchon nicht allzeit was gut. 

Solt man von einer Kirchwei gohn 

„ein 
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Und ſolt ſich nicht voll geſoffen hon, 

Es wer ihm nicht geweſen recht, 

Er meint er bett ſein Wirth vers: 

ſchmecht. 
Ein führt man da, den andern dört, 

Ein Zehner hat erkaum verzehrt, 150 

Und doch gnug getruncken und geſſen, 

Den ganzen Tag beim Wein geſeſſen. 
Und wann die Bawren kamen zu Mark, 

So war ihr keiner alſo karg, 
Er trank forthin ein Mäßlein Wein, 

Er kam auch oft heim beim Monſchein, 

Und ſang daß die liebe Heiden lacht, 

(dar wenig an ſein Schuldner dacht. 

Set aber hat es den Beſcheid, 

Daß mir warlich ift ſelber leid, [60 

Taf alle Frewd jo ift verkehrt, 

Ich glaub fein Menfc auf dieſer Erd 

Gedenkt, daß er fo thewr ſei kommen, 

Als jest, das hab ich wol vernommen 

O, wie mand) frant und armes 

Meib ift, 

Deß feiner im Kindbett geprift, 

Die vor Armuth jein gar vergeffen 

Und Haben kaum das Brodt zu efien. 

Vor Zeiten ward ihm nichts au viel, 

Er macht all Schimpf und Kurzweil 

viel, 

Er bradt zuwegn Abendthewr, 70 

Sept aber ift er aljo thewr, 

Daß ihn niemand eriahlen fan, 

Er ift nicht für den gemeinen Mann. 

Cong Mud tritt ein und jpridjt: 

Hört au, ihr Herren und ihr Freund, 

Die ihr allhie verſamlet jeint, 

Wie ſeit ihr alſo traurig hie, 

Als wers vor Tag oder ſonſt früh. 

Moltihr, ich wileud) Kurzweil machn, 

Tas ihr alljamen müffet lachn. 
Es ift euch umb einkleinen Yohn, |80 

Iſt einen umb ein Gülden zthon, 

So werdet ihr tanzen und jpringn, 
Und die trunfne Mettin fingn. 

2. Schlegel: 

O lieber Sell, was darf man dein, 

Meinft man könt fonft nit fröhlich fein, 

Man hab dann hie ein Schalfsnarren? 
Ja wol, warn ich auf Dich wollt harrn, 

Daß du mich erit ſolſt Fröhlich machn, 
Ei wie gut ift deß Narrn zu lachn! 
D bett ich Gelt und guten Bein, [9 
Ach wolt ohn dich mol fröhlich fein, 

Und wolt gar bald finden einen Rann, 
Der mit mir fieng ein Kurzweil an. 

Ach weiß es thets daſelbſt der Alt, 

Ter wird fih mit mir frewen balbt. 

Alter, wolan wir trinfen Wein. 

U. Karg. 

Sch wolt gern mit euch fröhlich fein, 

So wils der Koſten nicht ertragn, 
Ich bjorg warlich, id) Darfs nit wagn. 

Ein Gülden ift ein großes Belt, 

Die Sach mir nicht fehr wol gefellt; 

Ach hab gejehen, ift nicht lang, 
Daß man aud tanzet, fprang und 

jang, 
Und foftet einen ganzen Tag 
Nicht halb fo viel, ich warlich ſag. 

B. Kolb. 

Ach Ule, wie biftu ein Mann, 

Ich leider nit ein Pfenning ban, 

Und Hett ich fo viel Gelt als du, 

So hett id weder Raſt noch Ruh, 
Und wer ich all Tag zweimal voll, |110 
Ks thet mir glei weh oder mol. 

U. Kara. 

Ich muß Iparen dem alten Mann, 

Tas Saufen wil einen Reichen han. 

Sch geh nicht allmeg ubr die Daſchn, 

Wann ich ein Luſt bett zu naſchn, 

Daß mir im Alter nicht gebreft. 

V. Kolb. 

Bift allezeit jo karg geweſt. 

Meiftu dann auch, mein lieber Mann, 

Wie lang du wirft Das Leben han? 

Tein Xebtag gwinſt fein guten 

Tag, 1 

Du biſt gar au karg, ich dir fag. 

Leihe du mir Belt, jo wil id) faufn: 

Und folt ih meinen Nod verfaufn. 

= 308 — 
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Es wird bir doch faum daran fehln, 
Dein Geld wird dir ein Dieb nod 

Dann ein Purgag eins Güldens ſtehln. 

Lieber leih ein bahr Gülden mir, 
So wil ich zechen thon mit dir, 

Ich wil dich redlich wieder zahln. 

U. Karg. 

Zech, wo du wilt nach deinm Gefalln, 
Und mach mir auch nicht viel Ge⸗ 

ſicht, [130 
Ich werd dir warlich leihen nicht, 
Ja wann ich meinem Geld feind wer, 
Und es wolt fehen nimmermehr. 

Was zankt ihr bie, ihr heiloſen Leut, 

Umb die Armut wiſt ihr kein Meut. 

Ich bin ein alter kranker Mann, 

Mein Lebtag hart gelebet han, 
Und wer mir noth, daß ich jetzt hett 

Ein Trünklein, das mich laben thet: 

Und ſo ich thu ein Mäßlein trinken, 

1140 
So wils mir zweit in Säckel ſinkn, 

Trink ich dann ein Achttheil der MNaß, 
So machts mir kaum die Zungen naß; 
Laß ich dann holen ein Maß Bier, 

Trink ich ein Maß, ſo thu ich vier, 
Und darf gar keinr Purgatz im Leib, 
Es bläht mich wie ein fchmangers 

Weib; 

So ift das Waſſer gar zu dünn, 
Zu naß, und gar kein Frewd darinn. 
Das Bier aud) anders nichts richt 

an, 1150 
Das Frawn und Mägd zufchaffen han, 

Mit vollen Zapfen wanns heim 

fomnın 

Und die PBurgag han eingenonumn, 
Daß diefelb fäht zu wirken an, 
Daß undn und obn uber gahn, 

Und man ihnen muß waſchen auf 
Bett, Hembter und das heinnlich Hauß, 
Die da beihmiert ein ſolch Unflat. 

Den Apotedern iſts auch Schad, 

Deß klagen ſie auch hewr als fert; 
[160 

werth 

Hat oft ſo viel nicht außgericht, 

Als jetzt durch ein Maß Bier geſchicht. 

Das Bier macht auch das Korn thewr, 
Darzu das Holz, das ungehewr 

Wird zu dem Bierbrewen verbrendt, 

Das mir auch jetzt geht umb die End 
Und mir im Hauß jetzt iſt noth, 

Ich brauch ſchier ſo viel Holz als 
Brobdt. ” 

Es fei doch Gott vom Himmel 
gllagt, [170 

BO Daß er ung mit der Thewrung plagt. 
Heintz Getſch tritt ein und ſpricht: Ach Gott, wie oft ich gſehen hab, 

; Daß man Maß umb vier Pfennig 
gab, 

- Sa auch ed oft nicht gerne galt, 

Und bin dannod nicht jo gar alt. 

Ih glaub es fei ein rechte Straff, 
Die Gott uber und Menſchen ſchaff. 

Wir haben oft leider getrunfn, 
Daß wir unter die Bank feingefunfn, 
Undoftleinerdenanderntent, [180 

Wuſt auch felbft nicht wie er wurd 
genent. 

Ein jeder thet da wie er mocht, 
Sat man ihm fon nicht gnug 

gekocht, 
Sprach er, ich wil trinken deſto baß, 
Damit nam er ein hohes Glaß, 

Das muſt allweg herumber gahn, 

Sonſt wolt er gar kein Ruh nicht han. 

Und ſo die Zech denn hat ein End, 
So giengen ſie heim an der Wend. 

Je einer da deß andern lacht: [190 

Wie hab ich ihn ſo voll gemacht, 
Sprach er, und ſpottet darzu ſein. 

Jetzt aber, lieber Gott, ich mein, 

Wir laſſen ihn beleiben wol. 

Man ſauft ſich nimmer ſo voll, 

Weil der Wein alſo thewr iſt worden, 

Aud nimmer ift an allen Orden, 

Wie vor was, in eins jeden Hauß, 
Und ift dem Schimpf der Boden auß. 

— — — — — — — — — — — — — — — 



C. Mud. 

Ja, lieber Mann, ihr fehlet meit.. 

Die Herren und die Edelleut [200 

Saufen noch, als weren fie wild, 

Wann Schon ein Map ein Gulden gilt. 

Wert ihr bei mir, bei mander Zech 

Echt ihr wie mans einander bredht 

Mit gangem und mit halben auß; 

Su legt jo fompt ein große Krauß, 

Muß auf der Reih herumber gahn, 

Bis das Under thut oben ftahn. 

At feiner hie ders magen darf? [210 

Wie fürcht ihr emers Gelds ſo Icharf, 

Und vier Batzen umb ein Maß Wein 

Geben, wie möcht ihr alſo karg jein? 

L. Schlegel. 

Sagſt recht davon, ja wer ſie hett! 

Hett ich das Gelt, ichs wagen thet. 

Ich hab erſt jetzund dran gedacht, 

Wie er mich umb viel Gelt hat bracht. 

Mir dünkt auch wol, daß ich nicht der 

Geweſen bin, und auch daher 

So ſchlecht nicht dörfte einher gahn, 

|220 

Mit Pracht war id) oft fornen dran. 

Tann da ich hatte Silber und Gold, 

So bett man mich auch darumb hold, 

Als wann ich wer geweſt ein Fürſt. 

Dept aber bab ichs alls verbürft, 

Bei Kirchweihen und bei Hochzeiten 

Und auch bei den frommen Kriegs— 
leuten 

Bin ich geweſt Dans friiher Knecht, 

Eins jeden Schuch war mir redt. 

Tas bradt mich oft ins Narren 

Hauß, 230 
Und ſo man mich ließ wieder rauß, 

Daucht ich mich ſein mit Zanken keck, 

Walzt mich auch oft umb in den 

Dreck. 

Das macht der Wein, der Reben Saft, 

Der hat ſo viel Tugend und Kraft, 

Man ſchütt ihn oft unter den Tiſch, 
Macht auch manchen trawrigen friich. 

Ich ſah auch oft daß ſichs zutrug, 
Daß man einander doplet ſchlug. 

Ich hoff, er werd mir noch zu Theil, 
[240 

Wann er wird wiedrumb wohlteil. 
Seltzam wil ich mit ihm umbgohn, 
Ein gutes Mütblein mit ihm hon. 
An einem Trunf ein Kandel voll 

Die jauf ih rauf, und noch mehr hol. 
Und bett ich noch fo ein gftumfets 

Maul, 
Bin ih zu jaufen gar nidt faul. 

Und mil mein Wis auch an ihm icerin 
Und ihn zum Fenfter hinauß werfn, 
Da wird er fauber niden figen. II) 

Und wol zu taufent Stüden fprigen. 

C. Mud. 

Wann ihr ihn Habt, To halt ihn fait, 
Laſt ihn euch fein ein werther Bafı. 

Ich wil mid jetzund weiter ſchlagn, 

Ich mag nit hören ewer Hagn. 

Wer mid wil bon, muß mid drumb 

zahln 
Nach allen meinem Wolgefaln. 
Wil jetzt hin zu den Bürgers Gſind, 
Ta ich ein beffer Bjoldung find, 

Dann bei ſolchen kargen Bawren, |?) 
Die fih dag Geld fo laſſen thamrn. 

Bei Herren und bei Edelleuten 
hut man mit Fingern auf mid 

deuten, 

Daß id mad) aljo gut Gefdirr, 

Zeucht man mich allenthalb herfür, 
Trumb mag id) bei euch bleiben nidt. 

Kong Mud geht ab. 

9. Getſch. 

3Jeuch immer bin, hab dir den Aitt. 

2. Schlegel. 

Ja immer fort dem Teufel au, 

Damit wir vor dir haben Ruh, 
Mit deinen Schalknärriſchen Zottn, 

iu 
Thuft noch unfer darzu fpottn, 

Und wolteft gerne mit uns faufn, 

Tas Maul wiihen und darnach lauin. 
O Tieber Gſell, ich bin nicht Kopf, 
Darzu nicht fo ein kindifch Tropf, 



Daß ich ein andern geben fol, 
Das ich für mich Brauch felber wol. 
Ich hab wol gejehn, ich war maufig, 

So glaub ich fchier, ich fei jegtlaufig. 
Je mehr ich krieg, je weniger ich 

hab, [280 
Und bin au uberall Schabab, 
Sonderlih wann ih hab Fein Gelt, 
Das mir al Tag und fonft nichts 

fehlt, 
Welches jetzt aller Welt geprift, 
Und die gemeine Klag jest ift. 

9. Getſch. 

Ad ift dann das nicht zu erbarmn, 
Es geht doch nur uber und Armn. 
Die Reichen allmeg beſſer habn, 
Wir Armen darneben hertrabn. 
Aber ich ſag, und das ift war, [2% 
Jetzund wird erft werden gemwar, 

ſchier, 
Iſt niemand ſchuldig dran dann wir. 
Wir haben erzürnt unſern Gott, 
Der uns das Leben geben hat 
Und alle Nahrung hie auf Erden, 
Wann wirs mit Dankſag nießen 

werden. 

[300 

Borauß den Wein fo gar ohn Schuß, 
So gar gefoffen zu Unnup. 
Beim Wein habn wir Gottöleftrung 

triebn, 
Wer beſſer unterwegen bliebn. 
Man fang, und ſprang, den Wein 

in eim, 
Zu letzt führt man ihn ſchlafent heim, 
Dann ſpielt man umb den Wein 

herzu, 

Bei und mar weder Raſt noch Ruh 
Es war der Brauch bei jeder: - 

mann, [310 

Ein jeder wolt ein Willlomm dan, 

Da ein Map Wein auch darein gieng, 
Damit einer fein Gäft empfieng, 
Und fo er dann den Willlomm nam, 

Zu feinem Gaft er fröhlich kam 
Mit einem Lied, das er ihm fang, 
Und dann zu legt mit einem Dank 
Empfieng er ihn und ftellt ihn für 
Den Willkomm, und beſchloß bie 

Thür, 

Damit er nicht davon entluff [320 
Und den Willkomm heraußer fuff. 
Sonft thet man? aud, wann man 

bat Gäft, 
Welcher baß mocht, der thet das Beft. 

Die Handwerks Gefellen warend 
gwon 

All Woch ein guten Montag hon, 

Der weret biß an Donnerſtag, 

Daß ich recht von den Sachen ſag. 

Am Sontag fieng mans wieder an, 
Was wir vor Zeiten haben gethon, 
Drumb müflen wir jetzt Armut hon, 
Und gſchicht uns gleich recht, ſag ich 

Die Gſellen thetens nicht allein, 

Den Metzen zu Lieb ein Tanz han. 
Summa Summarum, ed ward ger 

mein, [330 

Es thetens auch die alten Narren, 
Die Iuffen umb gleich wie die Farren. 

. Man uff fo fehr in allen Landen, 
: Daß mander drüber warb zu 

Schanden, 
Und fo man einen thet trunlen 

So dan wirs braucht zum Uberfluß, maden, 

Thet man fein als eins Narren 
Als wann man fie mit Fleiß außguß, lachen. 

Ihr wiſſet aber ſelber baß, 
Wie es die Zeit ein Weſen was. 
Was wers, wann ih viel davon 

vedt, [340 
‚ Und dannod nichts zu trinken bett! 
. Gott wöll nicht rechen alte Schuld 
: Und mit und Armen han Gedult! 
Gedenket dran, ihr liebe Herrn, 

‚ Und laſt euch das groß Saufen 
wehrn. 

Es ift groß Sünd und Ubermuth, 

Groß Unrath darauf folgen thut, 
Als leider oft gefchehen ift, 
Das fag ih auch zu diefer Frift. 
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v. Schlegel. 

Ich glaub, ihr wöllet beichten hie, |350 
Tas hab ich je aeiehen nie, 

Daß man hab gebeicht im Wirtshauß. 

Wolt ihr machen ein Kirchen dDrauß, 

Kinander klagen ewer Roth, 

Als od ihr habt fein Gelt noch Brodt? 
Yait Hagen mich einen Kriegsman, 

Thu weder Welt noch Herren han, 

Hab auch Fein Herberg oder Hauß. 

Und wei den Winter nicht wo auf, 

VBiß daß der Frühling wiederkäm, 360 

Und mich ein andrer Herr annem, 

Und wieder ziehen thu in Krieg, 

Ich verlier gleich oder hab Sieg, 

Da mir dann gar nicht wird verbürgt, 

Ob ich ſtirb oder werd erwürgt. 

H. Getich. 

Es muß doch (Hort geklaget ſein, 
Wie dürſt mich heut nach guten Wein, 
Ja der mir etwan war To ſtark, 

Wie meinjtu, lieber Ule Karg! 

Ach hett ich nur ein Gläßlein voll, 370 

Es thet mir in meinm Herzen wol! 

Den ich etwan hab laſſen ſtahn, 
Und mich darvon verſtolen han — 

Ich bin oft geflohen wo man trank, 

Und iſt darzu auch nicht ſehr lang - 

Jetzt trunk ichs gern, wann ich es hett. 

Ad, daß es wolfeil werden thet, 
Daß ih mein Schnabel gnug Funt 

nen, 
Ich wolt mich alles Yeids ergetzn. 

U. Karg. 

Mid) triegen dann die Sinne mei, 

Heltiftwolfeiler dann der Wein, [381 

Doch gibt esniemand nichts aufchaffn, 

Und iſt den Yeuten wie den Affn, 

Mas fie von einem andern jehn, 

Tas mus von ihnen auch geidehn, 

Und wann fies jehen von den Reichn, 

So wöllen fie ſich ihn vergleichn, 

Und faufens weg ohn alles thawrn. 

Ks thuns auch Ichier Die ärmſten 

Bawrn, 

Und thun gar wenig nehmen mar, |3W) 

Tas gar lang ift ein ganzes Jahr, 
Tarinn man oft fan gehn aum Bein, 
ann es von Bichäft wegen muß fein. 

Wo man funt bei eim Baxten bitabn, 
Mus man jetzund vier Groſchen han, 

Noch find man immer Gelts gnug. 
Tas Saufen wär nicht meines Jun 
Ich wolt dan thun was mancher thut, 

Welcher mit Fleiß verthut ſein Gut. 

Die ſollen ſelber werden innen, An 

Was ſie daran werden gewinnen. 

Entlehnen, borgen iſt ihr Sinn, 
Damit ſie könten ſaufen Wein, 

Als wann er noch ſehr wolfeil wer, 

Kein Feirtag ſeind ſie ſelten leer. 

Wird auch nicht gut thun mit der Zeit, 

Biß dab fie werden Bettelleut, 
Und bald man wird an ihnen jehen. 
Veit Kolb, was thuftu darzu jehen? 

V. Kolb. 

Ja lieber le, du redft recht. [410 

Wann Du wift, was uns darzu breit: 

Die ganze Woche trinkt ih Waſſer, 

Am Eontag gib ich einen Praſſer. 

Wann unfer adht fein bei den Wein, 
Wil ihr feiner der Hinderft fein: 

Under den Krauſen nem ich Die Wahl, 

Tamit ein ander für mich zahl, 
Und eil auch fehr: thu einem winkn, 

Und thu die Krauſen gar auf trinin: 
Ich förcht als mir entlauf der Wein, 

[4% 

Drumb jauf ich ihn mit Haufen nein, 
Und ſo uns dann der Kopf wird warın, 

So ſein wir nacher nicht mehr arın, 
Und trinken dann mitgroßem Gwalt. 
(Sott geb, wer es am legten zahlt: 

Tas madt uns dann jo leiden arın, 
Der Weinifttheiwr, dat Gott erbarm. 

v. Schlegel. 

Dat euch der Teufel zſammen tragn, 
Daß ihr nichts anders tönt dann 

tlagn? 



Sch meint, ich wöll hie haben Gunft, 
[430 

Und bei euch zechen thun umbfonft, 

Und eud jagen von Kriegsfachn, 

Damit ih euch möcht frölih man; 
So klagt der ein, er hab fein Gelt, 
Sam wer er der ärmft in der Welt, 

Der ander der wil font nicht dran, 
Und ift alfo ein larger Mann, 

Der dritt der ift bald meines Fug, 
Und fi auch geren zu ihn fchlug, 
Daß ein andrer fürihn bezahlt: [440 
So hat es aber die Geftalt, 

Ihr Feiner gibt mas gern umbfonft, 
Welches jetzund ift der Welt Kunft. 

So mil ih doch nicht Hungers ſterbn, 
Es müſſen ja all Bawrn verberbn, 
Und die Wirth mit mirwerdenmisßig, 
Und weren fie nod) eins fo fpitig ! 

Ehe daß idy folte gar verderbn, 
Sch Hoff ich wil noch was’ erwerbn, 
Wann mir zu kurz nicht wird das 

Drunm, 1450 
Daß ich in dem Krieg nicht Tom umb, 
Und mir zu legt wird ein fol Buß, 
Daß ich ein Graben füllen muß. 

Darumb fo mwil ich frölich fein, 
Allweil ih Fan, bett ih nur Wein 
Und einen guten Geſellen darzu. 

DB. Kolb. 

Fürwar ich einen geben thu. 
Ule, es ift fürmar ein Schand, 

Daß wir jegunder allefant 
Sollen al auß diefem Wirthshauß 

[460 . 

“ Sein Zeh fo wol als wir thun gebn, Ungetrunten geben hienauß. 

Wolauf, ein Seidlin für ein Mann! 

U. Karg. 

Ich es wol nicht abfchlagen Tan, 
Wann e3 darbei bleiben thet. 

9. Getid. 

Bann ich fo viel Gelt als ihr Hett, 
So wolt ich mid) nicht wehren lang, 
Der Sad bald maden ein Anfang. 

V. Kolb. 

Was thut ihr euch befinnen vil? 

2. Schlegel. 

Ich weiß nit, mas drauß werben wil ̟ 
Fürwar es ift ewr gut zu lachn, [470 

Wolt ihr die Zeh vor dem Wirth 
machn, 

Aufhörn, ehe ihr habt angehebt, 

Ei, das wer warlich ubel gelebt! 

Sigt nider und laft bringen Wein, 
Und laſt uns friſch und frölich fein! 

Herr Wirth, hie habt ihr gute Gäſt, 
Drumb tragt auch auf das allerbeſt. 

Ich ſich, ihr braucht ein Zuſprechr, 
Sonſt gebt ihr fürwar kein Zechr. 
Ihr müſt verzagen nicht ſo bald, [480 

Wer weiß, wer die Zech bezahlt! 
Drumb wolt ihr zechen. fo zecht recht. 

9. Getſch. 

Fürwar, du bift ein dapfer Knecht, 
Aber ein Ding baftu gethan, 

Tas hetſt mol unterwegen glohn. 

2. Schlegel. 

Was tft dann? Zeig mir es an. 

9. Getſch. 

Daß du Haft weggeſchickt den Spiel: 

"mann, 

| Der hat uns jet mit feinen Boffn 
All gemadt unverdrofin. 

2. Schlegel. 

Wann er mit ung wil frölich Iebn, 
[490 

So mag er wol zu uns herein, 
Und mit uns frifch und frölich fein. 

9. Getſch. 

Ich wil ihn holen auf mein Ehr, 
Botz dort fompt er felbft daher. 

2. Schlegel. 
But Gſell, jo dus wilt halten mit, 
Solftu von uns verjchmedt fein nit. 
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C. Muck. 

Ihr lieben Herrn Buon pro fure, 

Und zechet Alegramet in pace, 

Gott chr das Glock von Ehrenbilder. 
509 

2. Schlegel. 

Mas ftehftu lang, fig zu uns nider, 

Es gilt ein jeden feinen Rappen. 

C. Mud. 

So mil ihnad dem Gläßlein Dappen, 

Und wil dem Herren eins thun 

bringen: 

x. Schlegel. 

Es ift mir wol mit diefen Tingn, 

Lieber Veit, es gilt dir das laß. 

V. Kolb. 

Ich halts, und wers ein ganzes Maß, 
Gilt Heinz, es wird dir Doch gar felten. 

9 Getid. 

Ki, ei, das muß dir Gott vergelten. 

Nie lang hab ich mein Maul drauf 
geſpitzt. —1510 

V. Kolb. 

Der Wein iſt gut, mich ziemlich hitzt. 

H. Getſch. 

Ich wil jetzt thon nach Frewden ringn, 

Ule Karg, ich wil dir eins bringn. 

U. Karg. 

Wie kanſtu nur ſo frölich ſein. 

Ficht dich nicht an die Armuth dein. 

H. Getſch. 

Was ſol ich an die Armuth denkn, 

Und mich dieſelb laſſen krenkn? 

Mein Gott, der mich erſchaffen bat, 

Wird mich ernehrn früh und ſpat, 
Auf den hoff ich inallen Tinan. |920 

x. Schlegel. 

Welcher Fan cin hübſch Yiedlein finan, 
Damit wir fürzen thun die Weil? 
Zu Dauß haben wir nod nidt Eil. 

Der fan wol fingen, fah es an. 
Laß fehen, werd am beften fan. 

C. Mud. 

Ihr Herrn, umb Berzeihung ich bitt, 

Ih kan fürwar ein feines Lied, 
Beit und Hein die Fönnen? auf, 
Drumb fie mir billich fingen nad. 

8. Kolb. 

Wolan, ih lan es nicht abſchlagn. 530 

H. Getſch. 

So wil i48 euch auch nicht verſagn. 

Jeht fingen fie diß nachfolgende Lied. 

Im Thon: Wo ſoll ich mi hinlehren. 

Wie ſol ich mich ernehren, 
Ach armes Brüderlein? 

Hab nicht viel zu verzehren, 
Zu thewr iſt mir der Wein. 

Ich bin es ungewon, daß ich 

nicht Wein ſol hon 

Den Abend als den Morgen, 
Es will den Ritten hon. 

Wie geren wolt ich ſingen, 
So hat mein Stimm kein Ton, 

—X 
Ich kan nicht ſo viel gewinnen. 

Daß ich Wein trinken kan, 

Ich Fan nicht frölich fein, zu thewr 

ift mir der Mein, 

Muß ih dan Waſſer faufen, 
Der Jarritt ſchlag darein. 

Kein Kurzweil ift beim Waſſer, 

Tas red ich offenbar, 
Bezeigs mit allen Prafiern, 

Die zechn durchs ganze Jahr. 

Der Wein ift mir zu thewr, ver: 

jauf id Haug und Schemr, 550 

So ift allein mein Schade, 

Es gibt mir niemand kein Etewr. 

Ale Karg ſpricht weiter. 

Ihr Herrn, laft die Zech machn, 
Ich muß verrichten noch viel Sachn, 



Kein Ding hat man gefangen an, 
Man machet ud) ein End daran, 
Drumb madt die Zech, das ift mein 

Bitt. 

2. Schlegel. 

Zieber Batter, warumb das nit, 

©eit ihr fo gütig und zahlt auß, 

So gangen wir allefampt leer : 
auf. [560 

Spielman, wie gefellt euch dieſe Lehr? 

C. Mud. 

Es dunkt mich auch nicht ſein unmehr, 
Wann der Alt wolt fo gütig fein. 

U Karg. 

Ihr lieben Herrn, das lan gar 

nicht fein. 

Das jenig, fo thu haben ich, 
Das brauch ich warlich felbft für mich, 
Drumb ſo zahl ein jeder ſein Zech. 

L. Schlegel. 

Lieber Vatter, ſeit nicht ſo gäch, 
Es iſt doch alles nur unſer Scherz. 

C. Muck. 

O Vatter, habt ein gutes Herz, |570 
Wir han noch, Gott Lob, fo viel wol, 
Daß man den Wirth bezahlen fol 
Aber wan ich wer fo reich, 

Als ihr, und euch an Gütern gleich, 
So zahlt ih dann die Zeh allein, 
Darbei man dann gedädte mein. 

Wer weiß no, was aljo geihicht? 
Am Holzhaden Fein Keil nicht bricht, 
So ſchlag ich auch Fein Flegel nicht ab, 
Ein beſſer Handwerk glernet hab, [580 
Das ift, weil ih durch Saitenfpiel 

Kann machen Frewd und Kurzweil 
viel, 

Bin ih uberall lieb und werth, 
Und hab auch was mein Herz begehrt, 

Sonderlich jetzt zur Faßnacht Zeit, 
Das viel guts Muths und Kurzweil 

geit, 

Mit Schlitten fahren auf der Gaſſen, 

Mit tanzn, ſpielen, ſchlemmen, prafin, 

Mit Mummerei und panketiern, 

. Und den Jungfrawen zu hofiern, [690 
Da verdien ich uberall Gelt, 
Drumb mir mein Handwerk wol 

gefelt. 
Darumb euch lieben Herren alln, 
Zu fondrer Fremd und Wolgefalln, 

Daß ihr meiner im beiten denkn, 
Wil ich euch diefe Zeh thun ſchenkn, 

: Uud den Wirth für euch zahlen auß, 

- Habt fo für gut, und gebt zu Hauß. 

Die drei Bawren gehn hinweg. 

Lenk Schlegel fpridt. 

Günftiger Herr ich fag euch Dank 

. Für die bezahlte Speiß und Trant, 

[600 
Es iſt der Ehren gar zu viel, 
Umb euch ich8 wieder bſchulden mil. 

Iſt auch darbei mein freundlich Bitt, 
Ihr wöllt uber mid zürnen nicht, 

Und mir in argen nit bewahrn, 

Daß ich euch vor hab angefahren, 
Und fo unflätig ab bejchieden. 

6 Mud. 

Mein lieber Kriegsman, fei zufrieden, 
Bon deßwegen ih gar nicht zürn, 

Ich hab nicht fo ein jähes Hirn, [610 
Ich fieh ihr feit ein dapfer Mann, 

Der wol etwas verſucht wird han, 
- Und no wol was verſuchen thut, 

Bitt euch habt alfo mit vergut. 

Aber diefe drei farge Bawrn, 
Verfilzte und fo arge Laurn, 
Bei den ift fein Berftand noch Witz, 

Ich zahlt ihn forthin fein Rübſchnitz. 

Bei ihnen ift fein Ehr noch Dant, 
Schad ifts, daß fie leben fo lang! [620 

Herr Soldat, ihr folt mich verftehn, 
Ich ſol jetzt auf den Weinmarkt gehn, 
Da warten mein etlich Gefellen, 
Die wir heint Schlitten fahren wöllen, 

Wann ihr Luft habt, fo kommet mit. 
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L. Schlegel. 

Ja wol gern, warumb das nicht? 

Ich hab ohn das nicht viel zu thon, 

Ein gutes Müthlein mit euch bon. 

Sie geben beide ab. 

Being Getſch tritt ein und 

beichleußt. 

Ihr Lieben Herren, Fraw und Mann, 

Echt den uppigen Wandel an, [630 

Darinn die Welt jetunder ſchwebt, 

Darzu in allem Wolluft lebt, 

in allen Zünden ungehemr. 

Ja, wenn der Wein wer noch jo thewr, 

So findt man Leut, die ihn da ſaufen, 

Und ſoltens Hauß und Hoff verkaufn 

Und Weib und Kind liegen in Stro. 

Bei dem bleibts auch nit alſo, 

Sondern jchweren und fluchen noch, 

Yäftern Gott im Himmel hoch. 640 

Tab newlich ift der Wein erirorn, 

Rompt alles her auf Gottes Zorn, 

Daß wir fo Ichändlih ihm miß— 

brauch, 

So gröblich wider Bott thun ſtrauchn, 

Ohn andre Sünd, Die jonjt mit 
laufn, 

Als da iſt Wucher und Fürkaufn, 

Beide an Koren und an Wein, 

An Rinder, Echaafen, Heiß und 

Schwein, 

An Milch, Käß, Eier und an Schmals, 

An Holz, an Kerzen undan Salz, 650 

An Arbeiſ;, Linſen, Birk und Reiß, 

Darzu an aller Küchenſpeiß. 

Tas alles geht nur ubern Armn, 

Terielben wolf fi Gott erbarıın:; 

Den Reichen den ift allzeit wol, 
Haben Kiſten und Kaften voll. 
Hoffart die nimbt auch uberhand 
Jegunder gar in allen Land, 
Beim Armen mehr als bei den 

Reichen: 
Es thut mander herummer ſchlei⸗ 

chen, Ku 
Als ob er beit ein ganze Stadt, 
So hat er faum ein Gelt ins Bab. 

Das wil mich ſchier oft narret machn, 
Tas einer fo viel wil auf ihm machn, 
Wie ih gejehen hab von Bieln. 
Weiter jo ift das Gottloß fpieln, 
Daß ift worden alfo gemein, 
Als wenn es eben müßte fein. 

Nach Gottes Wort fragt man nıdt 

mer, 
Die Predigt und die Kirchen Yehr 

[61 
Iſt bei den Menſchen nur ein Epott, 
Ad wie kann nur zuſehen Gott! 
Tarund jhidt er uns Thewrung her, 
Krieg, Sterben und andre Etraffen 

mebr, 
Damit er uns dann munter madıt, 
Auf daß wir auf ihn haben adıt, 
Und ihn erkennen für ein Gott, 
Daß er uns helf auß aller Noth, 
So fern wir ihn darumb vertramn, 
Und nicht auf der Welt Wolluit 

bamn, —X 
Sondern auf ihn als einen Herrn, 
Der alle Wolthat kan beſchern, 
Und aller (Snaden iſt ein Leiſter: 

Wünſcht uns Anthonius Bam: 
meifter. 
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wieberfehrt. 560 gangen gehen. 562 unmebhr mbd. unmaere, unlieb, unangenehm. 

568 gach mhd. gaehe (jäh) ungeftüm. 586 geit nibt. 606 vor vorher. 607 ab⸗ 

beſchieden abgewiefen. #11 ich fieh ich fehe. 614 vergut haben vorlieb neh: 

men. 616 2auer heimtüdifcher Menſch. 639 ſchweren fchmören. 646 fürfaufen 

Borlauf. 647 Koren Korn. 651 Arbeif Erben. 663 narret aus narredt 

rerfürzt. 664 aus ihm aus fid). 
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Des Hisstichen Tro⸗i. 
e-. 

2 
„21 

ur K 

D« ih dann jhon rote Haar, rote Haar, 
NLeid ih drum noch fein Gefahr. 
“ERote Haar die Leut nicht ſchänden, 

Sit dag mich die Leute kennen: 
Hab id) dann ſchon rote Haar, rote Haar 
Leid ih drum nod fein Gefahr. 

21 

ns 

Hab ih ſchon ein jcheles Aug, fcheles Aug, 
Krieg ih doch ein ſchöne Frau. 

Mander hat zwei ſchöne Augen, 
Muß doch durch die Brille fchaugen: 
Wann ich Thon ein wenig jchiel, wenig fchiel, 
So brauch' ich doch feine Brill. 

Hab ich ſchon ein ſtumpfe Nas, ſtumpfe Nas, 
Bin ih doch ein ſchlauer Has, 

Kann doch Schön die Teller leden, 
Bleibt mir feiner am Näschen fteden: 

Hab ih ſchon ein ſtumpfe Nas, jtumpfe Naz, 

Bin id doch ein ſchlauer Has. 

Hab ih ſchon ein lahme Hand, lahme Hand, 

ft es mir wol feine Schand. 

Wander hat zwei aute Hände, 

Macht der Arbeit bald ein Ende: 

Hab id Ihon ein lahme Hand, lahme Hand, 

Iſt es mir wol feine Schand. 

Hab ih Schon ein frummen Fuß, frummen Fuß, 

Weib ic) daß ich hüpfen muß. 

Mancher hat fein arade Glieder, 

Hinkt und hüpft doch hin nnd wieder. 

Hab ich Thon ein frummen Fuß, Frummen Fuß, 

Weiß ich daß ich hüpfen muß. 



Hab ich ein zerrißnes Kleid, zerrißnes Kleid, 
Iſt e8 mir wol herzlich leid. 

Mancher thut mit Silber prahlen, 
Kann den Schneider nicht bezahlen: 
Hab ich ein zerrißnes Kleid, zerrißnes Kleid, 
Iſt es mir von Herzen leid. 

Hab ich oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 

Lauf ih drum nit aus der Welt. 
Mancher kanns mit Sechtern meflen, 

Traut fih doch nicht fatt zu eflen: 
Hab ich oft fein Kreuzer Geld, Kreuzer Geld, 
Lauf ih drum nit aus der Welt. . 

Leb ih Schon incognito, incognito, 

Scher ih mid auch nicht darum. 

Gut gelebt und felig gitorben 
Iſt dem Teufel die Rechnung verborben: 

Leb ich ſchon incognito, incognito, 
Scher ih mid) auch nichts darum. 

Tach dem Driginal im Nachlaß Adhims von Arnim. Wunderhorn 11396 1.9.; U 418 n. A 

mit Auslaffung der 4., 6. und 7. Str. — Simrod gibt das Lied unter Wr. 347 nad 

eigner Aufzeichnung in Poppelsdorf. Bei ihm folgt nad) der 3. Str. noch: 

Hab ich denn fein Zahn im Maul, 
‚sm Efjen bin ih doch nicht faul, 

Hab ih nur ein gut Salätdhen 

Und dazu ein Schweinebrätden. 

Hab ich denn Fein Zahn im Maul, 

Im Efien bin ih dod nicht faul. 
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Bir neun Schwaben. 

In des Jans Vogls Lilgenweis. 

u nenn —  Srgr 

Die tamen alle fant 

In einen arınen Walt, 

Darin ſy funden palt 

In einer Dorenheden 
Ein Hafen ligen in dem Gras, 

Und der entjchlaffen was 

Mit offen Augen hart 

Sam glefren und erftart 

Sein Oren thet er ftreden. 

Sy hielten Nat, 
Sy wolten fpat 

Ein füene That 
All neun beweifen jdiere 

An difem graufamen und wilden Thiere. 

All neun hettens ein langen Spies, 

Den namen fy gewis, 

Neun Schwaben giengen über Lant, 
2 
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Stunden all zittret ſchon 
Nach einander daran 

Den Haſen woltens ſchrecken. 

Der hinderſt ſprach und ſach gar ſtrang: 

Ragenor, anher gang! 
Der forderſt ſprach darzu: 

Mein Gſell, und wereſt du 

Der forderſt an dem Spieſe, 
Du ſprechſt nit: Ragenor, gang ron. 

Der Has erwacht darvon, 
Fur auf, loff ein gen Wald. 

Der ſchwebiſch Bundt floh baldt 

Und den Spies fallen lieſſe, 

Kamen in Wee 
Zu einem See, 

In grünem Klee 

Ein Froſch verborgen ſaſſe, 

Der mit der quaterten! Stim ſchreien waſe: 

Mat wat wat wat wat mat wat wat.? 
Ein Schwab von dem Geltat 
Eilent zu dem See lief, 

Sprang in das Wafler tief 
Zu Grundt ins Waffer ftieffe. 

Sein Schaibhut? auf dem Waller ſchwam, 
Hin von des Sees Dam. 

Alls die acht ſahen in, 

Maintens, es wüet dahin 
Ir Lantzman vor in allen. 

Der Froſch ſchrey wider: wat wat wat, 

Die Schwaben ſprachen: Gat, 

Loft Loft unjer Lantzman, 

Der fchreit uns alle an, 
Wir follen nit lang fallen; 

1 Zu mittel lat. quaquadra; quater, Ente, quatern, quaden. Wadernagel Voces &.40.70. 

2 Bgl. Wadernagel Voces ©. 17. 18. 
3 Strohhut. Schaib, Schaub - Bund Stroh. 



Sunder vil ee 
Springen in See, 
Weil er wol ge, 
Und ſich gemaget haben. 
Allſo ertrendt ein Frofch diefe neun Schwaben, 

Die vor im Waldt der ſchlaffendt Has 
Schreden und jagen mas. 

Darumb fein fie noch heundt 

Hafen und Fröſchen feindt. 
Das las ih ietzundt fallen. 

Cod. germ. Berol. fol. 23. Nr. 67. Taraus in Birlingers Wiemannia II 6. 255. 
Str. 1,2 alle fant, allelamt 1,7 und der der, meldier (und wie Mierb in 

älterer Zeit vor Helativen. 1,9 fam gleidtwie. 2,1 ja fa 3,1 Rrang Me. zu 
Rrenge, bier {. v. a. unfreundlih. 2,1 anber gang geh’ deran. 2,6 rom tan, 
beran. 2,# loff lief. 2,15 freien wafe er war ſchreien d.}. er fäirie. 3,3 Mile 
A: in ihm. 3,4 wäete watete (von dem Rarfbiegenben: ich wate, id vneh. 2,6 
ihren fehrie. 3,7 Gat geht. 3,8 Loft höre. 3,10 Tallen fhlwagen. 3,11 Bilee 
viel eher. 3,13 weil fo lange alB: ga gehe. 

-ım — 



2 

. Neun Schwaben giengen über Land 
Zu einer Dornenheden, 

Allda der Jockel Stille ftand, 

Thät Abenteuer fchmeden. 

Es fchlief ein Has ganz ftarr im Gras, 
Die Ohren thät er reden, 

Die Augen auf, ala hart wie Glas, 
Es mar ein rechter Schreden. 

Hätt jeder ein Gewehr, gewiß 
Er wollts fürn andern ftreden, 

So hattens alle neun nur ein Spieß, 
Mer darf den Has mit mweden? 

Drum bieltens einen Kriegesrath 
AU neun ganz einig fchiere, 

Sie wollten thun ein fühne That, 
An dem graufamen Thiere. 

AU neun an ihrem Schwabenſpieß 
Stehn männlid hintr einander: 

Du Sodel bift der vorderſt gmiß! 
Sprad einer zu dem ander. 

„Du Ragenohr, geh du voran!“ 

Der vorderſt thät auch Sprechen: 

„sh muß dahinten vorne ftan, 

Ich ſchieb, du mußt nur ftechen.” 

Der vorberft ſprach: „Wärft du vorn dran, 
Du ſprächſt nit, mein Gefelle; 

Du Ragenohr, geh du voran, 
Hier tft eine harte Stelle!” 

Der Has erwacht ob ihrem Streit, 

Gieng in ven Wald hin fchmeifen; 

Der ſchwäbiſch Bund thät als ein Beut 
Des Hafen Panner greifen. 
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Sie wollten auch dem Feind zur Flucht 
Ein goldne Brücken ſchlagen, 

Und han da lang ein Fluß geſucht, 
Und kunnten kein erfragen. 

Da ſtand ihn aud ein See im Weg, 
Der bradt ihn aroße Sorgen, 

Meil in dem Gras, nit weit vom Steg 
Cin Froſch ſaß unverborgen. 

Der immerdar gefchrien hat 

Mit der quaterten Stimme, 
Wadwad wadwad wadwad wadwad, 

Da giengs dem Ragenohr ſchlimme. 

Glaubt, daß der Spiritus ihm rief 
Mad mad! er könnt durchwaden, 
Da thät er in dem Waſſer tief 
Erfaufen ohn zu baden. 

Sein Ehaubhut auf dem Mafler ſchwamm, 
Da lobten ihn die andern: 

„Seht bis an Hut, der qut Landsmann, 

Durchs Waſſer thut er wandern!“ 

Der Froſch fchrie wieder Wadwad wad, 
Der Jodel fprad: „Uns allen 

Der Landsmann ruft auf feinen Pfad, 

Wir jollen nit lang Fallen. 

Wir follen wahrlich jegt vielmeh 
Alsbald ohn Kriegesrathe 

Mol alle fpringen in den See, 

Weil wir no jehn den Pfade.“ 

So riht ein Froſch neun Schwaben hin, 

Die fchier beſiegt ein Hafen, 

Drum haflen Schwaben immerhin 

Die Fröfh und auch die Hafen. 

Wunderhorn 11 445 1. A.; II 481 n. 9. Anſprechende, vollstämlidhe Bearbeitung 
obigen Meifterfängerliedes durch einen der Herausgeber des Runderhorns. 



Bas neng Yernsalen. 
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*7. 
2] 

er bat Luft mit mir zu ziehen . 
ANach der Stadt Jerufalem? 
>: Denn darinnen fann man fehen, 

Ras der weile Salomon 
Hat gebauet Schlöfler, Kirchen! 

Alles iſt von Stein und Hola, 
Alles überıoaen worden 

Kir dem Zilber und roten Gold. 

Ter Glanz it nicht auszuiprechen 
Ton ver Stadt Jeruialem 

Tavid vieler auf Der Harie, 

Benjamin to:2!: Hlörrramer, 

Staat tanʒe: zur Rebæfta, 

Salab zz ver use! ihon, 

3u der grikser Areın uns Home 
Ar sem Zhlsz erutıiem. 

Ar en 2449 2: rar nurı jajen 

Kıfse, Saucsun 22) Ir, 

Un m ker ır Su ua Teer 

Eu me Tonca az ne SZeæ 

Au mir IT um Zistuder, 

Nur en tanrter Kurt, 

Zumme. Pertie 2rußer 

Raucht 113 "Önusrs ar ru? 

Fur nut =D rt am beit, 

Bee nr ner rt md m Kür, 

Ta Wer nm Yennt a Anton, 

Ime jeır et 10cm 

Fr :@at ıne me immun 

N = au 1er ur. 

Yaufer. Zsmur 107 nan Wale 

u sn 'nenen Siniamalsit. 



O Jeruſalem du fchöne, 

D mie herrlich glänzeit Du! 
Ci wärſt du nur in der Näbe, 
O jo käm ich längſt hinzu. 
Ah wenn ih ein Nöglein wäre, 

Daß ich heut noch fliegen könnt, 
In die Höh wollt ih mid ſchwingen, 

Fliegen nah Jeruſalem! 

Mündlih. Wunderborn II 405 1. A ıunpoländig): II 426 n. I (nach Hoffmann). de 
maan v. F. u. Nichter aus Sclefien S. s12 f. Ert, Reue Sammlung 1,36. 5: 1 
einer Str. zwiichen + und 5, die indes ebemfowenig verfländlih iM wie die entiyeeden 
aus Schlefien, melde Hoöñmann v. F. in der Anmerlung €. 313 gibt. ine bei ü 
noch binyugefügte Schlußſtrofe 

So lang ſich mein Herz beweget, 

Und ein armes Tröpflein Blut 

In den blauen dern reaet, 

Bleib ich dir mein Engel aut. 

Irene Yiebe, edle Yiebe 

Haſſet allen Wantelmut: 

Non den Kerten zu erlöjen 

Fuhre mid in Nanaan! 

gebör?! a2 nee viebeeliede. — Wirnler Ir. 1726. 

Schnützelpntz- Hänsel. 

> 
a acht es in Schnützelputz Häuſel, 
> Da inaen und tanzen Die Mäuſel 

Und bellen die Schnecken im Häuſel. 

an Schnußelpus Hauſel Da acht es jehr toll. 
Da Saufen Ab Tiſch und Banke voll, 

Pantofeln unser dem Bette. 

So acht es in Schnügelvug Häuiel, 
Da ſingen und tanzen die Mauſel 

Und bellen Die Schneden im Haui'el. 

Es ſaßen zwei Tchien im Stordenneſt. 
Die hatten einander aar lieblich getroit 
Und wollten die Eier ausbruten. 



Sp geht ed in Schnütelpug Häufel, 

Da fingen und tanzen die Mäufel 
Und bellen die Schneden im Häufel. 

Es z0gen zwei Störche wol auf die Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar wol bedacht, 

Mit ihren großmädtigen Spießen. 

So geht es in Schnügelpug Häufel, 
Da fingen und tanzen die Mäufel 

Und bellen die Schneden im Häufel. 

Ich wüſte der Dinge noch mehr zu Jagen, 

Die fih in Schnügelpug Häufel zutragen, 
Gar lächerlich über die Maßen. 

Zuerſt in: „Kranffurter gelehrte Anzeigen vom Jahr 1776 Nr. XV ©. 120“ mitgeteilt vom 
Hofr. Deinet. — Büuſching und v. d. Hagen ©. 5%. Taraus Wunderhorn II 406 1. A.; 
IT 428 n. 9; Mittler 1317; Simrod 365. 2) rad —ãäã a 

ae Aut, Fr 7 FE EZ: 

a, 

omm, wir mollen wandern, 

Sprad Petrus. 

Bon einer Stadt zur andern, 
Juchheiſaſa andern, 

Sprach Bilatus. 

Jetzt kommen wir vor ein Wirtshaus, 
Sprach Petrus. 

Frau Wirtin, ſchenkt ung Wein heraus, 

Juchheiſaſa Wein heraus, 

Sprach Pilatus. 

Momit willft du ihn bezahlen? 

Sprach Petrus. 

Ich hab noch einen Thaler, 
Suchheifafa Thaler, 

Sprach Bilatus. 

”r 
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Wo haft du denn den Thaler befommen? 
Sprach Petrus. 

Ich hab ihn einem Bauern genommen, 

Juchheiſaſa genommen. 

Sprach Pilatus. 

est haft du feinen Segen, 

Sprach Petrus. 

Daran ift nichts gelegen, 

Suchheifafa gelegen, 
Sprad Pilatus. 

Jetzt kommſt du nicht in Himmel ein, 
Sprad Petrus. 

So reit ih auf meim Schimmel nein, 
Juchheiſaſa Schimmel nein, 

Sprach Pilatus. 

So fällft du runter und bridft das Bein, 
Sprad Petrus. 

So rutfh ih auf dem Hintern nein, 

Juchheiſaſa Hintern nein, 

Sprach Pilatus. 

Wunderborn III Anhang 83 1. A.: III 441 n. A. Erf, Liederhort Nr. 195. IR Trial 

wird aber aud beim Spiel gefungen. Zwei ſtinder, die fi) kreuzweis die Händereid 
geben fingend vorwärts; bei den Worten „Iprach Betrus“ drehn fie ſich durch ei 
Zug der Hände fchnell herum und gehn wieder zurüd. 

vun m 

Nätzellied, 

1. i Jungfer, ih will ihr mas auf zu raten geben, 

Kun wenn fie es erratet, jo heirat ich fie. 
TERas für eine Jungfer iſt ohne Zopf? 

Und was für ein Turm tft ohne Knopf? 

„enns mir der Herr nicht für ungut will halten, 

So will ih ihm bald jagen den rechten wahren Grund: 
Die Jungfer in der Wieg ift ohne Zopf; 

Der babylonifsh Turm ift ohne Knopf.“ 



Ei Jungfer, ih will ıc. 

Was für eine Straße ift ohne Staub? 
Und welder grüne Baum ift ohne Laub? 

„Wenns mir der Herr ıc. 

Die Straße auf der Donau-ift ohne Staub; 

Der grüne Tannenbaum iſt ohne Laub.” 

Was für ein König iſt ohne Thron? 
Und was für ein Knecht hat feinen Lohn? 

„Der König in der Karte ift ohne Thron; 
Der Knecht an dem Stiefel hat feinen Lohn.“ 

Was für ein König ift ohne Land 
Und was für ein Wafler ift ohne Sand? 

„Der König auf dem Schilde ift ohne Land; 

Das Wafler in den Augen ift ohne Sand.” 

Mas für eine Schere hat feine Schneid? 
Und mas für eine Jungfer geht ohne Klein? 

„Die ſchwarze Lichtpugfcher hat feine Schneid; 

Die Jungfer in dem Meere die hat fein Kleid.” 

Welches Ihöne Haus hat weder Holz noch Stein? 

Und welder grüne Strauß hat feine Blümelein? 

„Das Kleine Schnedenhaus hat weder Holz noch Stein; 
Der Strauß an dem Wirtshaus hat feine Blümelein.” 

Was für ein Herz thut feinen Schlag? 

Und was für ein Tag hat feine Naht? 

„Das Herz an der Schnallen thut feinen Schlag; 

Der allerjüngfte Tag hat feine Nacht.” 

Ei Jungfer, ih fann ihr nichts auf zu raten geben, 

Und iſt es ihr wie mir, fo heiraten mir. 

„Ich bin ja feine Schnalle, mein Herz thut manden Schlag, 

Und eine fhöne Naht hat auch der Hochzeitstag.” 

Wunderhorn II 407 1. 9.; II 429 n. U. Daraus Mittler 1806: Simrod 367. Andere 

Faffung bei Erf, Liederhort 153 (Mittler 1307) und 153”; legteres ohne Schluß, der 
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obege wird von Erf &.:41 wel mit Hecht für unedyt erklärt. Leber bie älteften dentihen 
Näriel eb Excurs zum Traugemunbötieb bei Btüfenheff-Scherer Bentukler 2. Kl 
Es M WB und E. Biginger, Teutidie Tiiter. 5. UnlL ©. 91 FE. 
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Eee Schatz, wol nimmerdar 
ru ich von dir ſcheiden, 
- "Rannit du mir aus deinem Haar 

Spinnen Klare Seiden. 

Lite Dinge. 

„Soll ih dir aus meinem Haar 
Spinenn flare Seiden, 

Sollſt du mir von Lindenlaub 

Ein neu Hemdlan ſchneiden.“ 

Zoll ih dir von Lindenlaub 

Ein neu Hemdlein jchneiden, 

Muit Du mir vom Strebjelein 

Fin Baar Scheren leihen. 

„Zol ih dir vom Nrebjelein 

Ein Paar Scheren leihen, 

Muit Du tauiend Krebjelein 

Durch den Nedar treiben.“ 

Zoll ich tauſend Nrebjelein 

Durch den Nedar treiben, 

Muit du mir die Schrittlein zählen, 

Die Die Krebslein tchreiten. 

„Soll id dir die Scrittlein zählen, 

Die Die Krebslein Ichreiten, 

Muit du mir die Brüde ſchlagen 

Non einem Heinen Reiſe.“ 

Zoll ich dir die Brücke ſchlagen 

Non einem Heinen Reife, 

Mujt du mir den Siebenſtern 

Am hellen Mittaa weiſen. 



„Soll ih dir den Siebenitern 

Am hellen Mittag weisen, 
Muft du auf den Münfterturm 

Mit mir zu Pferd auch reiten.“ 

Soll ih auf den Münfterturm 

Mit dir zu Pferd aud reiten, 
Muft du mir die Sporen maden 

Wol von dem glatten Eife. 

„Sol ih dir die Sporen maden 

Wol von dem glatten Eife, 

Muft du fie an die Füße fehlagen 
Am heißen Sonnenjcdeine.” 

Soll ih fie an die Füße legen 
Am heißen Sonnenjceine, 

Muft du mir eine Peitfche drehen 
Bon Wafler und von Weine. 

„Sol id dir eine Peitſche drehen 

Bon Wafler und von Weine, 

Muſt du mir den Riefenftein 

Zu Harem Staube reiben.” 

Soll ih dir den Niefenftein 

Zu klarem Staube reiben, 

Muft du mir den Apfel rot 

Mol um die Welt rum treiben. 

„Sol ih dir den Apfel rot 

Wol um die Welt rum treiben, 
Muft du ziehen übers Meer 

Und doch auch bei mir bleiben.“ 

Soll ih ziehen übers Meer 
Und doch auch bei dir bleiben, 

Muft du deine Mutter geben 
Als Jungfrau mir zum Weibe. 
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„Soll ich meine Mutter geben 
Als Jungfrau dir zum Weibe, 
Lieber will ich dir ein Kindlein geben 
Und keine Jungfrau bleiben.“ 

Aunperbern II 410 1. A.: II 431n. A. Daraus Mittler 1330. — Die ältefte Fafſung des 
viedes ſ. bei Uhland Ar. 14 (Mittler 1337); andere Meinert S. 80 (Mittler 1379), 

Hermann v. F. und NRihter 95 (Mittler 1332). Ert, Lirderhort 152. Schmeller, die 
Mundarten Baverns S. 556 (Mittler 1331); Hand Tetleffs Relation, XVI. Jekh. 
(U land + B., Mittler 132%). Aurkerdeutiche Barallein |. Uhlands Schriften IV 2. 131. 
Erinnerung an die altd. Lügenmärchen. 

I Sud DEE ee 2 

Fir die Jũngelcher yon unzert mt. 2 
* 

in Ziklein / ein Ziklein/ das bat gekauft das Vätterlein 
{ y: un zwey Schilling Pfennig. Ein Biklein. 

Da fam das Käglein/ und aß das Ziflen/ das hat gefauft 

mein Wätterlein / um zwey Schilling Pfennig / ein Ziklein: 
ein Ziklein. 

Da fam das Hündelein ’ und biß das Kätzlein / das da hat ae: 
geſſen Das Ziklein? das da hat gelauft mein PWätterlein, 
um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein. 

Da fam das Stedelein ’ und ſchlug das Hündelein / das da hat 
gebiffen das Kätzlein/ das da hat gegeſſen das Zillein 
das da hat gekauft mein Nätterlein/ um zwey Schilling 
Pfennig. Ein Ziklemn. 

Da kam das Feuerlein/ und verbrennt das Steckelein / das du 
hat geichlagen das Hündelein/ das da hat gebiffen das 
Kätzlein / das da hat gegeffen das Ziklein / das da hat ge: 

fauft mein Vätterlein/ um zwey Schilling Pfennig. Ein 

Ziklein. 

kam das Waſſerlein / und verlöſcht das Feuerlein / das da 
hat verbrennt das Stecklein / das da hat geſchlagen das 
Hündlein / das da hat gebiſſen das Kätzlein / das da hat 
gegeſſen das Ziklein das da hat gefauft das Wätterlein/ 
um zwey Schilling Pfennig. in Ziklenn. 

De — 



Da fam der Ockſen / und trand das Wafferlein/ das da hat 
verlöſcht Das Feuerlein / das da hat verbrennt das Stede- 
lein/ das da hat geſchlagen das Hündelein/ das da hat 

gebiffen das Käslein/ das da hat gegejlen das Ziklein / 

das da hat gekauft mein Bätterlein/ um zwey Schilling 
Pfennig. Ein Ziklein / ein Ziklein. 

Da kam der Schöchet (Mebger) / und ſchecht ven Ockſen / der 

da hat getrunden das Waſſerlein / das da hat verlöfcht 
das Feuerlein / das da hat verbrennt das Stedelein / das 
da hat gefchlagen das Hündelein / das da hat gebiffen das 
Kätzlein / das da hat gegefjen das Ziklein / das da hat ge- 
fauft das Vätterlein um zwey Schilling Pfennig. Ein 
Ziklein / ein Ziklein. 

Da kam der Mälach Hammöves (Engel des Todes) / und ſchecht 

den Schöchet ! daß er hat gefchecht den Ockſen / daß er hat 
getrunden das Wafjerlein / das da hat verlöfcht das Feuer- 

lein/ das da hat verbrennt das Stedelein/ das da hat 
geihlagen das Hündelein / das da hat gebiſſen das Kätzlein / 

das da hat gegeflen das Ziklein / das da hat gekauft das 
Bätterlein / um zwey Schilling Pfennig. Ein Ziklein/ ein 
Ziklein. 

Da kam unſer lieber HErr GOtt / und ſchecht den Mälach 
Hammöves / der da Hat geſchecht den Schöchet; der da 

bat geſchecht ven Ockſen / daß er hat getrunden das Waſſer— 
lein / das da hat verlöfcht das Feuerlein / das da hat ver: 

brennt das Stedelein/ das da hat gejchlagen das Hünde- 

lein; das da hat gebiffen das Kätzlein; das da hat gegeſſen 
das Zillein; das da hat gelauft das Pätterlein; um zwey 
Schilling Pfennig. Ein Ziklein, ein Ziklein. 

Johann Shriftof Wagenjeils Belehrung der Jüdiſch⸗Teutſchen Ned» und Schreibart, durch 

NN 

welche alle, fo des wahren teutichen Leſens kundig für fich felbften innerhalb wenig 
Stunden zu fothaner Wifjenichaft gelangen können u. |. m. Königsberg 1699. 4°. ©. 109. 
Erklärung ©. 98. 99 ff. Der qaldäiſche Driginaltert für die Spielarten diefer Reime 
findet fi in dem E ammelmwerte jüdifcher Oftergelänge und Vorträge Sepher Haggadah, 
nach Buxdorf Bibl. Rabinica 1609 zu Benedig eridhienen. Ueber das Ofterlied fchrieb 

Brobſt von der Hardt feine lat. Abhaudlung De Haedo, Helmftett 1723 und ihm gebührt 
bis heute die Ehre, die Raͤtſel diefes märchenhaften Spruches erfannt zu haben. Gr 
fieht darin die Schickſale des jüdifchen Volkes, das die Reihe feiner Unterbrüder hinturdh 

toften muß bis e3 der Herr erlöfet und die Bibelworte, auf die es hiefür fein Gleich⸗ 
nisipiel ftägt, finden fich Jerem. 30, 16, 17: Es follen alle, die dich freien, gefreßen 
werden; alle tie did) verwüften, verwüftet werden; alle beine Feinde in's Gefängnis 
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geführt werben, alle die dich berauben, will ich wieder berauben.“ Der jübildge Con 
' vertite B. N. Lebrecht bat de IIaedo v. b. Hardta im GChriftlihen Reformarpr überfept, 

Leipzig 1731. vol.17, p. 28 und darnach teilte Bodenſchag. kirchl Serfah. der Juden 2, 
ep. 2, 8 dad Lied in bebräifcher, chaldäiſcher und deutſcher Sprache mit. Wirich, jũdüche 

Geſchichten in der Schweiz, Baſel 1768 S. 136 hat die meifte Litteratur ſchon ganı 
richtig angegeben, teilt besgleihen das Lieb vom Zidlein mit. WBergl. das ange - 
zeichnete Alemannifche Kinderlied von Rochholz E. 154 ff. Sieh noch Idunag und Her: 

mode 1822. Auch in L. A. v. Arnims Halle und Sterulalem. Stubentenipiele, Füge: 
abenteuer. &eidelberg 1811 S. 95. Gine in ganz DVeutichlend befaunte 

des Zickleins iſt die Reimerei: „Der Bauer ihidt den Nadel nauß” u. f.w. Tie Ea- .r 
rianten von Köhler in Pfeiffers Germania 1860 ©. 463 ff. Ich füge bier die aleman- +: 

nifche urfräftige hinzu, die bei Gifelein, deutiche Srammatif S. 357 ftebt. 

Meiſter ſchickt den Jokeli 'nauß, ſoll die Birli jchütteln. — 

„sofeli will nit Birli ſchütteln, Birli wollen nit fallen. — 

Schickt der Meiſter 's Hundli 'nauß, foll den Jokeli beißen. 

— Hundli will nit Sofelt beißen, Jokeli will nit Birli 

Ihütteln, Birli wollen nit fallen. — Schidt der Meüter 's 
Prügeli 'nauß, joll das Hundli fhlagen. — Prügeli will 

nit Hundli Schlagen, Hundli will nit Jokeli beißen, Joteli 

will nit Birli ſchütteln, Birli wollen nit fallen ꝛc. Ze 

jendet der Meilter noch das Feuerli, um das Prügeli zu 

brennen; das Wäſſerli, um das Feuerli zu Löfchen; das 

Kühli, um das Wäſſerli zu faufen; den Mezger, um das 

Kühlt zu fchlahten; den Amtmann, um ven Mezaer zu 
itrafen, und endlid den Teufel, damit er den Amtmann 

hole. Der Teufel will jeinen Auftrag vollziehen, und dann 
folgt die aanze Recapitulation: Teufel will nu Amtmann 

holen: Amtmann will mu Mezger jtrafen; Mezger will nu 

Kühli Ihladhten: Kühli will nu Wäſſerli faufen; Wäſſerli 

will nu Feuerli löfhen: Feuerli will nu Prügeli brennen: 

Prügeli will nu Hundli fchlagen; Hundli will nu Soteli 

beißen; Jokeli will nu Birli fchütteln, und die Birli fallen. 

Vergl. auch Birlinger, Nimm mid mit 2. Aufl. S. 43 ff. Tas Zidlein S. 47 fi. 

Schweizerisches Wiegenliet. 

7.3 fam ein Herr zum Schlößli 
( "uf einem Schönen Rößli 

* KDa luegt die Frau zum Fenſter us 

Und fait: der Mann iſch nit by Hus. 

£, 
1* 



's isch niemann d'heim als d’ Kinder 

And 's Maidli uf per Winde. 
Der Herr uf feinem Rößli 

Sait zu der Frau im Schlößlt: 

Sinds gute Kind, finds böfe Kind? 
Ah liebe Frau, fagt mir's g'ſchwind! 
Die Frau, die fait: 's find böſe Kind 
Sie folg’n der Muetter gar nit g'ſchwind. 

Da fait der Herr: fo reit ih heim, 

Dergliden Kinder brauch ich Teim’! 
Und reit uf finem Rößli 
Weit, weit enweg vom Schlößli. 

Sammlung von Schweizer » Kühreihen und Vollsliedern 3. vermehrte und verb. Ausgabe. 
Bern, Burgdorfer 1818 ©. 96. — Nicolai’3 feiner Almanach I 145; barans Wunder: 
born III 374 n. 9. 

Sir. 1,3: Iuegt, ſchaut. Sir. 3,2: Winde, Dachboden, Haqus Aſtrich wo häufig 
Winden oder Häfpel zum Emporziehen angebracht find. 

Manskand, 

in Maushund kam gegangen 

Bon einem Dache had, 
-SDer Kürfchner wollt ihn fangen. 

Der Kürfchner will mich töten, 

Zog ihm bald hinten nad). 
hät ihn beim Schwanz ergreifen, 
Die Katz fieng an zu pfeifen: 

Pfuch, pfuch, pfuh, pfuch, miau! 

Da ſagt er zu der Katzen: Au! 
Kein Pfeifen noch kein Schreien 

Mag mich diesmal erfreuen; 
Allein dein Balg mir molgefallt, 

Den wird .e8 dich jetzt Toten, 
Denn er tft ziemlich alt. 

In ihren großen Nöthen 
Sprad die Kat: Mau! 



Er nahm mir einmal ein Kind, 
| Darzu ein langes Meſſer, damit ers ſchindt. 

| 
‘ 

Und wenn der Kürfchner will tanzen, 

| Co nimmt er die Katze beim Schwanze. 
Mujicalifcher Zeiwertreiber. Nürnberg 1609. Nr. I und XXU. Daraus Wunberhorn III 

981.9; IH sn. A. Hoffmann v. F. Geſellſchaftel. Ar. 373. 

TINTE N * 

ZLwei ehwaben finden eine Küsten. 

| Jockel: 

{Tue Baitel, maß ih funden han 

Mc: hat an Igelsbelzle an 
SCH hraunes ledris Koller drunter 

Wolla afuotret, gud, luog! Wunder! 

Wie glatt leit ihm an Hof’ und Hemd 

Au, au! mir dünkt, 's ſchmeckt unverfchämt. 
Dody luog! indem ih ſchäl da Kearn 

So ſchmeckt es ſüeß, das iß ih gearn! 

Baitel: 

| 

| 

1 

| 

| 
| 
| 

| 
| 

| Mein Jockel, diefeo heißt a Käften 
| Mir Schwaben wißets noh am beiten. 
| Drum nennen mir Dies Jgele fein, 

| Nenns afhält ift aus dem Belzle fein 
A Nüple im a Lederlent. 

Sodel: 

Ci das war mir ein Schneiberlein —* Wi. 7, Ce 
Der’s nähen fonnte aljo fein. 

Wunderhorn n. X. II 484; a. 9. II 447 ff. Bei Uhland Schriften VII620 nicht aber VI 
cır ff. findet fih etwas, was dem Schwanke näher kommt. Trogden ift er we 

verbreitet geweſen, wenigſtens in Barianten. Nach einerMitteilung Erts in Birlingen 
| Alemania 11 254 finden 2 Schwaben einen Roßkaͤfer und halten ihn für eine Echiche „| 

ho i a Roßicheißerie vor a Schlaa gfreßa.“ Kecuell von allerhand Collcctanels un 
Biftorien. Tas XV. Hundert 1720. 8%. 0. ©. 5. 7. Hannover Stabtbibliothef. Ur 
ſtändliche Notiz in der Jenaer Literaturzeitung 1810 Sp. 303 (v. d. Hagen): „T 
Kaftanie” und das vorige Lied erinnert an Fiſchart in der Geſchichttlitterung BI. 252' 



® 
„Seh, der Ihönen langen Walnuß (nämlich der am Baum hangende Moͤnch), da ef 
tein Schwab fein Kern brauß,“ und in Aller Practic Großmutter C iiij: „Es ſoll, wie 
ich meiyn, inn diefer zeit den Bauten erlaubt fein, Depffei und Biren ongeichelet zu 
eften. O Sordale, bei daran auf fein Ban.“ 

Käften, Raftanie neben Käftezen, pl. 

— LINIEN 

Bas Hier vom Buchsbann und vom Felbinger. 
an 

un wölt ir (ihr) hören newe Mär 

Bom Buhabaum und vom Felbinger? 
> Si zugen mitainander über Feld, 
Und friegten mit ainander. 

Der Buchsbaum ſprach: Bin ih fo fün, 
Sch bleib den Summer und Winter grün, 
Das thuftu laider, Felbinger, nicht, 
Du verleurft dein beite Zweige. 
Felbinger, mie gefellt dir das? 

Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 
Aus mir maht man die langen Bein, 
Wol umb das Korn und umb den Wein, 
Davon wir und erneren. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 

Der Buchsbaum ſprach: Bin ich jo fein, 

Auß mir macht man die Kränzelein, 
Mich tregt mande ſchöne Junkfraw, 

Mit Freuden zu dem Danze. 
Felbinger, wie gefellt dir das? 

Der Felbinger ſprach: Bin ich fo fein, 

Auß mir macht man die Mülterlein, 
Mich tregt mande ſchöne Junkfraw, 
Den Metzgern zu dem Banke. 
Buchsbaum, wie gefellt dir das? 

— 44 - 



Te 
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Ter Buchsbaum iprach: Vin ich To fein, 
Aut mir macht mar vie Löifelein, 

Mir Zilber und mi rotem Gold beſchlagen, 
Tbur mid für Die Geite tragen. 
Felbinger, wie aetellz pır das? 

Der Felbinger irrah: Bin id io fein, 
Auß mir mar man die Feßelein, 
An mib thut man die beiten Bein, 

Reintall und Walmafıre. 
Buchsbaum, wie aetellt dir das? 

Der Buchsbaum iprad: Bin ich fo fein, 

Auf mir madt man die Becherlein, 

Auf mir trinkt mande ſchöne Jumffram, 

| Mit ihrem roten Wunde. 

‚selbinaer, wie aefellt dir das? 

Der Felbinger ſprach: Bin ih To fein, 

Aus mir macht man die Settelein, 

Auf mir reit mander auter Gejell 
Mol dur den grünen Wald. 

Buchsbaum, wie gefellt dir das? 

Ter Buchsbaum ſprach: Bin ich fo fein, 

| Auß mir madt man die Pieifelein, 
| Mich preifet mander guter Geſell, 
| Im Feld mol in den Kriegen. 

| Felbinger, wie gefellt dir das? 

Der Felbinger ſprach: Bin ich fo drat, 
Ich ſtee dort mitten in der Matt, 

Und halt ob ainem Prünlein kalt, 
Darauß zmei Herzenlieb drinfen. 

Buchsbaum, wie gefellt dir das? 

Der Buchsbaum ſprach: Bift du fo gerecht, 

So bijt du mein Herr und id) bin dein Knecht, 
Ä Der Sad aib ich dir aller recht, 
Ä Das Spil haft du gewunnen. 

Doc bleib ih grün Winter und Summer. 



Bragur VII ©. 194 nach einem fl. BI. durch Chriſtoff Gaſtel. Frankfurter Liederbuch 
Nr. 231. Fl. Blatt bei Joh. Schröter 1612. — Wunderhorn II 34 1. A.; II 85 n. U: 
Ubland Wr. 9. 

Vorterflärungen Str. 1,1 newe Mär neue Märe (Ergählung). Yel- 
binger die hodhftämmige Weide (ahd. velawa, mhd. velwe Weide, Davon der felber, 
ipäter Felbinger). 2,1 verleurft vetlierfl. 3,2 Bein Zäune. 3,3 Koren Korn. 
8,4 erneren ernähren. 5,3 Mülterlein: mid. multet, urfypr. der Brefräbel, dann 
jedes länglicyrunde, ausgehölte Gefäß. 5,4 Mhd. und noch jebt mundartlich auch „der 

Bant“ 11,1 drat ſchnell, eilig. 11,1 Matt Matte. 11,3 Brünlein Brünnlein, 

Bon Was und von Un, 

1 

un hört, ir Herren all gemein, 

Wol von dem Wafler und dein Nein, 

Ein iegklichs wil das Befte fein, 
Keins will das ander leiden, 

Wöllen ſich beide ſcheiden. 

Der Wein der ſprach: Ich für (führ) die Kron, 

Die Leut ich frölich machen kan, 
Es ſey geleich Fraw oder Man, 

So kan ichs frölich machen, 

Das (daß) ſie vor Frewden lachen. 

Das Waſſer ſprach zum Wein: Verſchon, 
Du machſt ein ungeſchickten Man, 

Damit man nichts außrichten kan, 
Nur palgen und auch pauſen, 

Verwüſt all Ding im Hauſe. 

Der Wein ſprach: Wo ich eim won bey, 
So beſteet er zwen oder drey, 

Und treibt auch Kurzweil mancherley, 
Gleichmeßig einem Affen, 
Es ſey Lay oder Pfaffen. 

Das Waſſer ſprach: Wein, rhüm dich nicht, 
Auf den Abent wilt du vil außricht, 
Des Morgens iſt es halber nichts, 
Du wilt auch Weisheit treiben, 
Thuſt ein Narrenkappen anziehen. 





AU Menſchen thun dich meiden, 

Man mag did in Schuhen nit leiden.*) 

Das Wafler fprad: Hör, merk mid, Wein, 
Auß mir pat man die Kindlein klein, 

Die Fiſch thund ftätigg in mir feyn, 

Und treib die Mül mit Saufe, 

Waſch alle Ding im Haufe. 

Der Wein der ſprach: Man ift mir hold, 
Man geuft mi in Silber und rotes Gold, 
Und zalet mi mit reichem Sold 
Und trinfen mich mit Fremden, 
Und thun fih von dir fcheiden. 

Das Waſſer ſprach wol zu dem Wein: 
Es mag niemands geraten mein, 

Und ich muß teglich bey in (ihnen) feyn, 

Zu baden und zu kochen, 
Durchauß die ganzen Wochen. 

Der Wein der fprad: Hör, was ich fag, 
So eins arbeit den ganzen Tag, 
So nim ih im fein Müh und Klag, 
Und mad es frölich fingen, 
Thut danzen und auch fpringen. 

Das Wafler ſprach: Man teglich ſchawt, 
Wie ih erquid Flachs, Nüben und Kraut, 
Und alles das nur wirt gebamt, 

Begert ala meiner Hilfe, 
Du thuft ſelbs zu mir gilfen. 

Der Wein der ſprach: Man pflegt mein baß, 

Man faft mich in ein ftarfes Faß, 
Hör Waſſer, wie gefelt dir das? 

Man left dich ſtetigs rinnen, 
Dein ift man zu viel finden. 

°) Heute noch volfüblicher Ausdruck: Der kann ’SWafler nicht mal in den Schuhen leiden. 
NRederei. 
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Das Wafler Iprah: Ich bin fo wert, 
Das (daß) mein die ganze Welt begert, 
Die Vögel im Luft, die Wurzel der Erd, 

Debaleihen zu den Mauren braudt 

Mich Burger und auch Barren. 

Der Mein ſprach: Wafler, hab dein Rhu, 
Und laß mich mit dir fumen zu, 

Du haft den Preiß fpat und aud fru 
Vor Yürften und vor Herren, 
Ich mag dein nit entperen. 

Das Waſſer Hat ven Preiß allzeit, 

Wann es den gröften Nutze .geit; 
Es hat mich warlich nie erfremt, 

Darumb lob ih den Weine, 
Kum her, ih laß dich eine. 

|Der Wein der ſchmeckt mir alfo wol, 
Macht mid Summer ‚und Winter vol, 

(Hefelt meiner Frawen nit wol, 

Bringt ir ein heimlich leiden, 
Doch fan ih in nit meiden]. 

FIl. 81.8048. „Ein new Lied, von dem waſſer und dem mein. In des buchßbaums⸗ 

tbon“ (mit noch einem Lied zufammen). Um Ende: Gebrudt zu Nüraberg durch une: 
gund Hergotin. Tasfelbe in einem zweiten Trud zu Nürnberg durch Kunegund Ger: 

gotin (in einer Sammlung von fliegenden Blättern, die auf dem Deckel die Jahreszahl 

1639 trägt), aber mit abweichender Orthographie und Umftellung der einzelnen Gtrofen 

deren es nur 13 find (Mitteilung 2. Erts). Tie Eprade frankiſch⸗nuͤrnbergiſch. 
Wortertlärung: Str. 1,3 iegklichs (Trud yegklichs) jegliches, jedes. 2,1 

die Krone führen der erfte fein. 2,3 e8 mag frau oder Mann fein. 2,1 ichs ich 

fie 3,4 palgen balgen; pauſen (Drud pauſe), eigentlih paußen, mhb. büzeu 
blezen, bouzen, fchlagen. 3,5 ver mwäüft er (welcher) verwäftet. 4,1 wenn ich einem 

beimohne. 5,1 chüäm rühme 5,2 außricht ausrichten. 6,3 einem bange thun 

einem Eorge bereiten. 7,4 teren fih an jemenb wenden. 8,3 der Benke — ber 
Bank. 9,2 jeder (Trud heder) jeder. 9,4 Du bewirkſt dab man immer weiter geht. 
9,5 wilt du willſt. 10,5 er mtlich, mhd. armecliche, aui armfelige Weife, dak man 

Mitlerd und Erbarmen damit haben muß. 11,5 Tu nimmft ihnen Ehre und Gut. 12,3 

Tu machſt Häuſer und Scheuern faul. 13,3 themwr theuer, felten. 13,3 pat babet. 
14,2 geuft gießt. 15,3 mag vermay, kann; einer Sadhegeraten entraten, entbebren. 

15,4 baden baden. 16,3 nim ich nehme id. 17,1 als alles. 17,5 ſelbs felbf; 

nilfen mhd. geifen fchreien. 18,2 faft faßt. 18,4 Teft läßt. 18,5 man ift finden 

man findet. 19,3 Luft bochd. urfpr. Mafc. 19,5 Pawren Bauern. 20,1 Rhu 

Ruhe (hab dein Ruhe ſei rublg). 20,3 fru früh. 20,5 mag faun; entperen 

entbehren. 21,2 Wann denn; geit gibt. Str. 22 (fehlt im 2. Trud) ift aus einem 
beſonderen Trinfliede. 



2 

Nun willen wir fingen und heben an 
Das beft das wir gelernet han 

Dom Wein und audh vom Wafler, 
Der liebe Gott hat es gefchaffen. 

Das Wafler ſprach: Wein, und ich bin fein, 
Ich falle vom hohen Himmels Stein (Schein?), 
Vom Himmel bis auf die Erden, 

Der liebe Gott läft mich gewerben. 

Der Wein ſprach: Waſſer, ich bin fein, 
SH ſprieß aus einem Rebelein 
Zu füßen und zu fauren 
Den Edlen und auch den Bauren. 

Das Wafler fprah: Wein, ich bin fein, 
Ich laufe dur die Lande hinein, 
Die Lande thu ich durchlaufen, 
Niemand mag mid verkaufen. 

Der Wein fprad: Wafler, ih bin fein, 
Man füllt mich in die Fäſſer hinein, 

Wol in den Fäflern zu verhauren 

Den Reihen und auch den Bauren. 

Das Wafler ſprach: Wein, ich bin fein, 
Man trägt mid zu der Kuchen hinein, 
Man braudt mi die gantze Wochen 
Mit Wäſchen und mit Kochen. 

Der Wein ſprach: Waſſer, ih bin fein, 
Man Ihütt mich zu den Gläfern hinein, 

Wol in die Gläfer zu erklären; 
Dann ein ieder trintt mich zu geren. 

Das Waſſer ſprach: Wein, ih bin fein, 
In mir fängt man die Filchelein, 

Sn mir fängt man die Fiſche 
Und bringt3 zu den Herrn Tifchen. 



Der Wein ſprach: Wafler, ih bin fein, 
Man fegt mid auf die Benkelein, 
Man ſetzt mid auf die Banke, 
Man braudt mid zu den Kranfen. 

Das Mafler ſprach: Wein, ih bin fein, 
Ich treib umb die Müllenftein, 

Die Müllen thu ich umbfaußen, 

Der Müller trug mi nad Haufe. 

Der Wein ſprach: Wafler, ich bin fein, 

Man trägt mid zu den Kirchen hinein, 

Man braudt mid zum heilgen Sacramente; 
Hie findeft du meines Lobs fein Ende. 

Das Waſſer fprah: Wein, ich bin fein, 
Man fhütt mid zu der Brauß hinein, 

Man braudht mi zu Wunderſachen, 

Aus einem Heidn ein’'n Chriftn zu maden. 

[Das Waſſer ſprach: Wein, ih bin fein, 
Man braudt mid mit dir, o Wein 

Zu demfelben felgen Ende, 

Damit du im Sacrament verwendet.] 

Der Wein fprad: Waller, du haft Recht, 
Du bijt Herr und ih bin Knecht, 

Merftu nit zu mir fommen, 

Verbrennt hätt mid die Sonnen. 

[Der Mein ſprach: Wafler, du biit fein, 

Tu bijt Herr und ich bin Knedt, 
Wann ich das Mein verbrafie, 

Demnach trinf ih noch Mailer]. 

Aus einer Sandichr. (um 1673) mitgeteilt durch 2. Erf (nach deſſen Vermutung aus eine 

Klofter in Weitfalen ſtammend). 
Worterflärungen: Str. 2,1 gewerden werden. 5,3 verhbauren mh 

verhüren, verfaufen. 7,3 erflären Har werben; 7,4 ieberjeder: geren gern. 8, 

dbringts bringt fie (bringt man bat bie Sf.) 10,2 Mülle Mühle. 10,4 tru 
Eroch Sf.) 123,2 Wrauße, si vinam aestuat, GBährung bed Weind. 12,4 Heid 

Ebriſt Hſ. 13,3 Statt felgen hat die Hſ. nur fe 143 werſtu (wirftu Si. 
wäreft du. 14,3 verbrafier Sf. Tiefe gebraucht außerdem mehrfach durchaus unor 
ganifch ertweiterte Formen von Zubftantiven, wie Yanden (Str. 4,32 und 3), nament 

| ih um die Reime genau zu macen fo 8,3 Fiſchen, »,3 Banken, 10,4 Saufen. 



3 

MWaffer und Wein. 

Der Wein und’3 Wafler woll’n ftreiten, 
der Mein wollt's Waſſer nicht leiden! 

Das Wafler ſprach: „Und ich bin fein, 

Ich rinn durch alle Länder hinein. 

Ih rinn durch's Müller fein Haufe, 

Ich treib drei Räder, daß's ſauſe.“ 

Der Wein, der fprah: „„Und ich bin fein, 
man fchenft mid in die Kendel ein. 

Man trinkt mid für füß und für fauer, 

der Bürger ala wie der Bauer.” 

Das Waller ſprach: „Und ich bin fein, 
man tragt mich in die Kuchel hinein; 

Man braucht mich zu allerlei Saden, | ' 

zum Koden, zum Waſchen, zum Baden.“ | 

| 

| 
| 

Der Wein der fprad: „„Und ich bin fein, 
man tragt mid in die Kirchen hinein. 

Man braucht mid) zum Sacramente, 
ja fogar zum legten Ende!“ “ 

Das Waller fprah: „Und ich bin fein, Ä 

man tragt mid) in die Kirchen hinein. | 

Man braudt mid zum Kindlein taufen, 

für's Geld darf man mid) nicht kaufen.“ 

Der Wein, der fprad: „„Und ich bin fein, 

ih wachſe euch aus Feld und Stein. 

Man darf mih nicht adern, nicht bauen, | 

jährlich zwei dreimal umbauen!“ “ | 

Das Waller ſprach: „Und ich bin fein, 
ih rinne durch alle Wurzel hinein! 
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Mär’ ich zu dir nicht hinein gerunnen, 
wär'ft du in derjelben verbrunnen!” 

Der Mein, der fprad: „„Du Haft ſchon Recht, 
du bift mein Meiſter und ich dein Knecht, — 

Wir wollen aufhören zu ftreiten!“ “ 

Der Wein muß's Waſſer leiden. 

In Gumpoldstirdhen bei Wien um 1819 durch M. Schottt aufgegeichnet (Ritteilung 2. Ertan. 
Tas Lied ift ofienber aus dem vorhergehenden ober einer verwanbten Waffung ent: 

ftanden, indem durch den Verluft von einer Anzahl Berje bie wierzeifige Strofe ih x 
sweizeilige auflöfte. 

4 

Ach weiß mir ein Liedlein hübſch und fein 

Wol von dem Wafler, wol von dem Wein, 
Der Wein fanns Wafler nit leiden, 

- Sie wollen wol alleweg ftreiten. 

Da ſprach der Wein: „Bin ich fo fen, 

Man führt mich in alle die Länder hinein, 

Man führt mih vors Wirt fein Keller 

Und trinkt mih für Musfateller.” 

Ta fprah das Wafler: „Bin ih fo fein, 

Ich laufe in alle die Länder hinein, 
Ich laufe dem Müller ums Haufe 

Und treibe das Nädlein mit Braufe.” 

Da ſprach der Wein: „Bin ich jo fein, 

Man ſchenkt mich in Släfer und Becherlein 
Und trinft mid für ſüß und für fauer, 

Der Herr als gleich wie der Bauer.“ 

Da ſprach das Waſſer: „Bin ich fo fein, 

Man trägt mid in die Küche hinein, 
Man braudt mich die ganze Wochen 
Zum Waſchen, zum Baden, zum Kochen.” 



Da fprah der Wein: „Bin ich fo fen, 
Man trägt mid in die Schladt hinein 
Zu Königen und aud Fürften, 

Daß fie nicht mögen verbürften.” 

Da Iprad das Wafler: „Bin ih fo fein, 
Man braudt mid in den Badſtüblein, 
Darin man fhöne Jungfraue 

Sich badet fühl und auch laue.” 

Da fprah der Wein: „Bin ich fo fein, 

Bürgermeifter und Rat insgemein 
Den Hut vor mir abnehmen 
Im Ratskeller zu Bremen.” 

Da fprah das Wafler: „Bin ich fo fein, 

Man gießt mich in die Flamm hinein, 

Mit Sprig und Eimer man rennet, 

Daß Schloß und Haus nicht verbrennet.” 

Da ſprach der Wein: „Bin ich fo fein, 

Man ſchenkt mich den Doktoren ein; 

Wenns Lichtlein nit will leuchten, 
Gehn fie bei mir zur Beichte.“ 

Da ſprach das Wafler: „Bin ich fo fein, 
Zu Nürnberg auf dem Kunftbrünnlein 
Spring ich mit feinen Liften 
Den Meermeiblein aus den Brüften.” 

Da ſprach ver Wein: „Bin ich fo fein, 

Ich ſpring aus Marmorbrünnelein, 
Wenn fie den Kaifer frönen 
Zu Frankfurt wol’ auf dem Römer.” 

Da ſprach das Waller: „Bin ich fo fein, 
Es gehn die Schiffe groß und Elein, 
Sonn, Mond auf meiner Straßen, 

Die Erd thu ich umfaffen.” 





Sterndreherliel. 
—— 

ir reifen auf das Feld in eine Sonne, 

Des freuet fi die engliihe Schar, 
Mir wünſchen euch allen ein glüdfelig Neujahr. 

Wir wünfhen dem Herm einen goldnen Hut, 

Er trinkt feinen Wein, denn er fei gut, 

Des freuet fidh ꝛc. 

Wir wünfhen dem Herrn einen tiefen Bronnen, 
So ift ihm niemals fein Glüd zerronnen, 

Des freuet ſich ꝛc. 

Wir wünfhen dem Herrn einen goldnen Mutzen, 
Er läßt fih aud von feinem trugen, 
Des freuet fi 2c. 

Wir wünfhen dem Herrn einen golonen Tifch, 
Auf jeder Eck einen gebadnen Fiſch, 
Des freuet ſich ꝛc. 

Wir wünfhen der Frau einen goldenen Rod, 
Sie geht daher ala wie eine Dod, 
Des freuet fi ꝛc. 

Wir wünfhen dem Sohn eine ever in die Hand, 
Damit foll er fchreiben durchs ganze Land, 
Des freuet ſich ꝛc. 

Wir wünſchen der Tochter ein Rädelein, 
Damit foll fie fpinnen ein Fädelein, 
Des freuet ſich ıc. 

Wir wünjheu der Magd einen Beſen in die Hand, 
"Damit fol fie fehren die Spinnen von der Wand, 
Des freuet ſich 2c. 



Wir wünſchen dem Knecht eine Peitſch in die Hand, 
Damit fol er fahren durchs ganze Land, 
Des freuet ſich ıc. 

Wunderhorn III Anhang 30 1. A.; III 386 n. A. Bgl. Unfere Nusg. I 368 fi. Wlbend 
aus dem Wunderhorn in Scheible's Schaltiahr I 4 fi. 
Mugen (Str. 4,1) — Jade, ſchwäbiſch. 

Brei Könige ans dem Morgenland, 
2 — — 

it Gott ſo wöllend wir loben und ehrn 
Ndie heilgen drei König mit ihrem Stern. 
763 

Sie ritten daher in fchneller Eil 
In dreißig Tagen vierhundert Meil. 

Sie famen in Herobis Land, 
Herodes mas (mar) ihn unbefannt.*) 

Sie zogen für (vor) Herodis Haus, 
Herodes fah zum Fenſter raus. 

„Ihr meine liebe Herrn, mo wöllt ihr hin?” — 

„„Gen Bethlehem Steht unfer Sinn. 

Da iſt geborn ohn alles Leid 
Ein Kindlein von einer reinen Maid.” 

Herodes ſprach aus großem Traß: 

„Ei warum ift der hinder jo ſchwarz?“ 

„„O lieber Herr, er ift uns mol befannt, 
Er ift ein König im Mohrenland. 

Und mwöllend ihr uns recht erfennen, 
Wir dörfend und gar wol nennen: 

Wir feind die König vom finftern Stern, 
Und brächtend dem Kindlein Opfer gern. 

*) Felt bei Scheible Schaltjahr I 546, wie im Text des alten Wunderhorns. 



Myrrhen und Weihrauch und rotes Gold, 
Wir feind dem Kindlein ins Herz nein hold.” 

Herodes ſprach auch Webermut: 

„Bleibend hienacht bei mir und nehmend für gut! 

Ich will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch halten Zehrung frei.” 

Die heilgen drei König thäten ſich binnen: 

„„Furwahr, wir wöllend jegt von hinnen!““ 

Herodes ſprach aus trußigem Sinn: 
„Wöllt ihre nicht bleiben, fo fahrend hin!” 

Sie zogend über den Berg hinaus, 
Sie fundend den Stern ftehn ob dem Haus. 

Sie traten in das Haus hinein, - 
Sie fundend Jeſum in dem Srippelein. 

Sie gabend ihm ein reihen Sold, 
Myrrhen und Weihraud) und rotes Gold. 

Joſeph bei dem Krippelein jaß, 
Bis daß er ſchier erfroren mas. 

Joſeph nahm ein Pfännelein 
Und maht dem Kind ein Müfelein. 

Joſeph der 309 feine Höjelein aus 

Und macht dem Kindlein zwei Windelein draus. 

„Joſeph, lieber Joſeph mein, 
Huf mir wiegen mein Kindelein!” 

Es warend da zwei unvernünftige Thier, 

Sie fielend nieder auf ihre Kniee. 

Das Dechslein und das Efelein 

Die fanntend Gott den Herren rein. Amen. 



Dankjagung nad) empfangurs Gab oder Schanfung. 

Dan bat uns ehrentleihen geben, 

Der liebe Gott laß euch mit Freuden leben! 

Wir ftanden auf eim Gilgenreis, 
Gott geb euch allen das Himmelreich! 

Wir ftanden auf eim Gilgenblatt, 
Gott geb euch allen ein feligen Naht! Amen. 

lieg. BI. 8°, „Win ſchönes Lied, auff der beyligen drey König tag zu fingen“, (wahriäl. 
um die Mitte des 16. Jabrh.). Daraus Erf Lieberhort Ar. 50% Tamit flimmt ziem- 
lich genau Wunderhorn III Unbang 32 1. A.: II 387 n.X. (Str. 1,1 Sott fo woRen 

wir loben und ehrn: Str. 3 fehlt, dafür beginnt die folgende: „Sie kamen in Herodi⸗ 
Haus), doc ift die Einteilung in Strofen unterblieben, aud; find bie 3 Str. der Tanf- 
fagung nicht mitgeteilt. Andere Faflungen: Erk Liederhort 50. Mittler 425. Scherer 
168. Wirlinger, Nimm mid mit! S. 75. In Scheible's Schaltiahr 1. Wh. ©. 546 fi. 

find verfchiedene Faflungen, deren erfte Erneuerung unfres Tertes iR. Str. 32 ift der 
Anfang des Weihnachtsipieliedes vom Mönde von Salzburg, worüber Birlinger in 
Fieiffers Germania 160 ©. 375 berichtete, Wbdrud In Alto. Blättern II 371. Hoffmann 
Kirchenlied No. 246. 247. Birlinger, 3. Friſchlin bobenzoll. Hochzeit Str. 82 146 fi. 
Aus Schwaben II 10. 

Vorterflärungen: Str. 1,1 wöllend — wollen (alle 3 Perſonen des Biural 

enden in diefer Faſſung mit nd). 7,1 Trap Nederei. 7,2 der binder der hinter 

(von den Treien). 12,2 hie nacht diefe Naht, nehmend für gut nehmt vorlieb 
25,1 ehrentleihen chrlih anftändig. 26,1 Gilgen Lille. 

Frühlingsumgang, 

. ‚Da leeren die Bauern die Kajten. 

F 

Nu iſt mitten in der Fajten, 

Die Kaſten find alle fo leer, 
Befcheer uns Gott ein andres Jahr! 

Die Früchte im Felde fie Tleiden fo wohl, 

Sie kleiden dem Bäuerlein die Sceuerlein voll. 

Wo find unfere hiefigen Rnaben, 

Die uns den Sommerfranz helfen rumme tragen? 

Ste liegen wol hinter dem Wingertsberg 

Und fchaffen ihre Händelein rauh. 



Jetzt gehn wir vor des Wirten Haus, 
Da Schaut der Herr zum Fenfter raus. 

Er ſchaut wol raus und wieder 'nein, 
Er ſchenkt una was ins Beutelein 'nein. 

Wir ſchreibens mol auf ein Lilienblatt, 

Wir wünjhen dem Herrn einen guten Tag. 

Wir wünfhen dem Herrn einen goldenen Tifch, 
Auf jeder Spiten gebadene Fiſch. 

Mitten darinnen eine Kanne voll Wein, 

Damit fol er brav luftig fern. 

Wir wünjhen der Frau eine goldene Wiege, 

Damit fol fie ihr Kindelein wiegen. 

Wir wünſchen der Frau eine goldene Schnur, 
Damit bindt fie ihr Kindelein zu. 

Wir wünfhen dem Herrn einen filbernen Wagen, 
. J 

Damit foll er ins Himmelreich fahren! 

Wunderhorn IU Anhang 36 1. A.: III 392 n. U. 

Ein Lied mit gleihem Anfang, aber font verichieden (Heunt iſs Mitt-Fafita, Mer 

trogn a Taudn ind Wofle), aus Nürnberg, gleihfalld zur Yrühlingsfeier gefungen |. 
Journal von und für Deutfchland 1787 ©. 482. „Mitterfaft“ ift der Rofenfonntag oder 
„Sonntag zu Falten fo man fingt Lätare”. Birlinger aus Schwaben II 64. „Mitten 
in der Faſten“ findet alfo feine Erklärung. 

Semmerverkünligung. 

In einigen Gegenden von Holftein ziehen die Kinder, um den Sommer anzulünbdigen, 

von Haus zu Haus; eins trägt in einem Korb einen toten Fuchs voraus, fie fingen darzu: 

Hans Voß heißt er, 

Schelmſtück meiß er, 

Die er nicht weiß, die will er lehren, 

Haus und Hof will er verzehren; 



Brod auf die Trage, 
Sped auf den Magen, 
Eier ins Neſt, 
Mer mir was gibt, der ift der Beit! 

Als ich hier vor diefem war, 

War bier nichts als Laub und Gras, 

Da war auch hier fein reiher Mann, 

Der uns den Beutel füllen kann, 

Mit einem Schilling, drei, vier oder mehr, 

Wenns auch ein halber Thaler wär. 

Droben in der Hausfirft 

Hängen die langen Mettwürft, 
Gebt uns von den langen, 

Laßt die furzen hangen, 

Zind fie etwas kleine 

Gebt uns zwei für eine: 

Zind fie ein wenig zerbroden, 

So ind ſie leichter kochen, 

Sind ſie etwas Fett, 

Je beſſer es uns ſchmeckt. 

Wunderborn 111 Andang 9 1.9: III 358 n. A. 

Uavelt Hant. 

Zu Faſtnacht gebn die Ainder um Rbeın mit cinem Krb, in dem ein gebundener Habn 
liegt. fie Ichuufeln mit ıbm und fingen: 

Havele, hbavele Sahne, 

Faſtennacht acht an, 
Droben in dem Hinkelhaus 
Hangt ein Korb mit Eier raus: 

Droben in der Firſte 
Dingen Die Brarmmürite, 

Gebt uns Die lanaen, 
Vaßt die furzen hanaen, 



Ni ra rum, 

Der Winter muß herum; 
Was wollt ihr ung denn geben, 
Ein glüdfeligs Leben, 
Glück ſchlag ins Haus, 
Komm nimmermehr heraus. 

WBunderhorn III Anhang 21 1.2; III 377 n. A. — Aus Frankfurt (Anfang: Hamele hawel 
Lane) f. bei Firmenich II ©. 66. 

Ba Streit zwischen Sommer und Winter, 

In der Balz und umliegenden Gegenden gehn am Sonntag Laetare, weldhen man den 

Sommertag nennt, die Kinder auf den Gaſſen herum mit hölzernen Stäben, an welden 
eine mit Bändern geihmüdte Bregel hängt, und fingen den Sommer an, worüber ſich 
jerermann freut. Auch gehen oft zwei erwachſene junge Buriche verkleidet herum, von 

welchen einer den Sommer, der andere den Winter vorftellt, diefe fämpfen mit einander 

und der Winter verliert. Im Kraichgau tragen die Mägdlein bei diefem Feſt einen mit 

AYmmergrän ummundenen Reif auf einem Steden, an dem Reife bangen fleine Spiegel, 

Goldflitter und Bregeln. Die Knaben aber tragen viele folche Tleinere Kränze an ihren 
Steden und geben immer einen als Gegengabe in jedem Haufe ab, wo fie für ihren Geſang 

Gelb, Eier, Schmalz oder Mehl erhalten. DieſEeranz wird in der Mittenftube über dem 
Tiſch an einem Yaden aufgehängt und bleibt bis zum nächiten Jahre bangen. Durch die 
DOfenwärme, die in die Höhe zieht, bewegt fi} der Kranz zumeilen, dann fagen die Finder: 

das bedeute mas Buntes; wenn aber eine Here in die Stube kommt, fagen die alten Weiber, 
ſtehe der Kranz fill. Das Sommerlied heißt fo: 

Tra, ri, ro 

Der Sommer der tft do! 

Wir wollen naus in Garten 

Und wolln des Sommers warten, 

Io, j0, jo, 

Der Sommer der ift do! 

Tra, ri, von. ſ. mw. 

Wir wollen hinter die Heden 
Wir wollen den Sommer weden, 

Jo, jo, jo u. ſ. w. 

Tea, ri, vo u. ſ. w. 

Der Sommer, der Sommer! 

Der Winter hat verloren, 
Jo, jo, jo u. |. w. 



Tra, ri, ro u. ſ. w. 

Zum Biere, zum Biere, 
Der Winter leit gefangen, 
Und wer nicht dazu kommt, 

Den ſchlagn wir mit der Stangen, 
Jo, jo, jo u. ſ. w. 

— — —⸗ 

Tra, ri, ro u. ſ. w. 
Zum Weine, zum Weine, 

In meiner Mutter Keller 

Iſt guter Muskateller, 

Jo, jo, jo u. ſ. w. 

Tra, ri, ro u. ſ. w. 

Wir wünſchen dem Herrn ein'n goldnen Tiſch, 
Auf jedem Eck ein'n gebacknen Fiſch, 

Und mitten drein h'nein 

Drei Wannen voll Wein, 

Daß er dabei kann frölich ſein! 

Jo, jo, jo u. ſ. w. 8 

Mitgeteilt von Prof. Senbold im Deutichen Muſeum 1778 ©. 362 fl. Zur 3 Er if 
bemerft: „Wenn mich mein Gedächtnis nicht trügt, fingt man an andern Orten bie 1. 
geile jo „Ter Sommer it gebsren.” — Taber ®Wunberborn LI Anhang 33 1. L; I 
331. A. ‚mit fieinen Beränderungen). Zu Str. 4 ift die Zeile „Und wer nich days 
lommt“ wel nicht uriprünglich. Vrgl. auch Job. Bernb. Fiſcher Geſchichte — von Anipad. 
17x86 2. 1m2. 

| 
| 

| Branneneier FJiellein. 

In Kreuznach und andern Städten am Rhein werden um Johannistag die Brunnen 
gereinigt und neue Brunnenmeifter erwählt, wobei fich Die Nachbarn veriammeln, und nah- 

I dem fie manche nachbarliche Angelegenheit beiprochen, ein kleines Feſt geben. Un dem Tage 
f diefes Feſtes ziehen die Kinder in der Nachbarſchaft Eier fammien berum, die fie in einen 

mit Feldblumen geihmüdten Korb auf Blätter legen und fi) Abends zu einem eignen Feſte 
baden laſſen, bei ihrem Gieriammien fingen fie folgendes Lied. Tiefe Gelage waren bereitä 
im funfzehnten Iahrbundert. 

Bärtlein, Gärtlein, Brunneneier, 

Ä Heut han wir Yohannistag, 

| Grün find die Lilien, 
Rufen wir Frau Wirtin an, 

ı 

— 6 — 
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Draus auf den Leien (Leie, Schiefer) 
Steht ein Korb voll Eier, 

Sind fie zerbrochen, 

Gebt mir eure Tochter, 
Sind fie zu Klein, 
Gebt mir zwei für ein, 
Strih, ſtrah, ſtroh, 

Heut übers Jahr ſind wir all mit einander wieder do! 

WBunderhorn IH Unhang 40 1. A.; III 306 n.M. 

| Winter ein Krieg, 

Alte Prophezeiung eines ſchrecklichen Kriegs, welcher uns diejes Jahr noch bevorfteht, 
aber mit dem künftigen Yrübjahr wahricheinlig zu Ende geht. 

Es wird am, Sankt Mattheustag 
Die Sonne treten in die Wag 
Des fei die Armuth recht beflagt; 

Der Friede wird ihr abgeſagt 

Und auch dazu dem ganzen Land. 

Der alte Feind ift molbefannt, 

Er zieht daher von Mitternadt 

Mit großer Heerestraft und Macht, 

Quartier macht ihm ein wild Gefind, 
Der Talte Regen, der rauhe Wind; 
Dann flüchte jeder in die Gruben 
Kartoffeln, Kraut, gelb, weiße Ruben. 

Mit Erd fol man die Neben deden, 
Wenn Frofh und Müden ſich verfteden; 
Wenn Kröt und Natter ſich verkrochen, 
Dann wird der wilde Feind anpoden: 
Bor ihm wird Storh und Schwalbe fliehen, 
Der tapfre Kranich weiter ziehen, 
Sein Vortrab kömmt mit falten Reifen, 

Dann fol das Volk zur Rüftung greifen, 

Schnell Fenfter und aud Ofen fliden, 
Die Stuben verjtreihen und verzwiden, 

Die Thür mit Tuch und Filz beichlagen, 

Die Federbetten herbei auch tragen, 
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Das Dad mit Stroh und Ziegel beflern, 

Kein Krebs mehr fangen in Gemwäflern, 

Kein Gfell und Bub foll bei Ungnaden 
Sich fürder mehr im Fluffe baden; 

Den Luftgärtnern wird abgeſagt, 
Barfuß, Hemdärmel wird verjagt, 
Die Nanfinhofen ziehn ab zu Haufen, 

Die leinen Kittel auch entlaufen, 

Die Strohhüt find betrübt und trauren, 

Und von den Dörfern Inarın die Bauren 

Auf Karren leif’ das Holz herzu; 

Die Köhler halten aud) fein Ruh, 

Sie bringen große Mugen voll Kohlen. 
Dann zieht der Feind ganz unverhohlen 
Daher mit kalt fchneivender Luft, 

Wald und Hed ftehn ganz in Duft, 
Ein Naht ſchnell Wonn und Freud zerftört. 

Nun endlidh wird das Volk enıpört, 

Das Vieh flüchten fie in die Ställ, 

Das Bolf fih alle wapnet fchnell 

In Pelz, Rauhmügen und Filzſocken, 

Pelzſchuh, Handſchuh recht unerfchroden, 

Auch zieht es mit großem Heer 

Dem Winter zu thun Gegenmwehr. 
Zühnflappern, Zittern geht da loß, 
Huſch huſch ift ein Gefchreie groß. 

In weiß Montur kleidt fi) der Nafen, 

In blau die Mäuler, in roth die Nafen. 

Der Feind wirft einen großen Schnee, 

Sein Brüden ſchimmert auf Fluß und See; 
Erftidt die Fiſch boshafter Weif': 

Da haun wir Löcher in das Cie. 
Der Feind bringt Schollen und Waflergüß, 
Schwellt an mit Eifes Fluth die Flüß, 

Thut ſich die Schiffahrt gar verbitten, 

Dann raſſeln wir einher auf Schlitten, 
Mit Froft wird er das Mühlwerk Stellen, 
Aber der Müller wird ihn bald prellen, 
Mit Feuer, Haden und aud) Sclegeln 



Wird er ihn fi vom Leibe flegeln, 

Gießt Wafler heiß ihm auf den Pelz, 

Bis wieder fih fein Rad ummälz. 

Nachdem er ihm den Tag abbrad, 

Daß man faum adt Stund mehr ſach, 

Stedt an das Volk Talgliht und Scleißen (Lichtipähne) 
Den finftern Winter wegzufchweißen, 

Und daß mir all nit gar erfrieren, 

Mirds gehn ans Heizen und Feuerfchüren, 

Die Kohlpfann muß recht fcharf heran, 

Sih mwehre tapfer jedermann. 

Gar leiht mand Pelz, manch Rod verbrennt, 

Mand Mann erfriert fih Fuß und Händ; 

Der Feind wird thun gar großen Zwang, 
Als aber die Schlacht währet lang, 

Gibt fih das froftig Heer zur Flucht; 

Jeder ein warme Stube ſucht, 

Biel wollen gar in Ofen kriechen, 

Andre draus nah Beut herumrieden, 

Für Beute ift ihnen zugeſchworen 

Ein feuchte Nas, zwei rothe Ohren. 

Hat nun der Feind ganz Oberhand 

Und gänzlich unter fi das Land 

Gewaltigli in aller Grenze, 
Schreibt bald das Volf um Hülf dem Xenze, 

Daß er fomm fchnell in kurzen Tagen 

Und helf den Winter meiter jagen. 

Da wird der Lenz bald näher gehen, 

Wird laflen warme Lüftlein wehen; 
Da wird der Winter werden ſchwach, 
Dit Schnee und Froft auch laſſen nad: 
Der Fried fommt aus der Erde fchoflen, 

Auf Bäumen und auf Büfchen fproffen, . 
Frech werden fhaun die grünen Räßlein 
Mit aufpringenvden grünen Gräßlein. 
Noch wird der Winter nicht gar fliehen, 

Mirds Land mit Froft noch überziehen 
Und böslich nochmals überfchreien: 
Dann bringt der Lenz zur Hülf den Maien 

— 419 — 
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Mit feinen linden warmen Lüften, 
* Jeht Wald, Berg, Thal erft recht erflüften, 

Den Winter werdens von fi fehütten, 
Die Baum und Heden ftehn in Blüthen, 
Durch Blümlein werden auf den Wießen 
Die Maienregen fich ergießen, 
Es wird ganz grün in Gras und Laub: 
Da wird der Minter matt und taub 
Nehmen überwunden die Yludt. 

Sein Nachtrab uns noch bös heimfucht 
Mit Ungemitter und falten Reifen, 

Wol gar des Maien Blüth angreifen. 
Dann fein und ſchlag in Sieges wonne 
Mit blantem Schwerbesitrahl die Sonne 
Und dann iſt gar der Feind verjagt, 

Der Vieh und Leut hätt lang geplagt, 
Dod wird er drohn mit hartem Brummen, 
Cr woll aufs Fahr fon wieder fummen. 

Tarım fo feht euch alle vor, 

Weil offen Iteht dem Feind das Thor, 
Und jammelt alle Nothdurft ein, 

Der Winter dringet ſchon herein; 

Daß jeder ſich des Feinds erwehr, 

(Seh er zur Ameis in die Lehr, 

Sie jammelt ein und leget hinter, 

Daß fie zu zehren hab im Winter. 

Wadiihe Wochenſchriſt zur Belehrung und Unterbaltung für alle Stände. Serausgegeben 
von 9. Schreiber Prof. in Heidelberg Jahrgang 1806. Juli — Dezember. Erfie. 
Halbjahr.) Heidelberg bei Rohr und Zimmer. 4%. Sp. 256-260. 3. 51 ficht im 

Eriginal Nahen ft. RNaſen und 3. 57 Thau fl. Schollen. 
. Im gleichen Jabrg. der Wochenſchrift ftebt von Bretano ein bitterböfer Artikel über 
„Klaticherei” Lin Heidelberg ?) wobei defien häusliche Verhältnifſe irgendwo hart mitge 
nommen worden fein müffen. Der Auflag ift unteryeihnet — br. 

Wunderhorn II 65 1 N.; IL ER n.M. 



Sommerirendy 
— — — 

n dieſem grünen Wald 
Wollen wir frölich ſingen. 
Hört, wie es widerhallt 

Und frölich thut erklingen! 

Ach, wie ein Lieblichkeit 
Und holdſeliges Leben 

Die ſchöne Sommerzeit 
Und helle Sonn thut geben! 

Dieweil die Vögel all 

Im Luft mit Freuden ſchweben; 

Voraus die Nachtigall 
Ihr Stimmlein thut erheben. 

Warumb ſoll uns dann nicht 

Die Muſic ſehr erfreuen? 
Hört, Echo widerſpricht 
Und will uns überſchreien. 

Der Herr ins Himmels Thron 
Wölle ſein Gnade geben, 

Daß wir den Sommer ſchon 
Ofter mit Freud erleben. 

Mu ſicaliſcher Beitvertreiber (Nürnberg 1609) Nr. 42. Daraus Wunderhorn MI 71 1. U; 

11 72 n. A. Hoffmann v. F. Beiellichaftslieder Nr. 171. 



Bır Spaziergang, 
EN 

ompt, laßt uns auß [paßieren, 

rau hören durch den Wald 

N Die Vögel muficiren, 
Daß Berg und Thal eriallt. 

Mol dem, der frei fan fingen, 
Wie ihr, ihr Volk der Luft; 

Mag feine Stimme ſchwingen 
Zu der auf die er hofft. 

Ich werde nicht erhöret, 

Schrey ich aleih ohne Ruh; 
Die jo mic fingen lehret 
Stopft ſelbſt die Ohren zu. 

Mehr wol dem der frey lebet, 
Mie du, du leichte Schar, 

In Troft und Angft nicht ſchwebet, 
Sit außer der Gefahr. 

Ihr werdet zwar umbgangen, 

Doch hält man euh in Werth; 

Ich bin von der gefangen 

Die meiner nicht begehrt. 

Zu legt ich bin in Leiden, 

Ihr feit in Luft und Scherz, 

Ihr fingt aus Lujt und Freuden 

Und ih auß Angſt und Schmerz. 

Shr tönt noch Mittel finden, 

Entfliehen auß der Pein; 

Sie muß noch mehr mid) binden, 

Soll ih erlöfet feyn. 
M. Cpip in Weltlihe Poemata. Ter Under Theil. Breßlau Berlegt IEſaias Fellgibel — 

7. Aufl. — ©. 192. Im Wunderhorn III 236 n. 9. die Str. 1, 2 und 4. Pie nad- 

benaunte Ausgabe hat folgende Abweichungen: Str. 1,2 in dem Wald. Str. 3,2: wie 
hoch ich ſchreyen thue; 4: ganz die Ohren. Str. 4,8: und Furcht nicht ſchwebet. 
Str. 5,1: Ihr werd zwar hindergangen. Strofe 6 ift aus der Straßburger 

Ausgabe 1621 ©. 92 in Gödeke's Eif Bücher I 273. Die Ueberſchrift Iautet hier: Gin 
anders (Hirtenlicd ?), auff Die Meloden Allons dans ce boicage. — Wunderhorn 1291. 



Wie die Immen oder Bienen ei 

$ 

Bir Iamen, 

n Bildniß Chrifficher Liebe, 

in Liedlein will ich fingen 

Bon Hönigvögelein, 
Die Hin und ber fih ſchwingen, 
Wo bunte Blumen fein. 

Das Völklein in den Grünen, 

Des Zeidlers Nug und Freud: 
Ich finge von den Bienen 
Dem Bild der Chriftenhsit. 

Der Winter hält gefangen, 
Das zarte Jungfervolk, 
Bis daß der Schnee vergangen, 
Froſt, Schauer, Nebelmolf. 

Und wann die Weiten ftimmen 

Nah linder Lenzen Art, 

So maden fih die Immen 

Auf ihre Blumenfahrt. 

Sie ziehen mit der Trummel, 
Der Stachel weiſt das Schwert: 
Ihr Brummel und Gehummel 

Hat niemand nicht gefährbt. 

Sie nehmen ſonder Morden 
Den zarten Blumen-Raub: 
Und ihre Beut’ ift worden 

Der Baum und Blüten-Laub. 

Wie fie die Wachsburg bauen 
Aus guldnen Pergament, 
Kann niemand nicht beſchauen, 

Ja keines Künftlers Händ’ 
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Ze ern 

Hat man fo jehr verwundert, 
Die Zimmer alle gleich, 
Sechseckigt wirſt gefondert 

Das Hönig-Königreich. 

Man ſieht ſie friedlich leben 

Ohn Eigennutz und Streit, 
In ſteter Mühe ſchweben, 
Zu Lenz- und Winterszeit: 

Sie pflegen einzutragen 

Der Blumen Saft und Thau, 
Und führen, mit Behagen 

Geſamt, den Zuckerbau. 

Im Sommer, wann die Sonne 

Im warmen Zeichen ſteht, 

Da ſihet man mit Wonne, 

Wie daß der Schwarm entgeht. 

Man ſchläget auf den Becken 

Ting-tang-ting-tang-ting-tang, 

Ting-tang ſoll ſie erſchrecken, 

Und treiben ſonder Zwang. 

So ſollen alle Chriſten 

Das Hönig waarer Lieb' 

Ohn Haß und Neid gelüſten 

Aus freyem Hertzens-Trieb, 
Die Freundſchaft diſtilliren 
Der Zucker- ſüßen Treu, 

Und die Gnad ob ſich führen, 

Die alle Morgen neu. 

(Quelle :) ar und Jotham: Tas ift Geiftliche und Weltliche Lehrgedichte sc. Zweyter 

Durch ein Mitglied der Hochlöblichen Fruchtbringenden Geſellſchafft. Gedrudi 
. Im Jahr 1651:8. Ro. 53. (Bogen G. S. 10 und 11.) 

Die Zuſchrift untergeichnet: „G. B. H.“ (-. Georg Philipp Harsdörfer. geb. 160° 

Auch S. 100 in (Harsdörfers): Herpbeiveglicher Sonntags Andachten Anderer Theil: 

Nürnberg, 1652. 8. — Wunderhorn IIT 60. 1. A.: IT 63 n. A. 
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Bas geistlich Bogelgesung, 

*1. 

Wolauf, ihr klein Waldvögelein, alla was in Lüften ſchwebt, 

Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! Singt all, die Stimm erhebt! 
Dann Gott hat euch erſchaffen zu feinem Lob und Chr; 
Gſang, Fever, Schnabel, Waffen, tommt alles von ihm her. 

dler. 

Der aller Vögel König ift, macht billich * 
den Anfang: 

Komm, Adler! komm herfür! wo bift? 
Stimm an das Vogelgfang! 

Der Vorzug dir gebüret, Fein Vogel ift dir gleich; 

Drum did im Wappen führet der Kaifer und das Reid. 

** 3. Amjel. 

Die Amfel dicht zu Morgen in ihrem grünen Haus: 
Ihr Herr thut für fie forgen und wart ihr fleißig aus, 
Er läßt ihr täglich bringen ihr Tranf und frifhe Speis: 
Sie darf nichts thun als fingen zu Gottes Ehr und Preis. 

e 

4. 

ach ſtel z. 

Die Bachſtelz thut oft ſchnappen und 
fangt der Mucken viel, 

Es hört nie auf zu knappen ihr langer 
Pfannenſtil, 

Den Schweif thuts allzeit zwingen, ſie 
laßt ihm nie kein Ruh: 

Wann andre Voglein fingen, gibt fie den Talt darzu. 



anari. 

Tas lieb Ganarivögelein kommt ber 
aus fremdem Land; 

€s fingt gar jhön, zart hell und rein, 
wie allen ift befannt; 

Es thut ſich häufig mehren, ber 

Jungen bringt es viel: 

+Gar leichtlich fanns ernähren, der es nur haben will. 

ohle. 

Tie Dohl wird zahm und heimiſch gmacht und laft von 
wilder Art, 

Fliegt aus und ein, kommt heim zu Nacht zu dem, der ihr ausmart: 
Und joll der Menſch nicht fallen die edle Greatur, 
Daß er die Sünd muß laflen, die wider fein Natur? 

> 7. Emmerlina. 

Der Emmerling bio Abend ſpat jinat „Uebel, Uebel hin!” 
Er jagt „So lanas Feld Ähren bat, ic) aud ein Schnitter bin.” 

Im Feld thut er ſich nahren, bleibt Tag und Nacht darauf: 
Was ihm Gott thut beiceren, das klaubt er fleikig auf. 



78 

ul und Guggud. 

Die Eul in ihrer Höle ftedt und 

ſchreit hu hu, hu Bu; 
Der Guggud manden ſehr erſchreckt 

mit feim gu gu, gu gu: 
Die Vögel beide haſſen, fie lafjen ihn fein Ruh; 
Wann fie fih bliden laſſen, fliegen fie alle zu. 

“9. 

int. 

Zu Morgen früh, zu Abend fpat 
der Fink hat nie fein Rub, 

Die Musas in die Grüne ladt: „Fein, 
frölich reit herzu!” 

Früh iſt gar gut ſtudieren, wanns kühl, ſtill ruhig iſt: 
Steh auf und thus probieren, du fauler Syntariſt! 

10. Fink anders. 

Frölih der Fink im Frühling fingt „Sa fa, fa fa, hui Dieb!” 
Im ganzen Wald fein Stimm erklingt, wenn nicht das Wetter 

trüb; 

Die Dieb will er verjagen, die er rund außerſchilt; 
Dem Spagen thut er3 fagen, der fo viel Weizen ftielt. 

- 411 - 



— 

+11. Grasmud. 

Die Grasmud aus der Maßen ziert das ſchöne Bogelgfang: 
Wann vNachtigal ihr Stimm verliert, fingt fie hinaus noch lang: 
Sie hupft allgeit herummer, fie fpringt und wird nie müb; 
Sie fingt den ganzen Summer ihr ſchön holdſelig Lieb. 

* 12. 

impel, 

Ein roter, dir gar wol befannt, iit 

ſchön, doch nicht viel kann, 

Er kommt aus deinem Vaterland 
und ift dein befter Gfpan; 

Tu thuft ihm täglich nähren, bei 

dir hat er genift: 

Sein Nam, wann d' ihn willt hören, heißt Gimpel, der du bit. 

*13. 

enne und Hahn. 

Die Henn gar frölih gagagagt 

und macht ein aroß Geſchrei. 

Die Bäurin weiß wol, was jie ſagt, fie nimmt ihr ab das Ei. 
Der Hahn thut früh aufweden den Knecht und faule Magd, 

Sie thun fi erſt recht ftreden und ſchlafen bis es tagt. 



* 14. 

mmen. 

Das honigfüße Immelein fi) fpat und 

früh bemüht, 
Es figt auf alle Blümelein, verkoftet 

alle Blüt; 
Sehr emfig fliegts herummer, tragt ein mit ganzem Fleiß: 
€3 fucht den ganzen Sommer au für den Winter Speis. 

* 15. Königlein. 

Das wunderwunzig Königlein, wie macht es fih fo groß! 
Wie zwigertö mit feim Stimmelein! Merk fleißig auf und los: 
Wie lieblich thut es fingen nah Wunſch und nach Begehr! 
Wie frölih thut es fpringen, wie hupft es Hin und ber! 

** 16. Rrametsvogel. 

Wann Krametsvögel ftreihen, fo fangt mans haufenmweis; 

Man gibt fie nur den Reihen, find nicht der Armen Speis: 

Der Arm muß ſich ernähren mit Wafler Käs und Brot, 
Das Blatt wird fi umkehren im Himmel nah dem Tod. 

41m. 

ranid. . 

Der Kranich liebt die Sommeräzeit, 

im Winter ift er fort; 
Er ift das Bild der Machbarkeit 

und hört aud an dis Ort: 
Er ift dem Fleiß ergeben und nimmt 

die Zeit in Acht, 

Der Menſch in feinem Leben ift oft nicht fo bedacht. 

- 0 - 





* 20. 

all. 

O Nachtigall, dein edler Schall bringt uns ſehr große Freud, 
Dein Stimm durchſtreicht all Berg und Thal zu ſchöner Som: 

merzeit: 
Wann du fangft an zu züden, all Vögel ſchweigen ftil, 
Keiner laßt fi mehr bliden, feiner mehr fingen will. 

* 21. 

meiß. 

Du fauler Tropf, der d’ müßig bift, 

— die Omeiß ſchau wol an, 

Dein Meiſterin fie worden iſt, die dich viel lehren kann. 
Schau, wie ſie iſt ergeben der Arbeit Tag und Nacht: 
Scham dich, der du dein Leben mit Faulheit zugebracht! 

— «“i -. 



22. 

fau. 

Der Pfau prangt mit der Wannen, 
wann er fein Schweif ausbreit: 

Sein Fuß, ſchwarz wie ein Pfannen, 
der Hochmut ihm erleibt: 

Die Hoffart aufgeblafen ihr Thorheit nie recht ficht, 
Bis fie beißt in den Wafen und fommt fürs ftreng Gericht. 

23. 

groben rauhen Baß; 

Heut wills ihm nicht gelingen, 
drum fingterCras, crag, cras: 

Wer fein Sad) ſchiebt aufmorgen, 
wills nicht verrichten heut, 

Der muß allzeit beforgen, es werd ihm fehlen meit. 

+ 24 Rotbruftel. 

Rotbruftel, wie bift du fo ſchön! Wie zierlich ift dein Stimm! 
Ich merf dir auf, laß alles ftehn, ſobald ih dic vernimm. 
Wie lieblich ift dein Ziden! Wie blutrot ijt dein Bruft! 

Mein Herz thuft du erquiden, ich hör dir zu mit Luſt. 

-40 



+ 25. Rötele oder Rotſchwänzel. 

Das Nötele gar früh auffteht, es thut fein bald zur Sad, 
Singt an die liebe Morgenröt hoch oben auf dem Dad: 
Und du willt nicht erwachen, du loſer fauler Tropf? 
Schau beſſer zu den Saden, ſonſt bleibft ein grober Knopf. 

* 26. 

hwalbe. 

Die g'ſchwatzig Schwalb macht alle toll, ſie plodert hin und her, 
Früh hat fie Kiſt und Kaſten voll, ſpat iſt alla Te le leer. 

Zu Morgens warn die Sonn aufgeht, fangt fie zu ſchwäten an, 
Zu Abends warn fie niedergeht, noch nit aufhören Tann. 

+ 27. Sittich (Bapagei). 

Sittih, ſchön auserlefen, der Federn haft du viel: 
Wo bift fo lang geweſen? Warumb ſchweigſt du fo ftil? 

„Die Kinder mich jetzt haſſen, den id zuvor war lieb; 
Sie freien auf der Gaſſen, heißen mich Zuckerdieb.“ 

+28. Spas. 

Der Spaß figt auf der Rinnen, ruft alle Dieb zufamm: 
„Es iſt hie nicht? zu gwinnen, wir ziehen in Böham. 
Wir laſſen uns nicht ſchreden den wilden Böhmerwald, 
Er Tann und wol bededen im Winter, wann es kalt.” 



239. Staar. 

Der Staar [hmwägt ſchnadert pfeift und fingt, erift der alles fann, 
In feinen Kopf er alles bringt, was er hört nimmt er an, 
Er thut auf alles lofen und merfet auf mit Fleiß, 

Waſcht oft fein ſchwarze Hofen, doch werben fie nie weiß. 

* 30. Stiglig. 
Merk auf, wie lockt fo lieblich mit der ſchöne Stigelig, 

Beißt Dijtel auf und fticht fih nicht, er hat ein großen Big: 
Gar wol ijt er gegieret, ſchön gelb und rot befleibt, 
Sein Stimm er nie verlieret, fingt frölich allezeit. 

** 31. Stord. 

Wann der Storch hört dad qua qua qua, fpaziert er auf dem Pos 
Und lobt den Singer sub aqua: „Euge, belle, sophos!“ 
Er zieht ihm über die Ohren die grüne Höslein ab: 
Die Schlacht hat er verloren, der gut einfältig Schwab.“) 

ERTZTA 

* 32. 

jurteltaube. 

Die Turteltaub ohn allen Troft will 
nicht mehr frölid fein, 

Bann ihren Gfell der Habicht ftoßt, traurt fie und bleibt allein, 
Wann dir dein Mann, wann dir dein Weib der Tod nimmt 

hin mit Gmwalt, 

Traur und ein Zeit allein verbleib, vergiß es nicht fo bald! 

*) Schwaben heißen die Froſche wegen ihrer gelben Weine, bie ben Hicichledernen 
enganliegenben hiſtoriſchen fhmäbifchen Hofen verglichen wurden. Sich ausführlid darüber 
in Birlingers Alemannia 19, #5. 



+ 33. 

rhahn. 

Der Urhahn ſeiner Hennen lockt, 
wann er im falzen ift, 

Als wie ein Stupor erbahodt, merkt 
nicht des Waidmanns Lift: 

Viel taufend werden gfangen, ver 
lieren Leib und Seel, 

Am Weibernetz fie bhangen, es 
siehts hinab zur Höll. 

adtel. 

Die Wachtel wann ſie ſchlagen hört, 
lauft: meint, es ſei ihr Gſpan; 

Der Waidmann fie fo lang bethört, bis 
daß ers fangen kann: 

Merk auf! alfo thut fangen der böfe Feind gar viel, 
Bis fie im Netz behangen — pfeift, was ein jeder will. 

35. Widhopf. 

Der Widhopf ift gar fchön geziert und hat doch feine Stimm, 
Sein Kron er allzeit mit ſich führt, ift doch nichts Hinter ihm: 
Wie mander ſchafft fich Kleider, ala warn er wär ein Graf; 
Sein Bater ift ein Schneider, fein Bruber hüt die Schaf. 



36. 

eislein. 

Komm her, bu ſchönes Zeiſelein! 

Komm gſchwind, flieg her behend! 

Sing und fpring auf beim Reifelein, 
und mad dem Lieb ein End! 

Lob Gott, den großen Herren, thu 
frölich fingen ihm, 

Den alle Vögel ehren mit ihrem Gfang und Stimm. 

* 37 —44. 

Wohin geht dieſes Dichten du edles Federſpiel, 

Als daß wir uns aud richten nah unferm End und Ziel? 
Wie mag der Menſch viel forgen, ihm felber machen bang? 
Vielleiht heut oder morgen hört er's letzt Vogelgfang. 

Sagt an, ihr liebe Vögelein, wer ift, der euch erhalt? 
Wo fliegt ihr hin, wo fehrt ihr ein, wann Schnee im Winter fallt? 
Wo nehmt ihr eure Nahrung, foviel ihr all begehrt? 
Es bringts ja die Erfahrung, daß Gott euch all ernährt. 

Ihr habt fein Feld, kein Heller Geld, nichts das die Tafchen füllt: 

Der Tannenbaum ift eur Gezelt: Trug dem der euch mas ftielt! 

Eur Pflug ift Iuftig fingen, ftäts loben Gott den Herrn 
(Das Herz möcht eim zerjpringen) bis zu dem Abendftern. 

Wer ift eur Koh und Keller, daß ihr fo wolgemut? 
Ihr trinkt fein Muscateller und hab fo freudigs Blut. 
Nichts haben, nichts begehren, ift euer Feldgefchrei: 

Ihr Habt ein guten Herren, der halt euch all foftfrei. 

Gott fei mein Sach frei heimgeftellt, dem rechten Wundermann: 
Wann Sonn und Mond von Himmel fällt, er ift ders machen kann: 
Was auf Erd lebt, was im Luft ſchwebt, was ſich im Waſſer rührt, 
Gott alla mit einem Finger hebt, ohn alle Müh regiert. 



Ein jeder feh, wo er zuländ: das Leben währt nicht lang; 

Gar gihmwind und bhend hat alla ein End, gleihwie das Vogel⸗ 

gſang, 
Der dem Storch ruft zu ſeiner Zeit, der Lerch, der Nachtigal, 

Der führ uns all in d' ewig Freud aus dieſem Jammerthal. 

Dort ſingt die rechte Nachtigal das rechte Vogelgſang, 
Den ganzen weiten Himmelſal durchſtreicht ihr Freudenklang. 

Mit Freud dort ewig ſingen die Engel auf neun Chör, 

Vor Freud thut ewig ſpringen das ganze himmliſch Heer. 

Die Muſie ewig währet, zu lang doch keinem währt, 

Je mehr ſie wird gehöret, je mehr ſie wird begehrt. 

Wer Gott hie thut verehren, ihm dient ſein Leben lang, 

Der wird dort ewig hören das himmliſch Vogelgſang. 

Ein tm ſudweſtlichen Deutſchland längere Zeit hindurch mit Vorliebe in mündlicher und 
ſchriftlicher Ueberlieferung verbreitetes Gedicht, welches auch 1060 zu Augsburg (darnach 
in des Knaben Wunderhorn Band 1V herausgegeben von Erf, ©. 277 ff.), 1792 „im 
Vogelsberg“ (daraus PBröhle Volkslieder S. 209 ff.) und 1737 in Bug bei Baul Joſeph 
Hiltenäperger im Drud erfchienen it. Es ift wol in der erften Hälfte des 17. Jahrh. 

im ſudweſtlichen Deutichland verfaßt und zwar von einem Geiſtlichen oder einem Lehrer. 

Mit Benugung der oben erwähnten drei Drude und dreier handſchriftlicher Auf- 

zeichnungen, von welchen zwei im Elfaß gefunden wurden (herausgegeben von Stöber 
im Morgenblatt 1833 Nr. 57 und in der Alfatia 1852 ©. 97 fi) hat Wilhelm Wacker⸗ 

nagel (Voces variae anlınantium. 2. Aufl. Bafel 1869 S. 112 ff.) eine kritiſche Her» 
fiellung des Textes verfucht unter Angabe fämmtlicher Abweichungen der verfchiedenen 
Aufzeichnungen und Drude. Er hat dabei die Nieberichrift aus einer Familienbibel, 
die einem Bauern von Weiterdweiler im Unterelfaß gehörte (Stöber, Morgenblatt a. 

a. D.), und den Augäburger Trud von 1650 zu Grunde gelegt. Bon dem Fürzern 
Bogeliang b. Wadern. ift aud) ein Drud in Solothurn, der nicht bekannt zu fein fcheint. 
Im Wunderhorn IH Anhang 3 ff. 1. A., 111 357 n. U. iſt das Gedicht unter ber 

Ueberichrift „das Federſpiel, ABE mit Flügeln“ abgebrudt, aber von den Heraus- 

gebern an vielen Stellen verändert teild um zu glätten, teils um altertümliche ober 
unbefannte Wörter und Ausdrücke zu entfernen. 

Wir baben eine allerdings ſehr unvollftändige Aufzeichnung, die fich im Nachlak Achims 
v. Arnim findet (mir bezeichnen fie mir W), zugezogen. Diejelbe ift, wie vielfach auf 

falſchem Hören beruhende Fehler beweifen, wol nach mündlicher Ueberlieferung gemacht. 

Außerdem haben wir uns im Weientlichen den von Wackernagel bevorzugten Quellen 
angeichlofien: doch fo, daß wir auc die aus dem Oberelfaß ftanımende Aufzeichnung, 
welche Stöber in der Alfatia veröffentlichte, und den Zuger Drud mit berüdficitigten; 
namentlich mit legterem ftimmt zum Teil 4. 

Die verſchiedenen Quellen haben bald mehr bald weniger Strofen, wir baten die im 
WBunderhorn und in A vorlommenden Strofen oder Verſe gar nicht, die im Wunder: 

born und nit in N enthaltenen mit *, die in A überlieferten und ins Wunderhorn 

nicht anfgenommenen mit **, bie in beiden nicht vorhandenen und aus den übrigen 

Quellen entlehnten mit * bezeichnet. 

Einige Strofen find von den Herausgebern hinzugedichtet. Wir ftellen fie hier zufammen: 
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Qu Qu. 

Du Du der Kukuk immer ſchreit, das iſt an ihm das Beſt, 

Sonft legt er andern allezeit fein Eier in ihr Neft, 

Sein Ruf bringt allen Bangen, drum will fein Vögelein 
Mit einem Du anfangen den edlen Namen fein. 

Uhu. 

Der Uhu fieht gar ernithaft aus, als hätt er hoch ftubiert, 
Geht nit aus feiner Höl heraus, bis Naht und finfter wird, 

AU Dunkelheit iſt ihm ganz hell, doch fieht er nichts bei Tan, 
Drum iſt er aud ein fol Gefell, den nie fein Vogel mag. 

Bogel Strauß. 

Der Vogel Strauß hat große Bein, doch klein ift fein Verſtand, 

Es brütet ihm der Sonnenfdein die Eier aus im Sand. 

Dft Stein und Eifen er verjhludt, fein Magen der tft gut, 

Sein Federn find der Weiber Schmud, fie ftedens auf den Hut. 

Ron den vielen Menderungen im Wunderhorn geben wir nur die wichtigften unten ar: 
Wadernagel hat fie alle iorgfältig a. a. D. vergeichnet. 

Str. 2,2 fomm Adler ber, fomm für A. 2,1 führet das heilig römiſch Reich Wad 

nach den meiften Cuellen; der Kaiſer und dag Reih A. 3,1 dicht dichtet: 3.2 auf 

warten aufwarten; 3,4 darf bedarf, braudt. 3,2 ff. Läßt ihren Schöpfer forgen 

und wart ibm fleißig auf, Sie läht ihn täglich bringen ihr Zr. u. fr. Speiß, Sie d.n. 

tb. a. f. zu ihres Scöpfere Breis A. 4 In A „der Bachſtelz“, es fehlen die zwer 
legten Yeilen. 4,5 thuts thut fie. 5,3 f. Ten Buder frißt es gerne, doch nimmt es 
aud) vorlieb, Wenn man ihm Hanfſamkerne und Rübeſamen giebt, Wunderhorn. 7. 

Emmeriz, Wunderborn. 8. A hat hier nur „Die Eul in ihrer Höhlen ftedt Mit bui 
hui Geſchrei Und iego manchen jehr erichredt mit ihrer Melodei“. Es if eine umveoll- 
ftändige Aufzeichnung des im Zuger Trud enthaltenen Tegtes in zwei Strofen: 

Die Eul in ihrer Höle ftedt mit hu hu hu: Gefchrei, 
Und öfters manchen fehr erſchreckt mit ihrer Melodei: 

Das Wogelheer fie haflet und lafjet ihr fein Ruh, 

Wann fie fich bliden laſſet fliegen fie alle au. 

Der Gugug uns die Hitz verfündt mit feinem qu gu au, 

Der Finfternis ift er ein Freund, Des Sommers auch darzu: 

Die Kälte ihn vertreibet, das Yicht er halfen thut, 

Drum er bei uns verbleibet nur in des Sommers Blut. 

9,4 das legte Wort vierfady im Wunderborn „Brinzipift, Grammatilt, Syntaxiſt. Sumanift.” 

10,2 außerfchilt ausfchilt. 11 A hat nur bie erfte Hälfte („fingt fie herans lang”). 
13,2 @fpan, Gefährte Benofle. Im Wunderhorn ift 12 gänzlich geändert: 

— 1 — 
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Ein rother dir gar wohl bekannt, ift ſchön, doch fingt nicht viel, 

Er fümmt aus deinem Baterland, heißt Gimpel in der Still, 
AU thun fi feiner ſchämen, weil er ein Gimpel ift, 
Thu du ihn zu dir nehmen, weil du fein Landsmann bift. 

13 lautet in A, wie im Zuger Drud: 

Der Hahn ein Wächter in der Nacht, der zahmen Vögel Zier, 
Zu gefegten Stunden hat die Wacht und frähet für und für: 

Er thut gar früh aufweden den Knecht und faule Magd, 

Sie thun fi erft recht ftreden und ſchlafen bis es tagt. 

Es fehlt U dagegen die andre Strofe, welche im genannten Drud ftebt: j 

Die Henn gar frölih gagagagt und madt ein groß Gefchrei, 

Die Bäurin weiß wol was fie fagt und nimmt ihr aus das Ei: 
Der Hahn fie auch beſchützet und leitet von Natur, 
Ihr Eierlegen nüßet dem Herrn und auch dem Baur. 

14 verkoftet verfudt. Der Zuger Drud hat das fchmweizerifche „Blüh“ ftatt „Blüt“ und 
Heft darum: 

14,1 Bemüht fih ſpat und früh 

14,2 und foitet alle Blüh. 

15,3 108 loſe, laufche höre. 16 fteht in A unter dem Buchſtaben C. 16,1 fteigen N. 17 

nur im Zuger Drud. 18 Lerche — fie (ft. es) 9. 19,2 Bigeberg von zigen zigern 
f. v. a. zwigern zwitihern. 20,3 aüden, ziden vom Gefang lleiner Bögel. 21,4 

mit Schwägen, Auf;eihnung im Oberelfaß; in Faulheit Zuger Drud (die andern 

Quellen halben es nicht). 22,2 verleide U. 22,41 Wafen Rafen. 22,4 fchnell Bericht U. 

23,4 Muß täglich) laffen forgen, e8 werd ihm fehlen heut X. 24. 25. Am Wunderhorn 

ift aus den lebten Beilen von 24 und den 2 erften von 25 eine Strofe über das „Rot⸗ 
kehlchen“ gebildet. 26 lautet im Wunderhorn: 

Schwätzerlein wie ſchwätzſt jo toll, und plauderft hin und her, 
Früh Haft du Kiften und Kajten voll, Abends ift alles leleleer, | 
Zu morgen eh die Sonn aufiteht, erzählft du deinen Traum, Ä 
Und Abends wenn fie niedergeht, haft du geendet faum. ' 

37 ift im Wunderhorn unter P geftellt: | 

Du Vogel auserlefen, der Federn haft du viel, 
Wo bift fo lang geweſen, warum ſchweigſt du fo ftill. 
Papagai Zuderfrefler, ruft dir der Schulbub zu, 

Geh in die Schul und lern befler, gibt ihm zur Antwort du. 

| 
| 

28,2 Böham Böhmen. 30 mit einigen Beränderungen im Wunderhorn unter Diftelfint. 
A bat folgende Berfe, die weder zum Versmaß ftimmen nod) fonft nachweisbar find: 

j 

| 

| 

Auch hebt an der Stigelig 
Auf der grünen Tannenfpig, 



Hüpft und fpringt, frolich fingt, 
Daß der ganze Wald erklingt, 
Stimmt das ganze PVogelgjang 
Bis zur Sonnen Niedergang. 

31,1 Mo% Sumpf. 31,2 sub aqua unter dem Wafler, nad Dvib, welcher durch wieberheites 

sub aqua sub aqua das Geſchrei der Froͤſche nachbildet; euge, belle — redit Is, bu 

ſchöner! sophos (G0E@:) bravo! A hat 31,4 die Schlacht bie ift getvonnen, der Magen 
it fein Grab (wahrſcheinlich ftammt die Aufgeihnung aus Schwaben und ſucht den 
böfen Vergleich zwifchen ben Froſchen und Echwaben zu befeitigen, 33 Stupor Ber: 

dutztheit, Stumpffinn; bier f. v. a. verbugter, dummer Menſch. 25,3 Wie mander 

ſchafft fih Kleider, Auger Drud. Kleider an, A; brangt in leidern Augtb. Troad. 
36,1 f Zeißichen — Reyſichen W; 36,3 den großen Herren U und Zuger Trud; 3%, 

„DBögel all verehren Augsb. Dr.; alle Bögel ehren U unb Zuger Trud. 

Br Tamm, 
In des Regenpogen uberlangen Eon. 

L 

"ine mal lag id) a 
nn Schlaffes Dual, 
"SM daucht ich war 

Auff einem Perck 

5 Vor eim kunigklichen Palaſt, 

Der war durchhauen pur 

Nach maiſterlichen Sinnen, 
Pildwerck zirlich 

| 
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Stund uberal 

10 Am Palas ſtoltz 

Der was von Merbelquader. 

Sen war das Dad b 

Bon Kupffer praun, 

Barillenclar 

15 Das Fenfterwerd, 

Zw oberjt an der Purd her glaſt 

Bon Gold ein Sunenur, 

Gulden waren die Zinnen, 

Ringweis ih fach 
20 Darum ein Zaun 

Bon Zederholtz, 
| Die Pforten war von Flader. ı 



Ich drat auff die Schlachprucken c 
Und fadh ein Dank 

25 Bon miniclihen Pilden 
In diem Palaſt fron, 

Da war ich ſton 

Zwdiſer Pfortten 

Und plidet hatmelich hinein. 
30 Die .claren Euglein fpilden, 

Freuntliche Wort 

Wurden gehort, 
Die adelihen ungen 
Nah den Drometten Fletten 

35 Höffelich ſprungen, 

Ir iedes hat 

Von fehen Wat 
Ein köſtlich Schauben, 
Ring, Ketten, gulden Porten, 

40 Haidniſch was der Frauen Gepent, 
Darauff iede ein Roſenkrantz: 
Der Mender furſtliches Gewant 

Von Samet, Seiden und Daffant, 
Damaſt und gulden Stucken, 

45 Bon Perlen glentzen Krentzen 
Auff den Hauben. 
Im Herken mein 

Dacht, möcht ich pey der Schare fein, 
Ich wolt mid muſchen under funder 

50 Und det gon: 

Das was mir frey geluden. 

35 Tam hinein a 

Und ſach die Diſch 

Mit Pfelerduch 
55 Bedecket al, 

Mit Debich was der Sal gezirt: 
Mitten ſtund im Palaſt 

Ein kaiſerlich Kredentze 
Von Zipperwein, 

60 Wilpret und Fiſch, 



Bereitet war 
So uberköftlih Speife: 

Sid, manich Plum b 
Was da geftreut, 

65 Himlifher Ruch 

80 

85 

90 

Mas in dem Sal, 

3m Diſch man fueficlih hoffirt 
Manichem edlen Gaft 
Zw grofer Neverenge, 
Ein grofe Sum 

Der Dieneftleut 

Dienten der Schar 

Nah Art höffliher Weife. 

Als ein End het das Male, e 
Stunden ſy auff, 

Ein Sumerreyen |prungen. 
Gar lieplihes Gefang 
Mit Freud erflang: 
Ir Meloveye 
Die concordiret Iufticlich 

Gleich engelifhen Zungen. 
Auch ſach ich vil 
Der Ritterjpil 

Bon Nitter und von Knedten 

Mit Lauffen Springen Ringen 
Kempffen Fechten, 

Kunſtlich, gelend 

Mit groſem Prend. 
Nah dem einliefien 

Ey auch ein Mumereye 

Verputzet das (daß) man fy nit fent: 

Zwmal ein wolgezirter Hauff, 

Die hetten ein Marußcadantz. 
Ir zwen fach ich geruftet gantz 
In Harniſch uberale, 

Die gunden ſtechen prechen 
Mit den Spieſſen 

Gar ritterlich. 

In einen Winckel ſchmog ich mich, 

— 412 — 



100 Mein Herz vor Freuden fittert, zittert, 

Hupffet, jprang 
Vun Wun in difem Sale. 

Scham, in dem fam 
Hinein der Dot, 

105 Mit im (ihm) er drug 

. Ein Senfen jherff 

Und ſchlich graufam hinein den Sal 
Und mehet auff und auff, 
Pald ftarben, wen er draffe, 

110 Ein Ende nam 

Die frölich Rot, 
Jedermann floch 
Und aus dem Sal fi madet. 

Tram: ri Gefchrey 
115 Was ir Gefang, 

Der Dot ſy fchlug, 
Zu Hauffen warff: 

Do wart mand rotes Mundlein fal, 

Gros wurt der Doten Hauff. 
120 Alfo daucht mid im Sclaffe, 

Wie das (daß) ich frey 
Heraber ſprang 

In Graben body, 
In dem ih aufferwadet 

125 Und dadt mir haimlich eben, 

Der Traum bedeut 
Den MWolluft difer Welte: 

Der Praht Gewalt und Rum 
Iſt als ain Plum 

130 In irer Birde 

Dur fenfft Regen und fuelen Dam 

Auffwechfet in dem Felde; 

So Heiffes Dufft 
Und kalter Lufft 

135 Gſchwint uber Sy ift plafen, 

Palt ſy verfchmoret, doret. 

Inn der Mafen 

— 1 — 



Mich Haflet Arme unde Reich; 

Niemant wil mid berbergen, 

35 Ih mus nur imer fur und aus, 

Derhalb ich elent pin: 

Man alle Melt dut fich geliche b 

Unter die Zug verpergen, 

Die fint man uberal 3m Haus, 

40 Mo einer fumet hin: 

Wie Oſeas am vierten clagt, c 

Kein Marbeit ſey im Lande, 

Sunder Lift Lug und Drug, er fagt, 
Falſchheit Laſter und Schande. 
Mer ietzund aenam ſuchen mil 

Und Luchſenaugen hat, 

Der feh der Warheit auch nit vil, 

Darumb es ubel ftet. 

vi eb 1 

81. auf der königl. Bibl. zu Berlin, fol. 23, Ar. 319. Im Wunderhorn (TI 5) find bie ? 
erfien Gefäge au vierzeiligen Strofen verarbeitet, dann iſt folgender Zufay gemanit: 

Ich pocht auch bei Gelehrten an, 

Weil ehrlich ift ihr Mandel, 
Tod ift ihr Werk ein Lug und Wahn 

Und fpärlid nad) den Handel. 

Sie fiengen mid und banden mid), 

Begoffen mich mit Dinten 
In mein ſchneeweißes Angeſicht, 

Ich mußte ſchier erblinden. 

Mit Büchern ſchlugen fie mich dumm 
Und kratzten mich und krallten 

Und zogen mich beim Haar herum, 

Zur Thür hinaus mich brallten. 

Sie wollte klagen noch viel mehr, 
Ein Thürlein thät erklingen, 

Ein Kritikus kam ganz grad daher, 
Davon that ſie ſich ſchwingen. 

Worterklärungen: 7 Vuft iſt urſprgl. Maſc. 12 finnen finden. 15 fin ſt finde 
17 Binten Binſen. 23 dunt thun. 28 Leite Leibe. 29 Mort Mord, als Husru 
wehe! 31 fint findet. 37 Wan denn; dut thut: geleich in gleicher Weiſe 
Oſeas Holea (4,1. 2). 47 fech fähe. 
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Br Kunigs Sun mit er Rrssderh, 

In des Nunenpehen gſchiden Ton. 

ch hab gelejen a 

In einer Cronica, wie das 

Ein alter Kunig ſey geweſen 
In dem Lant zu Franckreiche, 

5 Der felbig Het ein Sun, verftet, 
Dem ubergab er fein Kungreih pey Leben. 

Der Sun pald name b 

Ein Sundfrau zu der Ee, die was 
Geporen von kunglichem Stame, 

10 Schon, jung und minicleiche. 

Doch folt ver Sun dem Patter nun 

Sein Leben lang een und drinden geben. 

Die jung Frau det dar wider ftreben c 

Und pat den jungen Kunig fere, | 
15 Sprad zu im clegeleiche: 

Dein Batter ft zu aller Friit 

Db dem Difch huften, darob graut mir ſchwere. 

Der Sun den Willen a 

Seiner Frauen volpradt gar pald, 

20 Lies feinen Batter in der Stillen 

Under ein Stiegen legen. 
Zu einem Pet er nit mer het 

Dan Heu und Stro, recht ala ein ander Hunde. 

Darauff vil Sare 

25 Mueſt ligen difer Kunig ald. 
Die Kunigin ein Sun gepare, 
Der mwurt ein ftolter Degen. 
Do er zubant die Ding erfant, 
Da pracht er ſeim Anherren alle Stunde 

30 Ehen und drinden, was er Funde, c 

Wan er bet in von Herten holde; 



Darzu det in bewegen 
Des alten Clag. Auff einen Tag 
Bat der Anherr, das er im pringen wolde 

35 Ein Roßded alde, a 

Darmit er ſich bedecken det. 
Da lieff der Jungeling gar palde 

In den Roßſtal und name 

Ein Decke gut, und in Unmut 

40 Er ſy enzway ſchnit, gar mit großem Schmertzen. 

Sein Vatter fraget b 
In, mas er do zu fchaffen het. 

Ih pring deinem Batter, er faget, 

Die Dede halb, mit Schame; 

45 Das halb Tail ih mil flaißielich 
Behalten dich zu beveden, on Scherken. 

Des erfhrad der Vatter von Herten, c 

Das im fein Sun den Troft het geben, 
Der im zu trauren Fame. 

50 Du Obrikeit, eer Got alzeit ' 
Und dein Eltren, fo frift dir Got dein Leben. 

Aus der Berliner HI. fol. 33, Nr. 83. Im Wunderhorn (II 269 1.9.; II 270 u. U.) ver- 

arbeitet. gl. Grimm, Sinder: und Hausm., Bd. 3, 3. Aufl., Anmerk. zu Nr. 78, von 

der Hagen, Sefammtabent. II, S. LY-LYIII und dazu die „Berichtigungen“ am Ende 
des 111. Bandes, Defterleys Ausgabe von Paulis Schimpf und Ernft, Nachweiſungen 
zu Nr. 486, H. Sache, Dichtungen herausgegeben von Godeke und Tittmann, I, 282, 
Nr. 189; IT, 138, Nr. 24. Der M. Ph. Laubenberger von Aalen predigte vom Ampt 

der Eltern und der Kinder am 9. Febr. 1817 (Ulm 1617, Joh. Meder), wie ein Sohn 
vom Bater um Hemdeleinwand angegangen wird. Ter kauft ihm aber grobe Sack 

leinwand und legte dazu noch tie Hälfte Stüds aurüd. Der Enlel gewahrt es, ver: 

birgt das Städ unter dem Dache. Bur Rede geftellt fagt er: ich habs wöllen uffbeben, 

biß du alt wirft, auf dab ich dir auch ein ſchöͤns Hemd daraus machen könnt, wie bu 
jegt dem Großvater eins davon gemacht baft. 

Erflärungen: 2 wie das wie daß (tautologiih). 5 ein Sun einen Sohn: verſtet 
verfichet,, merfet. 6 pey bei. 7 name nahme A Ge Ehe; mas war. 9 Stame I 

Stamme 10 fon fhön; minicleiche minniglidh, lieblich. 18 det thät, that. 

14 pat bat. 15 clegeleiche Mäglih. 16 er ift huften er buftet. 17 Ob dem | 

| Diſch bei Tiſch (gr.-lat. discus, eigtl. Scheibe). 20 Lies lieh. 232 Bet Bet; het | 
hatte. 35 ald alt. 28 zu hant fogleidh, fofort. 29 Anherr Ahnherr, Großvater. 
3 Wan denn; het hatte (hold haben lieb haben). 83 det that. 34 Bat bat. 

35 Roßdeck Pierdedede (DI. Rosded, nachher Rofftal). 50 eer ehr. 
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Ich stund an einem Üngen, 

vifchen Bott und dem Menſchen chriſtlich verendert. 

id an einem Morgen 

ich an einem Drt, 

elt ih mich verborgen, 

Irt Mäglide Wort 

v einem frommen Chriften fein; 
sach zu Gott jeim Herren: 
denn gelitten fein? 

x Gott, ih hab vernommen, 
it mic) laſſen ſchier 
el Anfechtung kommen; 
nicht gefallen mir!“ 
erk, Mennlin, auf, was ich dir fag: 
ich nicht hart beklagen, 
hriſt muß haben Plag!” 

fromb Chrift weinet fehre, 

Herz war Unmuths voll: 
zib mir Weiß und Leere, 
ch mich halten fol! 

Glaub ift ſchwach und falt in mir, 

Fleifh wil mich verfüren, 
& foll weichen von dir.” 

t ſprach, lachend zu Mute: 

Willen ih wol fpür: 
ölft wol han das Gute, 

8 dir nicht würde ſawr! 

re aber wil mit mir han Teil, 

. alles faren laflen, 
Viel Glüd ift ihm nit feil.” 

-m- 





Ein Seel ftand traurig an eim Grab, 

Und ſchrie mit heller Stimm binab: 

„Steh auf mein Leib, verantwort dich, 

Dann ich bin hier, beſchuldge dich.” 

Da hebet fi des Grabes Stein, 
Und geht hervor ein weiß Gebein, 
Der Leib Steht auf gar bald und fchnell, 

Und geht dahin, ſpricht zu der Seel: 

„er ift da draus, der mein begehrt, 

Der mid da rufet aus der Erd, 

Biſt du es, Seele, die vor Jahren 
Aus meinem Leibe tft gefahren?” 

Die Seel ſprach: „Hab ich beten wöllen, 

Da pflegteft du dich frank zu ftellen, 

Wenn ih anfieng das Abendgebet, 
Da haft du dich gleich ſchlafen gelegt.” 

Der Leib ſprach: „Ach ich ſchien nur faul, 

Und gähnte, madt ein fchiefes Maul, 

Und war zum Niederfnien verdroflen, 
Denn ich hatt einen Bettgenoflen.” 

„Ach weh! Ach weh,” antwort die Seel, 

„Daß ich geweſen dein Gefell, 

Wovon die Urfah du allein, 

Darum leid ich die Höllenpein. 

Im Thal Joſaphat am jüngiten Tag, 

Da will ih führen groffe Klag, 
Alsdann wird angehn aud dein Leid, 

Du wirft brennen in Emigfeit.” 

Da ſprach der Leib: „Du ſeiſt verflagt, 

Du warft die Frau, und ich die Magd, 
Du trägft mit mir die Sündenlaft, 
Weil du mid) bös geführet haſt.“ 

— 8 — 
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Die Seel wollt da noch widerſprechen, 
Da thät der Morgenſtern anbrechen, 
Sankt Petrus Vogel thät auch krähn, 

Da waren ˖beid nicht mehr zu ſehn. 

Ich aber ſchrieb dies Liedelein, 

Und ſteckts an Liebchens Fenſterlein, 

„Ich war mit Leib und Seel zu Gaſt, 

'S iſt mir leid, wenn du auf mich gewartet haſt.“ 

Wunderhorn III 13 1. A.; III 14n. A. Angeblich „mundlich“ d. b. wahriſcheiulich ein 

ältered Gedicht etwas zugeſtutzt. 

Geld regiert sig Bat, 
— nn 

upſch wer (wäre) ich gern, das bin ich nicht; 

From bin ih mol, das Hilft mid nicht; 

5 Gelt hülf mich wol, das hab ich nicht, 

Drumb bin ih auch fein Buler nidt. 

Schönheit hilft wol zur Bulerei, 

Schön Gſtalt macht fred und ſtolz darbei, 

Dih nicht verlaß auf ſchön Geſtalt, 
Daß du nicht kömpſt in Unfall bald. 

Frömbkeit hat igt ein ſchlechten Plag: 

Gelt iſt doch der Melt beiter Schatz. 
Frömbkeit hilft nichts zur Buleret, 

Drumb mir dasjelb verboten ſei. 

Meil denn all Ding regiert das Gelt, 
Und mir desfelben gar viel fehlt, 

Sp mil bei Frömbfeit bleiben id): 

Mer weiß, wie das Spiel endet ji! 

Anderer Theil Rewer Licbliher Galliardt von Nicolan Rosthio (Erffurdt 1593.) Nr. XXI 

Taraus Hoffmann v. F. Geſellſchaftslieder Ar 289. — Aus einem fl. Bl. v. 1615 gib 
Eichenburg Tentmäler altdeutiher Tichtlunft S. 460 von einem Lied von 8 Eirofe 
die erfte, welche der obigen entiprict, aber ftatt „Hupſch wer ich gern“ folgender. 
maßen beginnt „Schön wär’ ih gern“. Aus derjelben Quelle wol im Wunderhorn IL 



291.9; II 30 n. A. Die beiden erfien Str. entipredden bier den gleichen Str. bei 
Rofthius (2,4 Berfall ft. Unfall); die vierte ift gleich der dritten. Als dritte ift folgende 

eingeichoben 

Menn ih ſchön wär, und hätt viel Gelb, 

Wär ich der befte in der Welt; 
Diemeil ich aber folches nicht haben kann, 
So muß ih im Elende bleiben ftahn. 

Statt der vierten bei Rofthius find die zwei folgenden gefeßt: 

Hätte ich folches alles drei, 

So wäre mir geholfen frei, 
Geldswerth Hilft noch wol, 

Liebe ein jeder, was er lieben foll. 

Frömmigkeit bat einen rechten Schein, 
Geldswerth ift auch wol fein, 

Schön Geftalt belt dich nur merth, 
Diemweil du lebeit auf der Erd. 

Glück, 

an jagt, wems Glüd mol pfeifet, 
Der mag wol luftig tanzen, 
Wems Glül zum Würfel greifet, 
Der gwinnt oft mande Schanzen, 
Mit Freuden mag umbher ſchwanzen. 

Wems Glüd das Hörnel bläft, 

Der fangt wenn andre jagen. 

Glück, wemſtu dYelvder fäeft, 
Der mag das Traid heimb tragen, 
Darf niemands auch drumb fragen. 

Wems Glüd ift Keller, Koch, 

Der trinkt, wenn ihn thut dürften, 

Ißt wenn ihn hungert noch, 

Das Glück oft gleich thut bieriten 
Den Bettler wie den Fürften. 



Wenns Glüd das Fähnlein ſchwingt, 
Da aibts gut Beut und Kriegen, 
Wenns Glüd dem Buler fingt, 
Da ift gut Kinder wiegen, 

Galanifiern und lieben. 

Doch ift felbft jeder Schmid 
Seins eignen Glüds allzeiten, 
Wer mol ihm bett, damit 
Wol auh wird liegn mit Freuden, 
Tb man ihn glei thut neiden. 

Dein Glüd fleugt nit von dir, 

Was dir auf Erd beichaffen, 

Schau nur weils ift vor der Thür, 

Daß dus nit thuft verfchlaffen, 
Braud Mittel, Zeit und Waffen. 

Aus Cthebladen Lechen 8 Eignis im Cijas. 1601, 4°.) abgedraci in 
Toren Wiscelanren I S. 292. Taraus Wunderkorn 411.1: IMmM- 
Borterflärungen: Str. 1,4 Schanpen, aus frang- chance, Gldkurf. 2,3 wemtte 
wem du. 2,4 Zraib@etreide. 3,4 bierfen. bürfen, tüdjtig gerflopfen, gächtigen: 
etwößnlich mit dem Tatio (bier Rebt vielleidht „Len Beitlern" im Original). 3,3 ihm 
fi; bett Bette. 

Antklärnung. 

as fol ih thun, was foll ih glauben? 

Und was ift meine Zuverfiht? 

Will man mir meine Zuflucht rauben, 
Die mir des Höchften Wort verfpricht? 

So ift mein Leben Gram und Leid 
In diefer aufgeflärten Zeit. 

Ein jeder ſchnitzt fih nah Belieben 

Nest felber die Religion; 
Der Teufel, heißt es, ift vertrieben, 

Und Ehriftus ift nicht Gottesfohn; 
Und nichts gilt mehr Dreieinigfeit 
In diefer aufgeflärten Zeit. 



Die Taufe, das Kommunicieren 

Iſt für die aufgellärte Welt 

Nur Thorheit, wie das Kopulieren, 

Und bringet nur den Prieftern Geld; 

Der Kluge nimmt ein Weib und freit 
Nah Art der aufgellärten Zeit. 

Der Ehebruch ift feine Sünde, 
Noch weniger die Hurerei; 

Und obs glei in der Bibel ftünde, 

Steht doch der Galgen nicht dabei. 

Drum ifts galante Sittlichkeit 
In diefer aufgeflärten Zeit. 

Der Aufgeklärte folgt den Trieben, 
Und diefe find ihm Glaubenslehr; 

Mas Gottes Wort ihm vorgejchrieben, 
Das deucht ihm fabelhaft und fehmer. 

Dem Pobel ift eg nur gemeiht 
Und nit der aufgeflärten Zeit. 

Die Tugend fuht man zwar zu preifen, 
Als die alleine felig mad; 

Doch nur den Slauben zu verweisen, 
Weil der uns unsre Lafter fat. 
Und Lafter fuchet man nicht weit 
In dieſer aufgeflärten Zeit. 

So liegt nun in dem Sündenfdlafe 

Das ganze aufgellärte Land; 
Weil auch die ewge Höllenftrafe 
Iſt glücklich aus der Welt verbannt. 

Denn jeder hofft Barmherzigkeit 
In dieſer und in jener Zeit. 

So ſchreiben alle Antichriſten, 
Weil es dem Leichtſinn wohlgefällt; 
Denn dieſe ſind als Kanzeliſten 
Vom Satan ſelber angeſtellt: 
Durch ſie gewinnt der Teufel mehr, 
Als wenn er ſelbſt zugegen wär. 



D laßt mi doch bei meiner Bibel, 

Laßt mich in meiner Dunfelbeit; 
Denn ohne Hoffnung wird mir übel 

Bei diefer aufgetlärten Seit; 

Und ohne Hoffnung bin ich hier 

Ein elend aufgellärtes Thier. 

Drum Thoren fpredt, ih mag nichts hören, 
Verfhonet mid mit eurem Gift; 

Geſetzt, wenn es auch Yabeln wären, 
Das, was ich leje in der Schrift, 

So macht mid) doc dies Fabelbuch 

Zum Leben und zum Sterben Hug. 

Es ſpricht: Erwach vom Sündenfchlafe, 
Du thöricht aufgeklärtes Land; 

Es naht die ſchwere Höllenſtrafe, 

Der böſe Feind iſt nicht verbannt; 

Ich will euch leſen aus dem Buch, 

Im Unglück giebts mir Ruh genug. 

Wunderhorn III 167 1. A.: II 166 n. A. „Fliegendes Blatt in Prenhen“. Wir haben das 
Driginal nicht auffinden können. 

Abendzegen. 

er Tag hat feinen Schmud auf heute mweggethan, 
& Es ziehet nun die Nacht die braunen Kleider an, 
Rund dedt die Welt in angenehmer Ruh 

Mit ihren Schatten zu. 

| Mohlan ih fuhe nun auch meine Lagerſtatt, 

| Worauf der müde Leib fich au erquiden hat, 

Und mo der Geift, geruhig und vergnügt 

In füßer Stille Liegt. 



Ein gut Gewiffen wird mein Abenpfegen fein, 

Die Unſchuld machet mid von aller Faljchheit rein, 

Mein Herz iſt treu, wer anders von mir [pricht, 

Der fennet mid noch nidt. 

So fleide dich nun aus, mein ungebundner Sinn, 

Durch di leg ich vergnügt die Sorgenfleiver hin; 

Die Bruft ift frei, die Kummer und Verdruß 
Bei andern quälen muß. 

Ein froh Gemüthe foll mein jaubres Nachtzeug fein, 
In ſolchem fchlaf ih fanft und ohne Schwermuth ein; 

Und madte mir auch was Melandolei, 

So ſchwebt fie doch vorbei. 

Der Himmel wacht bei mir, fein Auge, dag mich kennt, 

Muß mir die Lampe fein, die mir zum Trofte brennt; 

Und weil das Del der Gnade nie gebridt, 

Ah fo verlöfcht fie nidt. 

Die führe Hoffnung ift auf meinen Dienſt bereit, 

Die lauter Roſen mir zum Ruhebette ftreut; 
Und die Geduld dedt mid mit Myrthen zu, 
So ſchön ift meine Ruh. 

Zum Schlafgefellen nehm ich die Vergnügung an, 

Die drück ih an mein Herz, fo feit ih immer Tann, 

Man fchläft, wenn fo ein Schatz in Armen liegt, 

Unmöglich misvergnügt. 

Und treibt ihr Träume ja ein Sinnenjpiel mit mir, 

So ftellt in füßer Ruh mir meine Freundin für; 

Vielleiht wird das, was jet ein Schatten ilt, 

Noch in der That gefüßt. 

Nun dir befehl ih mid, du angenehme Nacht, 

Und wenn das Morgengold am frühen Himmel ladıt, 

Sp werde doch dem Herzen das gejchentt, 

Worauf es fchlafend denkt. 

Wunderhorn III 80 1.9.; III 78 n.U. Angebli „mündlich“, alfo wol ein älteres Ge⸗ 
dicht, von den Herausgebern verändert. 
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Fraur nicht, 

raure nicht, traure nicht 
Um dein junges Leben! 

enn fich dieſer nieberlegt, 
Wird ſich jener heben. 

Wunderhorn (II 271 1. A.; 11 272 n. A.) als Ueberichrift zu dem Liede „EB ritt ein Kerr 
und aud) fein Knecht“. Es ift ein Spielvers, den Ed. Fiedler (Wollöreime und Bolli- 
lieder in Anhalt⸗Deſſau. Beflau 1847. 6. 106) folgendermaßen verzeichnet: 

Gräme di nicht, gräme dich nicht 
Um dein junges Leben, 
Nenn fi dieſer niederlegt, 
Wird fich der erheben. 

er ein Hennen hat, die nit legt, 
NSUnd ein Smeinfmuter, die nymer Junge treat, 
CH Und ein ungetreuen Knecht, 

Der ym gar felten tut recht, 

Und ein Stab, die uber ar vecht fein Mau, 

Und ein Framwen, die pult auß dem Hauß, 

Und ein Maid, die get mit einem Kint, 

Der Man hat gar ein pöß Hawßgeſindt. 

Aus einer Sammlung von Briameln (15. Jabrh.) die ſich hanbichriftlich in der Wiblistbei 

zu Wolfenbüttel befindet (76. 3. Aug. fol.). Einer Stuttg. Hf., die Ferd. Weckherlin in 

f. Beiträgen zur Geſch. Altteutfcher Sprache und Litt. ©. 55 ff. benuzte, hat U. Keller 
in f. Alten guten Schwänfen S. 36 unſere Priamel entnommen: 8.2 ain ſchwein 

3.3 und hat ain. %.4 dertutim. 3.6 ain Frawe, tieda. 3.7 die Da gest. 

In neuerem Teutich ftcht dieſe Br. in Eichenburgs Tentmälern ©. 403. Leifing 
widmete diefer Dichtungsart befondere Aufmerkiamteit. (Brief an Herder): Tresdner 
Briamein Germania 11I 371 ff. 

Vorftebende Priamel findet ſich ähnlich als Anfang eines Gedichts von Niclas 

Wolgemut: „Tas ift dad new Teutſch Hurübel, wen es nit antrifft, der hab es nit 

verübel” (c. 1520) — ſ. in „Deutiher Bucherſchaz — von Wendelin v. Maftzahn“ 
S. 159, Nr. 983. Brgl. Hagens Bücherſchaß Ar. 954. Weller Annalen I ©. 297 Nr.» 
mit den 2 Beilen 

Welder man ein henn hat u. ſ. w. 

Und ein tochter die al naht auß leyt u. f. w. 



“ 
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Der Sprud ift aud in dus Wunderhorn II 62 1.9, 1165 n. U. aufgenommen; 
da aber bier vielleicht Menderungen vorgenommen find und die Bibliother bed Herrn 

von WRal:zahn in Kiften ſchlummert, fo unterlaflen wir den erneuten Abdrück. 

Dir Ansaleichung. 
— 

zIhm dienten Fürſten, Herren, 

Viel edle Frauen ſchön und zart, 
So ſaßen ſie paarweis. 

Da man das erſte Eſſen aß, 
Da kam in hohen Ehren 
Ein Mädchen jung, von edler Art, 
Alſo in kluger Weis. 

Den Becher, den ſie ſchwebend hält, 

Von Golde ausgetrieben, 

Der Königin ſie reicht ihn dar, 
Die Königin ſchenkt ein, 
Ihn vor den König liebreich ſtellt: 

„Das trink auf treue Liebe!“ 

Da kommt ein Knab mit gelbem Haar, 
Trägt einen Mantel fein. 

er König über Tiſche ſaß, 

Der König bietet dar fogleich 
Den Mantel weiß und eben, 

Der Königin als Ehren- Dank: | 
„Wie ſchön wird er dir ftehn!“ | 

Drauf will er trinten alſogleich, | 
Da Iprigt der Wein daneben, | 
Sie will den Mantel legen an, | 

Der Mantel Steht nicht ſchön. | 

Der König und die Königin | 
Verwundern ſich gar fehre, 
Der König fieht den Becher an, Ä 
Den Mantel fie ablegt; 



Da fanden fie gar beiver Sinn, 
Geſchrieben hell und hehre: 
„Rur treue Lieb draus trinfen kann.“ 

„Die Treu den Mantel trägt.” 

Der Köngin bradt ein Zwerglein klein 
Des Bechers Goldgemifche, 

Tem König lehrt die Feie fein 
Des Mantels alten Brauch; 
Der Schimpf fol nun aud allen fein, 
Und Herrn und Traun am Tifche 

Verſuchten aud den Becher Wein, 

Den Mantel alfo auch. 

Den Herren wird der Bart fo naß, 

Der Mantel Fraun entftellet, 

Bis auf die jüngſte Fraue ſchön, 

Dem ältiten Herrn vertraut, 

Dem wird der weiße Bart nicht naß, 

Der Mantel leicht geſellet 

Eid jedem Bug der Fraue ſchön, 

Daß man treu Lieben fchaut. 

Den Beder läßt der König gleich 
Dem Nitter voller Treue, 

Die Königin das Mläntelein 

Der Fraue, die ihn trug, 

Zum Zwerglein ward der Nitter aleich, 

Sein ‚Fräulein wird zur Feie, 
Den Becher und den Mantel fein 

Sie nahmen voller Trug. 

Ste goſſen aus den Becher Wein, 
Ein Tröpflein auf den Mantel, 

Und aaben ihn der Königin, 

Den Becher leer dem König. 

Gleich tranf der König Daraus Nein, 
Der Köngin paßt der Mantel, 

Lergnügt ward da die Königin, 

Vergnügt ward da der König. 



Nun pruntten fie noch manches Jahr 
Mit Becher und mit Mantel, 

Und jeder Ritter trank ihn wohl, 
Er ftand mohl jeder Yrau. 

Doch wuchs mit jedem neuen Sahr 
Der Fleden in dem Mantel, 

Der Becher Hang wie Blech fo hohl, 
Sie ftellten beides zur Schau. 

Wunderhorn I 379 1.9, III 259 n. U. mit der Bemerfung „mündlich“, es wird alfo ein 

älteres Lied von den Herausdgebern überarbeitet fein. Uns ift Die Quelle nicht bekannt. 

Big wird dies noch gehn! 

et bin ich wiederum recht vergnügt, 
Weil mein Schat bei mir ift 
Und fo viele Treu verjpridt; 

Redet mit mir, 

Nedet von der Wahrheit, 

Redet von der Treuheit, 

Redet von der Welt Süßigfeit, 
Nedet von der Welt End. 

Wollt ihr willen, mas es macht, 
Daß mid mein Schah verlacht 
Und ih im ſchwarzen Regifter muß ftehn? 

Du kannſt leicht denten, 

Mie mich es thut Fränfen, 
Menn ih eine andere muß bei dir ftehn fehn; 
Denn du bift hodhgefinnt, 
Haft doch nichts Hinter dir, 
Als nur die Kleider, die du trägt: 
Wirſt ausgeladt; 

Eine Arme die magſt du nidt, 

Eine Reiche die kriegſt du nicht, 
D meh, wie wird dirs noch gehn! 

Bunderhorn II 444 1. A.; II 480 n. U. — mit dem verbäditigen Zulag „Mündlih“. Quelle 
uns unbelannt. 

ENTE LS LANE 
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Bitsel, 

E: it Die wunderſchönſte Brüd, 

„" Turüber noch fein Menſch gegangen, 

Doch ift daran ein jeltfam Stüd, 
Daß über ihr die Wafler bangen, 
Und unter ihr die Zeute gehn 
Ganz troden, und fie froh anfehn, 

Die Schiffe fegelnd durd fie ziehn, 
Die Vögel fie durdhfliegen fühn, 

Tod jtehet fie im Sturme feit, 

Kein Zoll noch Weggeld zahlen läßt. 
Wunderdorn I i. A, III214. A. Als Enelle il angegeben „Sturzweilige Aragen S. 23”. 

Ber Here und sein S childhnecht, 
Sn 

F: ri ein Herr und aud fein Knecht, 

Sie ritten mit einander einen minterweiten Weg. 

Sie famen an einen Feigenbaum: 
„Lieb Knecht, iteta, ſchau dich umme auf dem dürren Feigenbaum!“ 

„Ad nem, ach nen, Das thu ich nicht! 

Die Aeſtlein find durre, fie tragen mich auch nicht.“ 

„Ei Knecht, jo halt du mein Roß am Zaum! 

Ich will wol ſelber ſteigen auf den durren Feigenbaum.“ 

Und da er auf Den Baum nauf trat, 

Die Neitlein waren Dürre, er fiel ins grüne Gras. 

„Lieb Herr, nun liealt Du halber tot, 

We fol ih mir nun nehmen mein ſchwer verdienten Lohn?“ 

„Lieb Knecht, fur Deinen Yohn und Wert 

Dafür folft Du wol nehmen mein rappelbraunes Pferd.“ 



„Dein rappelbraun Pferd das mag ich nit, 

Ich weiß mir noch was anders Das mir lieber lieber it.“ 

„Lieb Knecht für deinen Lohn und Wert 
Dafür follft du mol nehmen mein filberreihes Schwert.” 

„Dein filberreihes Schwert das mag ich nit, 
Ich weiß mir noch was anders das mir lieber lieber tft.” 

„Lieb Knecht, fo nimm. mein munderfhönes Weib, 

Dazu den jungen Markgraf, der in der Widelmiege leit!“ 

„Lieb Herr, jetzt reit ich, ſchau um ein Grab, 
Daß man euh mit den Schülern zur Kirche eintrag.” 

Und da fie an die Kirche Tamen, 
Da fiengen alle Glödelein zu läuten läuten an. 

Sie läuten fo hübſch, fie läuten fo fein, 

Sie läuten den Markgrafen ins Himmelreich hinein, 

Ins Paradies ins Himmelreich, 

Da fiten die Markgrafen den Engelein zu glei. 

Wunberborn II 271 1.9.; II 272 n.X. Andere Faſſungen: 1) aus der Gegend von Hainau 

in Schlefien Erf Liederhort 8. 2) Aus Kapsdorf in Schlefien Hoffmann v. Fallers⸗ 
leben und Richter Rr.6. 3) Bom Niederrhein Kretzſchmer II ©. 142. 4) Aus Holland 

Hoffmann v. Yallersleben .Horae beigicae II Nr. 39 (neue Ausgabe). Bgl. Simrod 
Nr. 44. Mittler Nr. 152 — 154. Scherer Jungbrunnen Wr. 12. 

Nach der Älteften Faſſung des Liedes, die Uhland Nr. 94 aus „Andere Ichöne Wergt: 
reyen zc. Zu Nürnberg Tr:dts Hans Taubmann 1547” gibt (ebendaher in Ricolais 
fegnem kleynem Almanach 1777 S. 122; Erf Liedertort 8°; Simrod Nr. 15; Mittler 

155), hat der Knecht feinen Herrn auf Anſtiften von defien Frau getötet. NgL darüber 
die fchöne Auseinanderiegung bei Vilmar im Handbädjlein ©. 126. In den neueren 

Faſſungen ift diefes verbunfelt und dadurch Unklarheit in die Exrpofition geraten. Nach 
dem Liede im Wunderhorn läßt fich der Knecht offenbar die Herrin ala „Bohn“ gefallen: 

nachdem fie ihm vom fterbenden Ritter zugefagt, verfpricht er für defien Begräbnis zu 
forgen. Das holländifche Lied endet in ähnlicher Weiſe: 

Rossen en wagens begeer ik niet, 

maar de jongste dochter en verzweer ik niet. 

Nu is de knecht geworden een heer, 

bij rijdt met koets en paarden weer. 

Die niederrheinifche Faſſung bei Kregichmer überläßt ihm das Weib: 

In meiner Küchen da fteht ein Weib, 
Die laß, o Knecht, dein Herzlieb fein. 
Ach, lieber Herr, der Lohn ift gut, 

Gott geb’ euch den Himmel, jo haben mir genug. 

— 19 — 
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Fels Konradin zu Jahren kam, 

Eine ſchnelle Sach ſich bald vernahm, 
"Er wollt ſich männlich halten, 

Alle Erbländer nehmen ein, 

Die von den Eltern eigen ſein, 
Die wollt er frei verwalten. 

Daß er ſie frei und eigen hätt, 

Um Kriegovolk thät er ſchreiben, 

Im Königreich, Fürſtenthüm und Städt 

Da ſoll niemand ausbleiben, 

Sondern ihm treuen Beiſtand thun; 

Bis er ein Heer zufammenbradt, 
Hat er fein Raſt und konnt nit ruhn. 

Nach den Liedern aus Schlelien verichmäht der Knecht jeden irdiſchen Lohn: 

„Ei Knecht, zieh an das Hemblein weiß 

Und zeuch mit mir ing Paradeis.“ 

„Ad ja, mein Herr, das thu ich ſchon, 

Das mill ih habn zu meinem Lohn.” 
Der Knecht zog an das Hemdlein weiß, 

Zog mit dem Herrn ins Paradeis. 

Statt des Feigenbaume kommt meift der Sadelbaum, Sadebaum, Gagebaum vor (Säben 
baum, Juniperun Sabina). 

Fenratin von Krhwaben. 

| 

| 

Als nun Pabſt Clemens ſolched vernahm, 

Der Sade bald zuvor auch kam, 

Thät auch ein Kriegsheer verfchreiben, 

Und fchrieb dem Grafen Karl gleich, 

Dem Bruder des Königs in Frankenreich, 
Fr jollte nicht ausbleiben, 

Sondern Konrad wehren thun 

Und alle Päß verlegen. 



Graf Karl thäts alsbald nun, 
Er 309 ihm jtrads entgegen 

Und madte durch Verrätheret, 
Daß er Neapel genommen ein, 

Eh Konradin no kam herbei. 

Karl der ſchicket aus gar viel 

Berräther in geheimer Still, 
Sie follten Sperl einnehmen, 

Denn Karl ließ gar viel darauf gehn, 
In Pabſtes Namen ifts gefchehn, 

Den Konradin zu dämmen; 
Der Pabft verhieß ihm großes Gut, 
Wenn er ihn möcht beftreiten; 
Derhalben hielt er gute Hut, 
Er Heß aroß Gut erbieten, 

So die Berrätherei gemacht; 

Die Steg und Weg dafelbft er mußt, 
Da rüdt er bei in tiefer Nacht. 

Konradin mit feinem Heer 

Auf die Naht da einfehrt; 
Zu Morgens wollt er ruden 

Sa ins Königreich Neapel ein; 
Ließ ausrufen mit heller Stimm, 

Sein Red wollt er nicht zuden, 
Ch müß ihm drauf gehn Leib und Gut, 
Er wolle es drauf fegen. — 

Die Landsknecht find nun mwolgemuth: 
„Die Reis Toll uns ergeten.” 

Sie konnten fid nicht rüften mehr 
Hineinzurüden in das Land, 
Als ſchon der Feind vorhanden wär. 

Nun höret zu, wie es ergieng: 
Als fih der Schimpf mit Ernſt anfieng, 

Die Schanz ward Hajtlich überfehen. 

Konradin hat gefiegt im Anfang; 
Da über die Beut die Ordnung fan, 

Da war der Schaden gejchehen; 

— 49% — 
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Sie waren übereilet ſchon 

Von ihrem Gegentheile; 
Deshalb empfiengen böſen Lohn, 

Ihre Haut war ihnen feile, 

Der Vortheil übergeben ward, 

Das Spiel das war verloren ſchon, 

Vermißt ward ihnen hier die Kron. 

Es koſtet manchen ſtolzen Mann, 

Der ſeine Haut wollt rücken dran 

Zu.retten feinen Herren 

Und ihm ein treuen Beiltand thun, 

In Nöthen gänzlich nicht verloren, 

Mit Tapferkeit zu mehren. 

Es fonnt damit doch nichts mehr fein, 

Ste waren überlänget, 

Der Feind drang bald auf fie herein, 
Daß fie wurden zerbränget; 

Noch dennoch war ihr Herz fo gut, 

Ch einer feinen Herrn laflen wollt, 

Vergoſſen fie ihr eigen Blut. 

D Sammer über Jammersnoth, 
Wie viel der Kriegsleut blieben todt! 
Noch dennod wurd gefangen 

Shr Herr, für den fie Gut und Blut 
Daran geſetzt aus freiem Muth, 

Der muß nun von hindannen 
Mit einem Herzog zu Oeſterreich, 

Friedrich ward er genennet, 

Sie wurden beid hinweg zugleid) 

Geführet unzertrennet 

In die Hauptitadt, die ward genannt 

Neapel von dem Königreid: 

Gefangen jaßens in ihrem Land. 

Als Konradin gefangen mar, 

Wurd er gehalten araujam hart 
Mitfammt dem Herzog Friedrich, 



Verfpottet, jämmerlich trattiert, 

Zu einem Schaufpiel umgeführt, 
Und was man fonnt erbichten. — 
Den vorgen Tag der Held gieng zu 
Durch Berg und Thal mit glänzendem Heer: 
Der Pabft hat weder Raft noch Ruh, 
Vor Neid konnt er nicht warten mehr, 
Aus eitel Gift und grimmen Zorn 

Gab er Befehl, daß man follt fchnell 
Mit ihnen zum Gericht fortfahrn. 

Man führt herfür die Fürften beib: 
Wer hat gefehen ſolches Leib 

Bei Denten aller Zeiten? 

Da auf die Wahlftatt die da war 
Berkitet ihnen alfo baar, 

Deffentlih vor allen Leuten 
Man flug ihnen beiden ihr Häupter ab; 
Da war gar fein Erbarmen: 
Es mußt daran der junge Anab 
Mit feinen . 

Als er alt Jahr; 

Durch den Papft Clemens den vierten 
Iſt das gefchehen offenbar. 

Nach der Shronit der Hobenftaufen 6.492. Gedichtet von einem ber Derausgeber des 
MBunderhorns (II 145 1. %.; II 142 m. WM). 

Vilpeim Tell. 

1 Mir bin id ver Telle 
—— Heldes Mut und Blut, 

"Mit meinem Gſchoß und Pfeile 
Hab ich die Freiheit gut 

Dem Batterland erworben, 
Vertrieben Tyrannei, 

Ein veſten Bund geſchworen 
Han unfer Gfellen drei. 

— “ — 



IS Ury, Schweiß, Undermwalden, 

Gefreiet von dem Reid, 

Zitten groß Zwang und Gmalte 
Bon Wögten unbillich. 

Kein Landmann dörft nicht ſprechen: 
Das iſt mein eigen Gut; 

Dean nahm ihm aljo fräce 
Die Ochſen von dem Plug. 

Dem, der ſich mwolte rächen 

Und ftellen in die Wehr, 

Thät man die Augen außſtechen. 
Nun höret Boßheit mehr: 

Zu Altorf bei der Linden 

Der Vogt jtedt auf fein Hut, 

Er ſprach: Ich will den finden, 

Der dem fein Ehr anthut. 

Das hat mich verurfachet, 

Dap ich mein Leben magt, 
Den Sammer ich betrachtet, 

Des Landmanns ſchwäre Klag, 

Viel lieber wolt ich ſterben, 
Dann lebn in ſolcher Schand, 

Dem Vatterland erwerben 

Wolt ih den freien Stand. 

Den Filz wolt id nidht ehren, 

Den aufgeltedten Hut, 

Verdroſſe den Zwingherren 

In ſeinem Ubermut 

Er faßt ein Anſchlag eitel, 

Daß ich mußt ſchießen gſchwind 

Ein Apfel von der Scheitel 

Meim allerliebſten Kind. 

Ich bat Gott umb ſein Güte 

Und ſpannet auf mit Schmerz, 
Vor Angſt und Zwang mir blutet 

Mein vätterliches Herz, 
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Den Pfeil font ich mol ſetzen, 

Bemwahret war der Knab, 
Ich ſchoß ihm unverleget 

Vom Haupt den Apfel ab. 

Auf Gott ftund all mein Hoffen, 

Der leitet meinen Pfeil, 

Doch hätt ih mein Kind troffen, 
Ich hätt fürwar in Eil 

Den Bogen wieder gſpannen 
Und troffen an den Drt 

Den gottlofen Tyrannen, 

Zu rächen folden Mord. 

Das hat der Bluthund gſchwinde 
Gar wol an mir vermerkt, 
Dann ich ein Pfeil dahinden 
In meinen Goller gitedt. 

Mas ih damit thät meinen, 
Wolt er ein Willen han, 
Ich konnt es nicht verneinen, 

Zeigt ihm mein Meinung an. 

Er hat mir zwar verfprocdyen, 

Er wolt mir thun fein Leid, 
Jedoch hat er gebrochen 
Sein Wort und aud fein Eid, 

Ya zu derfelben Stunde 

Mit Zorn er mid angriff, 

Ließ mid gar hart gebunden 
Hinführen in ein Schiff. 

Ich gnadet mein Gefinde, 

Daß ich fie muß verlan, 
Mich jammert Weib und Kinde 
Mit mandem Bidermann, 
Ich meint fie nit mehr zu finden, 

Vergoß fo manden Thran, 
Bon Herzleiv thät mir gſchwinden, 
Deß ladet der Tyrann. 



11 Er wolt mid han zur Buße 
Beraubt des Sonnenfdein, 

Zu Küßnah auf dem Schloffe 
Mich ewig fperren ein, 

Mit Trugen und mit Pochen 
Führten fie mid dahin, 

Das ließ Gott nit ungroden, 

Und half dem Diener fein. 

Der kam im Sturm daher, 

Der See fieng an zu wüten, 

Das Schiff ftund in Gefahr, 
Der Vogt hieß mich loß binden 
Und an den Ruder ftan, 

Er ſprach: Hilf uns geſchwinde 

Mir und dir ſelbſt darvon. 

13 Das thät ich gern erftatten, 
Ich ſaumt mich da nicht lang, 

Als ich kam zu der Blatten, 
Zum Schiff hinauß ich ſprang, 
Ich eilt ſo wunderſchnelle 

| Durch hohe Berg hindan, 

| Den Winden und den Wellen 
Befahl ic) den Tyrann. 

| 
| 
| 
| 

| 12_ Dem Wind thät er gebieten, 

| 
| 

| 
| 
| 
| 

| 

14 Er brüllet wie ein Löwe 

Und ſchrei mir zornig nad, 
Ich achtet nicht fein Dramen, 

Zu fliehen war mir gad: 

Ja in der holen Gaſſen 

Wolt rächen ih den Trug, 

Mein Armbruft thät ich faſſen 
Und rüft mid zu dem Schuß. 

| 

| 15 Der Bogt kam jebt geritten 
| Hinauf die Gallen hol, 
| Ich ſchoß ihn durch die Mitten, 
Ä Der Schuß war graten wol, 
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17 

18 

19 

Zu Tod hab. ich ihn afchoflen 

Mit meinem Pfeile aut, 

Er fiel bald ab vom Roſſe, 

Dep war ih mol zu Mut. 

Als David mit der Schlingen 

Den großen Goliat 
Mit einem Stein geringe 
Zu Boden gmworfen hat, 

Alfo gab Gott der Herre 
Mir fein Genad und Macht, 
Daß ih mich Gwalts ermehrte, 
Den Feind hab umgebracht. 

Mein Gſell hats auch gewaget, 

Bewieſen kein Genad, 

Dem Landenberg gezwaget 
Mit einer Axt im Bad, 

Der ſein Ehweib mit Zwange 

Wolt haben zum Mutwill, 
Das ſchont er ihm nicht lange, 

Schlug ihn zu Tod in Eil. 

Kein ander Gut noch Beute 

Suchten wir in gemein, 

Dann den Gwalt außzureuten, 
Das Land zu machen rein, 

Wir funden ja kein Rechte, 

Kein Schirm, kein Obrigkeit, 

Darumb muſten wir fechten, 

Gotts Gnad war uns bereit. 

Da fieng ſich an zu mehren 
Ein werthe Eidgnoßſchaft, 
Im Angriff bald zum wehren, 

Der Feind der kam mit Kraft, 
Den Ernſt wir da nicht ſparten 
Und ſchlugen tapfer drein, 
Wol an dem Morengarten 
Muſt er erſchlagen ſein. 





25 

26 

27 

28 

Damit euch abzumarfen, 
Zu faufen euer Kind, 

Die no fein Wort nit jprechen 

Und in der Wiegen find. 

Ich thu euch deſſen warnen, 

Weil Warnung noch hat Platz, 

Geſpannt ſind euch die Garne, 
Die Hund ſind auf dem Hatz, 

Gedenkt an meine Treue, 

Kein Tell kommt nimmermehr, 

Euch wird kein Freunde neue 

Geben kein beſſer Lehr. 

Thut euch zuſammenhalten 
In Fried und Einigkeit, 
Als eure frommen Alten, 

Betrachtet Bund und Eid, 
Laßt euch das Geld nicht müßen, 

Die Gaben machen blind, 

Daß ihr nicht müſſen büßen 
Und dienen zletſt dem Feind. 

Den Tellen ſolln wir loben, 
Sein Armbruſt halten werth, 
Daß er vom grimmen Toben 
Der Herren hat errett, 

Viel Stätt und Schlöſſer brochen, 
Geſchliſſen auf den Grund, 
Errett von ſchwärem Joche, 
Gemacht der Schweitzer Bund. 

Nemt hin, fromme Eidgnoſſen, 

Die noch aufrichtig ſind, 

Das Lied hiemit beſchloſſen, 

Thut ſchlagen nit in Wind, 

Der Muheim hats geſungen, 

Getichtet und gemehrt, 
Zur Warnung glehrt den Jungen, 

Dem Vatterland verehrt. 
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Wunderhorn II 129 1.W; 11128 un. U. Die ältefte Nusgabe des Liebes, welche uns be 

kannt worden, erichten zu Freyburg im Bchtland 1613, fie gibt am Ende den Beriafler 
an „gefielt durch Hierongmum Muheim Uraniensem“ (Weller Aunalen il 100 
Weitere Anegaben von 1633, 1640, 1660, 1673, 1674 m. |. w. f. Zeller Annalen 1 &. 61 
Auf der Qüricher Stabtbibliothet befindet fi nad dem Katalog ein Tellen-Lied im 
einer Ausgabe von 1622 (vielleicht iſt dies auch das unfere). Dit zwei andern if dat 
Lied im Anſchluß an das Urner Spiel vom Tell gedrudt (Ausg. von 1698, 1740 wu 
1765 auf der Bibliothek in Baſel, vgl. W. Bilcher, über die Befreiung ber Waldkäpr 
S. 161). Herr Brof. W. Vilcher teilte und mit großer Juborfunmenheit feine Abichriit 
der Ausgabe von 1698 mit (nebft den Barianten der fpätern Ausgaben). A — Trad 
von 1648. 

Str. 1,1 A und die meiften frübern Trude Thelle 18 han haben +44 Idwärt. 

fo bat A den alten Umlaut (mbb. swuere) richtig beivahrt. 5,7 Abd. und mbb. lomımt 

Scheitel regelmäßig als fein. vor. 7,5 geipannen, Reſt ber ſtarken Goniugation 
ih fpanne, ich fpien, geipannen, bie fi im ältern Hochdeutſch noch vielen 
neben der ſchon bei Luther vorfommenden ſchwachen Beugung findet 84 Boller 
ſ. v. a. Roller (aus franzöf. collier, mittellat. collare uud collarlum) Salöbelleibung 

an der Rüftung, am Halſe Ichließender Leberharniih. Tas Wort iſt uripglL umd and 

noch jet häufig mascul. 10,1 Tas Verb gnaden ımbd. genäden) bedeutet „guäd 
und wolmollend fein, danken“ wird aber regelmäßig mit dem Dativ verbunden. 10,2 
verlan verlafien. 10,3 Kinder A. 10,6 Abd. der trahan, traben und trän; aus 

der Mehrzahl trehene tr@ne ift der neuere Singular die thren (fo Erasunıs Albers) 
und Thräne gebildet. 10,7 geigwinden fchwinden (mb. swinden) is ber 

Bedeutung „beiwuftlos werden, in Ohnmadt fallen”. 11,3 An n ach fo A, dies it die 

ältere Form für das ipätere Aüßnacht (urfprgl. Cussinach Kuswsenacha). 11,7 UR: 
grochen ungeroden ungerädht. 12,6 ſtahn A auffallend it das Mafc. den Ruder, 

denn ftan wird wol faum anders als mit au unb dem Acc. verbunden fein, wie bei 
Tſchudi: „alfo ward er uffgebunden, ftund an da® Etürruder und fur redlich babin”, 

woraus Schiller im Tell madte: „Go ward ih meiner Bande 108 und fand Am 

Steuerruder und fuhr redlih hin“. 13,3 Blatte Platte. 13,6 binden, aus bin 
und dan ( bannen, danne): dan bedeutet „von dannen, weg“. 13,7 Wällen A. 

14,1 brüblet A. 134,2 ſchrey A if Präteritum fhrie. 14,3 Drämwen i. v. a. 

Träuen, Troben. 14,1 gach jäb, eilig. 148 und 15,4 Schusg Schuß, noch im 
17. Jahrb. im Cberdeutichen gewönlid. 14,8 rüft rüfte, rüftete. 16,3 geringe Ueir 

gebört zu Zteim. 17,3 awagen waſchen. 17,8 Wolt baben fein Muhtwil A. 17,: 

das eriparte er ibm nicht lange. 18,3 Gewalt ift abd. und mind. ſowol Wtaic. als 

Fem. 19,7 Schlacht bei Morgarten 1315. 20,3 ftraufen (nıbb. stroufen) ſtreifen. 

abftreifen, jchinden: Wadel (Wedel) fhon mihd. vom Schweife mehrerer Tiere, wie 

des Pfauen, nebrancht. 20,4 Bfau der Adel mit Herzog Leopold. 20,5 Bfeil, erwe 
Rudolf Reding von Biberegt? Tiefer gab den Eidgenofien den Rat, am Berg Sattel 

und von der Höhe des Morgarten aus anzugreifen. 20,7 erarnen einernten, erwerben. 

20,3 am Berg Sattel und auf dem Worgarten. 22,8 wurd würbe (zu Teiln. 23,6 

beforg das beforge (fürchte ich. 24,1 f. Mir ift es, als ſähe ich manchen folgen 
Seren fomnıen. 24,° abmarten ablaufen (inarken ſ. v. a. marketen, Handel treiben:. 

24,4 Gelts A. 25,2 weil fo lange. 26,5 müßen (müfſen A, wie nachher büfien: 

ift das traniitive miliezen nötigen, zwingen. 26,7 ihr müflen müflen: mühe. 

27,6 geſchliſſen (won fhleiken ſpalten, zu Ende bringen, zerftören) bis auf 
den Grund. 



Bir Schlacht bei Sempach. 

Im Wunderhorn (I 349 1.9., 111239 n. A.) fteht eine kürzende Umdichtung bes Liedes auf 

die Schlacht bei Sempach (9 Yuli 1386), welches nach der Schlußftrofe von Halbfuter 

berrühren fol. Ta wir jetzt bie forgfältige fritifche Bearbeitung desfelben von Lil ien⸗ 
eron (Die biftoriichen Vollslieder der Teutfchen I S. 123 ff.) haben, fo können wir 

auf diefe und die Einleitung dazu hinweiſen, in welcher die Zufammenfeßung und Ent- 
ſtehung des in feiner umfangreichiten Recenfion aus 67 fiebenzeiligen Strofen beftehenden 
Liedes ausführlicher beſprochen if. 

Bur Gheralterifierung der Bearbeitung im Wunderhorn geben wir die erften Zeilen 

derfelben wieder: 

Die Biene fam geflogen, madt in der Lind ihr Neft, 

Es redet der gemeine Mann: das deutet fremde Gäft. 

De ſah man mie die Velte bei Willifom heil brennt, 

Den Herzog mit dem Heere ein jeder daran kennt. 

Sie redeten zufammen in ihrem Webermut, 

Die Schweizer wollen wir töten, das jung und alte Blut. 

Diefen Zeilen entipredden im Original die folgenden drei Anfangsftrofen: 

Im tuſend drühundert 

Und ſechs und achzig Jar, 

Do hat auch Got beſunder 
Sin Gnad getan, iſt war, 

He, der Eidgnoßſchaft, ich ſag, 

Tet inen groß Biſtand 
Uf. Sant Cirillentag. 

Es kam ein Herr gezogen 
Von Wilisouw uß der Stat, 
Da kam ein Imb geflogen, 
In dLinden er gniſtet hat, 
He, der im ann Wagen flog, 

Als do der ſelbig Herre 

Wol für die Linden zog. 

Das dütet fremde Geſte, 

So redt der gmeine Man. 

Da ſach man wie die Veſte 

Dahinden zWilisouw brann. 
He, ſie redtend uß Übermut: 
Die Schwizer wend wir töten, 
Das jung und alte Blut. 



In der 3. und 3. Steofe haben wir den älteften Beſtandteil des Liedes, der bie Nerfiörung 
von Willifau durch Herzog Leopold am 8. Juli berichtet, eine Thatſache, die erſt in 
sängfter Beit aus den Alageſchriften der Gräfin Maba v. Neuenburg, der Herrin von 
Williſau, feſtgeſtellt if (Xilleneron 1 ©. 112 f.). Die Strofen untericheiden ſich auch 
in dichterifcher Hinſicht weientlih von dem matten und breiten Stile ber anbern. 
Ser .og Leopold hatte durch Uebereinkunft mit der Mräfin am 7. Juli WWilifau über» 
liefert befommen, unter der Webingung die Stadt und ihre Bürger zu ichonen, da ihm 
aber wahrichrinlidh die eidgendfftiche Partei in derielben au ſtark erichien, um fie obne 
nroße Befapung im Yaume au balten, a ritörte er am 8. Juli den Ort durch Brand 
und brach von da nach Sempad auf. 

Str. 2,3 Imb Vienenfhiwarm. 2,5 ann an den. 3,6 wend wollen. 

Ein anderes, wol bald nad; der Schlacht entftandenes kurzes Lied führen Ruß und Steiner 
an; wir beben aus diefem die Strofen aus, melde die älteften zu fein fcheinen: 

Bon Yucern, Uri, Schwiz, Underwalden 

Mil menig aut Biderman 

Zu Sempadh vor dem Walde 

Do inen der Lewe bekam; 

Sie waren hochgemeit: 
„Her Lewe wiltu hie vechten, 

Es ift dir unverfeit.” 

Der Lewe begund rußen (raufchen, brüllen) 

Und ſchmucken finen Wadel, 

Do ſprach der Stier zum Lewe: 

„Wöll (wollen) wirs verfuhen aber, 

So tritt herzu her baß, 

Daß dife grüne Heide 
Von Blut werde naß!“ 

Sie begonden zufammen treten, 
N Sie arifends frölih an, 

Biß daß der felbe Lewe 
Gar fchier die Fluchte nam; 
Er floh hin, biß an den Berg: 
„Wo wiltu, rider Lewe? 

Du bift nit Eren wert!“ 

„Wiltu mir hie entwichen 
Uf difer Heide breit? 

Es ftat dir Lafterlichen, 
Wo man e8 von dir feit, 
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Es tat dir übel an, 

Du haft mir hie verloßen 
Gar mengen ftolgen man. 

„Dinen Harneſch guten 
Haftu mir hie verlan, 

Darzu zehen Hauptpanner, 

Sie ftedent uf difem Plan, 

Es iſt dir gar ein Schand, 
Ich han dirs angemunnen 
Mit ritterlider Hand!“ 

Die erſte Strofe diefes Liedes beiveift durch ihre Unförmlichkeit, daß fie urſprünglich anders 
lautete, etwa — wie Liliencron ©. 122 vermutet — jo: 

Es gieng uf finer Weide 
Ein Stier, ala (mie) im gezam (ziemte), 
Zu Sempach vor dem Walde, 
Da im ein Lewe befam (begegnete). 
Der Stier mad (mar) hochgemeit (freudig): 

„Herr Lewe, wilt du fechten, ' 

Das fi (ſei) dir unverfeit” (nicht verjagt). 

Es ift der Kampf zwiſchen dem Stier von Uri und dem Löwen (Herzog Leopald), der be: 

fungen wird. Die obigen 5 Strofen finden fih in dem Halbſuterſchen Flickliede als 

22, 23, 34, 36 und 37. 

Weiter heben wir aus Halbfuter die Epifode von Wintelried heraus, weil für dieſe das Lieb 

vielleicht die ältefte Quelle if. Es find die Strofen 27 — 30: 

Des Adels Her mas (mar) felte, 
Ir Ordnung did und breit 
Verdroß die fromen Gelte. 
Ein Winfelriet der feit (jagt): 
He, wend (wollt) irs gnießen lan 

Min arme Kind und Froumen, 

So mwöl ih ein Frevel bitan. 

„Trüwen, lieben Eidgnoßen, 

Min Leben verlier ich mit: 
Sie hand ir Ordnung bichloßen, 

Mir mögends inn breden nit: 



He, ih wil ein Inbrud han, 

Des mwellind ir min Geſchlechte 

In Ewikeit genießen lan!“ 

Hiemit da tet er faßen 

Ein Arm vol Spießen bhend, 

Den finen macht er Gaßen, 

Sin Leben bat ein End, 

He, er hat eins Löwen Mut, 

Sin dapfer manlich fterben 

Mas den vier Walpftetten gut. 

Alfo begunde brechen 

Des Adels Drdnung bald 

Mit houmen und mit Stechen, 

Got finer Selen walt! 

He, wo er das nit het getan, 

Müpt menger frome Eidgnoße 
Sin Leben verloren han. 

Schmählied gegen die Schweizer, 

Ei ol uf ih hör ain nüm Gedön, 

‚Der edel Vogel fang! 

IH trüm, es kom ain aanze Schön, 

Unmeter hat jin Gang 

Gerichſnet uf der Hatde, 

Die Blumen fint erfroren. 

Dem Adel alls ze Xaide 
Hand Puren zefamen geihmworn. 

So lautet der Anfang eines Liedes von 29 Strofen, welches Tſchudi aufbervahrt hat. 

fällt in die Jahre 1943 — 1446, als ſich Züri mit König Friedrich aus dem Gab}- 

burger Haufe verbündete, um den Eidgenoſſen die Toggenburger Erbidaft zu entreihen. 
Tas Lied hat „der von Iſenhofen“ gedichtet, oder wie Zichudi angibt „der Iſenhofer 

von Waldshut“. Es ift abgedrudt bei Lilieneron 1 S.383 ff. Im Wunderborn (I 360 

1. A., II 272 n. 9.) fteht ein: Umdichtung in 8 Ztrofen, deren Anfang alfo lautet: 

u 

Ge 



Wolauf ih Hör ein neu Getön, 
Der edlen Vögel Sang, 
Ich trau es werde nun ganz ſchön, 

Unmetter hat fo lang 
Geregnet auf der Heide, 

Die Blumen find erfrorn, 

Dem Adel, als zum Leibe, 

Die Bauern zufammen ſchworen. 
8.31 trüm ic traue, erwarte fet; Schoene Ghönkeit, Klarheit: 8.5 rihienen 

mbp. richesen) herichen, (fin Gang — die ihm beftiumte Zeitd; 8.7 alls = alles, 
ganz, durchaus 

Schloss Orban. 

Im Wunderhorn (IT 137 1. A, III 310 n. A.) ſteht eine Modernifierung des Liedes von 
Keit Weber, weiches Tieboit Schilling in feiner Beichreibung des Burgundifcien Krieges 

88 Beichreibt 
den Sriegögug, melden die Berner 
und ihre Bundesgenofien im Grüh« 
jahr 1475 nach Burgund unter« 
nahmen, während Herzog Karl noch 
vor Keuß Tag, fie eroberten babei 
Wontarlier (Bonterfin), Granfon, 
Drbe (Orban), Challens (Etihar- 
es) und Jougne (Jungi). Die 

des Bunderhorne 
haben die Grffärmung von Drbe 
(Ordan) aus dem Gedichte ald 

Das Ganze 
1. bei Silieneron II 8.60 fl. Der 

aufbemahet hat. 

Heraußgeber 

Probe ausgewählt. 

Anfang lautet: 

x ift gar lang gefin, 
getrurt meng Vögelin, 

gar frölih finget; 

m Zwi (Zweig) hört mans 
im Wald 

glich erklingen. 

Rei hat bracht gar menig 

Blatt, 

man groß Verlangen hat, 
ift worden grüne; 

Darumb fo ift gezogen uß 
Gar menig Man fo füne. 



Einer 30 uf, der ander ab, 
Das hat genomen ein wilde Hab, 

Der Schimpf hat fi gemachet, 
Des der Herzog von Burgund 
Gar wenig hat geladhet! | 

| 

| Man ift gezogen in fin Land, 
| Ein Stat ift Ponterlin genant, 

| Da tft der Reigen angefangen, 

! Darin fo fiht man Witwen vil 

Gar truriglichen brangen. 

| 

| 

| 
| 

| 

Ir Rosen baden. 

1 

Bon diefem Sprüchwort ſetzt Johann Stumpfi, in feiner Schweiger Ghronica, ein Gedend 

mürdige Hiftoria, jo fih Anno 1444 zugetragen. Da ein tapfferer Ritter, Hert 
Yurdtart Münch genant, im Namen Keyſer Fridrichs, den Delphin des Königs in 
Frankreich Son, mit 30000 Mann, im Schweißer Land, wiber die Freyen Gubgenofien, 

bis für die Statt Baſel führete uud dafelbften 1600 Eydgenoſſen von dem Delphin, wiewol 
| mit großer Mühe, erlegt waren. Da ritte diefer Herr Burdbart auf der Wadluan 

umb, rühmete den Sieg und fprach: Heut baden wir in Rofeu! Aber er bette dad 
Wort faum aufgeredt, da warff ein verwundeter und hart beidhäbigter Eydgenoß einen 
Stein ihm an die Stirne, daß er vom Gaul herab fand und gleich todt blieb. Tırie 
Hiftori hab ich vor Jahren in Reimen folgender Geftalt verfaffet. 

Sa mand) Menſch, wans wol umb es!) fteht, 

Als dann es ficher dahın gebt: 

Vermeinet, wie er nunmehr ietzt 
Frey fiher in den Roſen ſitzt: 

Und madt ihm?) ſelbſt die Rechnung zwar,?) 

Er wöll noch leben mandes Jahr, 
Weiß aber nit, das fhon zur Friſt 

Sein Stündlein außgelauffen ift: 
Das Nöslein nun verblühet hat, 

Daß es hinfall von feiner Stat. 

Darumb dann foldde Leut auch offt, 

Ohn ihr PVermeinen, unverhofft, 

Mann fie in höchſten Ehren ſchweben, 

Gantz plöglid enden fchnell ihr Leben. 



Wie wir deß ein Exempel lefen, 

Daß nämlich einer ſey geweſen, 

Der war Herr Burdhart Münch genant, 
Ein dapffrer Kriegsman in ſeim Stand. 

Derjelb mit ftarder Macht, zugleich 

Mit dem Delphin‘) auß Frandereich, 
Nicht weit von Bajel, dazumal 

Der Eydgnofjen ein zimlih Zahl 
Erlegt hat: und im felben Krieg 
Dißmals erhalten hat den Sieg. 

Und als der Feind, auff dißmal zwar, 

Erlegt und auch erjchlagen war: 

Da ritt Herr Burddart Münch frey fort, 

Dort auff die Wahlftatt an dem Drt, 
Uber die todten Cörper all: 

Und triumphiert in ſolchem Fall, 

Daß er den Feind erleget Hett. 

Als er nu an derfelben Stett 

Und auff der Wahlftatt einen fand, 
Der ihm zuvor mar wol befant, 

Und allda hefftig lag verwundt, 

Als balt Herr Burdhart, zu der Stund, 

An feinem Helmlin ohn Verzug 
Das Viſier öffnet und aufffhlug: 

Und rief dem, der ihm war befant, 

Beim Namen, wie er mar genant, 

Und ſprach: Scham! heut zu Tag hiebey 
Da baden wir in Roſen frey! 

Solch Wort erhört ein Eydgenoß, 
Dem diefe Schmah jo fehr verbroß, 

Daß er zu rächen fie gedacht, 
Db er möcht haben fo viel Macht, 

Wies) er da lag zum Tod vermundt, 

Doch er fih da ermahnt®) zur Stund, 
Ermwüfchte neben ihm ein Stein, 
Nicht ſich bald. auff die Knie fein: 

Die Schmach zu rächen dergeſtalt; 
Und warf als bald mit gröftem Gmalt 
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Herr Burdhart, mit demfelben Stein, 

Zu feinem Helmlin frey hinein, - 
Daß er vom Roß fand ohnverzogen, 
Und ftarb da an feim Sattelbogen. 

So ward die Ros in ihrer Blüt, 
Die fo frech wuchs mit Ubermut, 

Gar bald zu Nichte, an dem End, 
Verdorret und verweldt behend: 

Und muft alfo, mit feinem Schaden, 

Nie er ſagt, in den Rofen baden. 

Dann er hett nicht gedacht fo eben, 

Daß ſich hie enden folt fein Leben! 

Sa wann er hie hett recht betradht, 

Daß auch jein Leben fey geacht 
Gleich einer Roſen, jeder Yrift, 

Die zart, blöd”) und vergänglidh ift: 

Sp hett er nicht, fo trogiglich, 

Ins Mofenbad begeben fi: 

Darinn er dod nicht lang ift blieben, 
Und ward bald heplich außgerieben: 

Zur Straff ihm aud, nad rechter Art, 

Geſchröpffet und "gezwagen 8) ward. 

Wir aber follen allzeit fein, 
In Gottesfurdten, eingedend feyn, 

Daß unfer ſchwaches blödes Leben 

Den Roſen ſich vergleichet eben: 

Die nicht lang währen, jondern balt 

Verlieren ihre ſchön Geftalt. 

Darumb wir uns nit, freder Maßen, 
Auffs zeitlich Leben ſolln verlaffen. 

Dann Fredheit und der Ubermut 

Zampt Sicherheit thut felten aut. 
Man foll vielmehr zu Tag und Nadıt, 

Sm Glauben, darauff haben Adht, 

Daß mir all Augenblid recht fein 

Geſchickt und wol gerüftet feyn, 

Wann nun die Ros abfallen will, 

Daß wir als dann, fein fanfft und ftill, 
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In Gottes Millen uns ergeben, 

Und in ein anders beſſers Leben, 

Hie zeitlih dur den Abſchied tringen: 

Damit uns dort wol mög! gelingen. 
Dann hie vergänglichs Leben ift, 

Und wird vergliden jeder Friſt 

Eim zarten NRöslein, weldhes zwar 
Heut blüht, verdorret morgen gar. 

Alfo wir alle in gemein 

Gar blöd und zarte Nojen jeyn: 

Die wir aus eignen Kräften doch 

Ein Augenblid nicht können noch 

Uns felbft aufhalten hie im Leben: 

Mir müſſen doch all, gleih und eben, 

Dep Augenblids gemwertig feyn, 

Welchs Gott uns felbjt auffegt allein. 

Drumb hüt ein jeder fih für Schaden! 

Der bie nur will in Roſen baden. 

| 

Anmöütiger Weißheit Luft Garten: — Erftlich von dem Wolgelchrten Herren M. Martino 

Mylio, Rector der Schulen zu Börlig, in Lateinifcher Sprache befchrieben: und undır dem 

Zitel: HORTUS PIINLOSOPHICUS: in Trud gegeben. Nun aber — in unfer Mutter: 
ipra d verjegt, und darneben vermehret vnd gebeffert: Durch Lycoſthenem Piellionoros, 

Andropediacum. Gedrudt zu Straßburg, bey Johann Carolo. Im Jahre 1621. 

8% ©. 677 fi. 

Bemerkungen: ) Mensch fchon im Mhd. Maſkulinum und Neutrum, ohne Unter» 
fchied der Bedeutung. 9 fih. ) zwar fürmahr (aus ze wäre entftanden). *) 

Delphin Tauphin von Frankreich. Im Kriege zwifchen Friedrich von Deftreich, der 

mit Zürich verbündet war, und den Fidgenoffen fendete Karl VII. von Frankreich den 

Tauphin Ludwig mit einem dein Lande läftig getvordenen Söldnerheer (den Armagnace) 
ge,en die Schweizer. Bei dem Siechenhaug von St. Jakob an der Birs (in der Nähe 

von Balel) warf ſich diefen in tolfühnem Mut eine Schar von 1200 Mann entgegen 
und fiel nach 10ftündigem Wirerftand, mie Aencas Sylvius als Augenzeuge berichtet, 

nicht befiegt, fondern vom Siegen eutkräftet. Der ſchwere Berluft den er erlitten, 

bewog den Tauphin alsbald Frieden zu fchliepen. ®) wie obgleih. ®) ermahnt, 

vielleiht ermannt zu lefen? °) bIöde uripr. gebrechlich, ſchwach. *) zwagen waiden. 

Es mar Herr Burkhart Münch befannt 

Als tapfrer Kriegsmann in dem Land; 

Mit dem Delphin aus Franfereih 

Gr fam mit ſtarker Macht zugleid). 
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So ward die Ros in ihrem Blut, 
Die frech erwuchs mit Webermuth, 

Gar bald zunidt durch fromme Händ. 

Das Nofenbad Gott von ung mwend! 
Wurnderhorn II 140 1. A., II 17 n. A. kürzende Bearbeitung des obigen Gedichtes von 

Lycoſthenes Biellionoros (Wolfhart Spangenberg aus der Grafſchaft Mansfeld, Sohn 
des Cyriacus Sp., welcher 1604 zu Straßburg flarb; hier Iebte auch Wolfhart). 

Bir Schlacht am Üremmer Danny. 

18 Barnim, de faft lütfe Man, 

Averſt im Krieg nicht quade, 

Am langen Damme fam heran, 

Ging be flitig to Rabe. 

He Ipraf: „Dat i3 en garitig Lock, 

Dar möten wi nich dorchriden, 

Et mögt uns often unfen Rod, 

Wi willen man hir bliven. 

Wi willen ſchriven ut de Stür; 

De uns de nich wil geven, 
Den willen wi brüden mit dat Für, 

Un na det Veh em ftreven.” 

De Rad gefel en allen wol, 

Se fingen an to graven, 

Se malten in de Erd en Hol, 

Brachten dat unnerfte baven. 

Marggraf Ludwig, de dappre Held, 
Helt up den Kremmſchen Humen, 

Un dachte dat fid da int Feld 
De Pamern fchöllen trumen. 

Da averft fener fam hervör, 
Liet he ropen finen Peter 
Un fpraf: „Krig dine Trumpet her, 

Rid hen as en Trumpeter. 
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Dat ſegge Hertog Barnim an: 

Ik hedde arot Verlangen, 

Em-as den Saft und finen Man 
Im Felde to empfangen. 

Mo averit em dat nicht behagt, 

So wil if em tofprefen, 

Und of im Luge fin unverzagt 

De Lanz mit em to breken.“ 

De Hertog fprat, he were da, 

Un lichtlich of to finnen, 

Det Spod det ftünde up de Wad, 
Wolle fien, we werd gewinnen! 

Drup ging et up den Danım hinop, 

"De was voll Iuter Köppe, 

Et gaf da manden harten Knop, 

De Schall aint in de Zöppe. 

De Märker kunden nid beftan, 

De Lug was er Verderven, 

Dar muſte mander liagen gan 

Und one Aunne jterven. 

Drum weten je up dilfe Sit 

Un menen da to fecdhten, 

De Pamer folgt in vullen Trit, 

Schlog Herren mit den Knechten. 

To Kremmen gink em dat nid an, 
He mufte buten bliven, 

Det Futvolf ftund da Man vor Man, 

Hulp en torügge driven. 

Ze ſchaten up de Strat henut, 

De man van Pamern krevelt, 

Un fülen em fo up de Hub, 

Dat em dat Harte wevelt. 

— 



„Det — ſprak Schwerin — dut hir fen gud, 

Lat uns den Damm erfoten, 

Oder wi weren unje Blud 

Hie alle möten laten!” 

Se treften weder ben tom Damm 

Un famelten ere Lüde 

Damit de Krieg en Enne nam, 

- Davör uns God behüde! 
Wunderhorn II 123 1. A.; II 124 n. A. 

Das Lied iſt zuerſt' von J. F. Sprengel ohne Quellenangabe in den Greifswalder 

neuen kritiſchen Nachrichten I S. 176 mitgeteilt (1765). Es bezieht ſich auf die Fehde 

zwifchen den Herzogen Otto und Barnim III. von Pommern und dem Aurfürften von 

Brandenburg , ſowie deſſen Vater Naifer Ludwig, welche erft 1333 mit einer Sühne 
endete. Tie älteren Quellen wifjen von dem Creignis nichts, jo daß Barthold (Geſch. 

v. Bommern III S. 241, jogar den Verdacht ausipriht, Sprengel habe das Lied er- 

dichtet. Lilieneron I S. 35 vermutet, ed beruhe dasjelbe auf einer Verwechſelung mit 

dem Eieg, den 1412 die Herzöge Otto und Kaſimir am Kremmer Tamm erfochten. — 

Wir haben die Inconſequenzen der Mundart etwas auägeglichen. 
Etr. 1,1 faft fehr; lütke Mein. 1,2 averft aber; quade fchleht. 1,4 flitig 

fleißig. 2,1 garftig ranzig, ftinfend, ihmubig. 2,2 möten müflen. 2,4 man nur. 

3,3 brüden mit dat gür mit Feuer plagen, mit Brand heimjuden. 3,4 na det 

Beh em ftreven ibm das Vich wegzunehmen fuchen. 4,2 graven graben (fie fingen 
an fich zu verichanzen). 4,4 bavenobenhin. 5,2 Huwen Hufen, Aeder. 54 Bamern 
Bommern; fchöllen follen; trumen getrauen, wagen. 7,1 fegge fage. 8,1 Wo 

wenn. 8,3 Qug Kur (aus dem flaviichen) waflerreiher Boden, Wieje; hinter dem 

Damm tvar feuchter Wiefengrund, wo die Pommern ſich verichanzt hatten. 9,2 finnen 

finden. 9,3 Spod Eile, Fortgang, Glück (iſt übrigens Mic., alfo zu leſen: de Spod 

de ftünde) up de Wach auf der Wage. 9,4 ſien fehen. 10,2 voll von lauter töpfen. 

10,3 Anop Schlag, Stop ‚wie oſtfrieſ. Anupp aus Klopp). 10,4 Yöppe für Toöppe 
Schöpfe, pas pro toto ſ. v.a. Köpfe (der Schall der Schläge betäubte). 11,2 de 

Lug lies der Lug ſ. 3,3; denn das Wort ift Neutrum; die Märker waren über den 
Tamm bis auf die Wirfe vorgedrungen. 11,4 one Wunne ohne Wunde. 12,1 fie 
wichen über den Tamm zurüd: weten wien. 12,2 nıenen, liesmenden meinten. 

13,2 buten außen. 13,5 Futvolht Fußvolk. 13,4 torügge zurüd. 19,1 fchaten 

ſchoſſen: henut hinaus. 14,2 Tie nur von Pommern wimmelt (krevelt kribbelt, 
frimmelt). 14,3 fülen, lies felen fielen; KHud Haut. 14,4 Harte Herz; wevelt 

wibbelt, fich bewegt, pocht. 14,3 und 4 liegen cihnen) jtatt em (ihm). 15,2 erfoten 

fteht wol für erfaten erfaffen (zu erreichen fuchen). 

— — — — — — — — — — 

Wagdeburger Stiftsfehle, 

Erzbiſchof Günther II v. Magdeburg 11403— 45) fam feit 1431 in Fehde mit der Stadt, | 
weil dieſe ohne feine Erlaubnis Befeftigungen angelegt und dabei auch Gebiet und 
Eigentum des Stiftes beeinträchtigt hatte. Tie Fehde dauerte bis zur Erfchöpfung | 
beider Teile: jie ward erft 1435 beigelegt. Ein uriprgi. niederdeutiches Lied das noch 
während des Kriegs gefungen wurde, ift von Spangenberg in feiner Mansfeldiichen 
Chronita Eap. 321, ins Godhdeutiche überfegt, mitgeteilt (63 fünfzeilige Strofen). Im 
Wunderborn II 107 1. A., III 306 n. 9. ftcht cine kürzende Bearbeitung in 22 Strofen, 
deren Anfang folgender ift: 
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Em guten Rat will id euch geben, 
Mit Gottes Hilf wollen wir wiberftreben, 

Wolln unjre Stadt befeitigen, 

Und harın damit auch nicht zu lang, 

Es fommen fremde Gäfte. 

Ta fie obne Bedeutung ift, fo laffen wir fie fort und weifen auf Lilisncron I &. un 
ff. hin, wo das Original wieder genau abgedrudt if. 

Ber Ct des Königs Tallialan⸗ von Ungarn und Böhmen, 

Ein hübſch Lied von Rünig Lasla. 
NY — — 

1 N wil ich aber heben an 

ch Das allerbeit und das ih fam, 
CE AH wils gar frölid fingen; 

.o ws 

Hilf, rider Chrift von Himelrich, 

Daß mir nit miffelinge! 

Von einem Künig lobejam, 
Künig Lasla ift fin Nam, 

Ein Künig uß Oeſterriche, 

Ja ſpricht man in der Chriftenheit, 

Man findet nit fin geliche. 

Er mas in finen jungen Tagen, 
Die Ungarn hießen ihn ein tütſchen Knaben; 
Das haben wir wol vernommen, 

Daß er zu Ofen ift ußgeritten, 

Zu Prag tft er umblommen. 

Er ſchickt uß nach wiblider Eer, 

Er wolt erwerben Fründſchaft mer, 

Gar ferr in Franfreiche, 

Nah einer Jungfraw füberlich, 

Man fand nit ihrs gelihe. _ 



5 Der Künig von Frankrich ein Brief ußfand, - 

Der kam Künig Lasla in fin Hand, 
Mie er ihn lefen jolte, 

Und wie ihm der Künig von Franfrid 
Sin Tochter geben wolte. 

6 Er ſchreib: „Küng Lasla, du vil lieber Sun, 
Du weiſt wol, was du folt tun, 

Die Ketzer folt du vertriben, 
So wirt dir Lob und Eer gejagt, 
Mo du in dem Land folt bliben.”“ 

7 Künig Lasla des Brief3 uf dem Tiſch vergaß, 
Zuhand ihn ein falſcher Keber las, 
Er erfchraf der Mär gar fere, 
Wie bald er zu dem Nodenzan lüf, 
Er verfündt ihm dife Märe. 

8 Und do der Rodenzan die Mär erhort, 

Er ruft den Ketzern uf ein Drt, 

Er begunt ihn die Red zu melden, 
Da huben die falfhen Keber an 
Künig Lasla zu fchelten. - 

9. Sie fhulten ihn uß ihres Herzen Grund: | 
„Wie dunkt üh umb den tütfhen Hund, | 

Solt er uns hie vertriben? | 
Wir wöllen ihm nemmen fin junges Leben, | 
Er mag uns nit entwichen!” 

| 

| 

| 
| 

| 

10 Und do der Rat nun mas volbradt, 
Den fie über Künig Lasla beten gmacht, 
Wie fie ihn töten wolten, 

Sie hatten all zufamen gefchworen, 

Wie fie einander helfen molten. 

11 Sie gewunnen die Rigel und ouch die Tür, 
Under einer Ded zugen fie ihn herfür, 
Künig Lasla den vil werden, 
Der erft der nam ihn bi dem Har 

Und warf ihn uf die Erden. 
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Er fiel wol nider uf fine Knie: 

„nad mir, edlen Herren allbie, 

(nad mir mines Leben, 

Und alles Das ich ie gewann, 

Dad wil ih üch bie ufgeben!“ 

Er fach fie all barmherzig an: 
„Nun bab ich nienen ein getruwen Wan, 

Der mir fin Ned hie täte! 

Sind fie mir dann all trüloo worden, 
Min allerbeiten Nete? 

14 

15 

16 

Gurſig, lieber Water min, 

Nun laß mich bi dem Yeben min, 

Ich wil diro nimmer gedenken! 

Zcdweinig fol din eigen fin, 

Preola wil ich dir Schenken!“ 

„„Schwig Kunig Laola, co man nit geſin, 

Schweine Das iſt vorhin min, 

Presla wil ich gewinnen, 

Hilfſt mir Das ganze Behemland, 

Kin Kuünig bin ich darinnen!““ 

„Nu Schmid mir ein grawe Kutten an 

Und ich wil in ein Kloſter gon 

UN mined Vatero Riche, 

Es blib ein Künig wer da wöl, 

Immer und ewigliche!“ 

Sin guter Rat half ihn nit ſer, 

Sie haben vergeßen Trüw und Eer, 

Die Herren uß Behemlande, 

Daß fie Künig Ladla getötet haben, 

Des haben fie aroße Schande! 

Uf die Erd baben fie ihn geſtreckt, 

Mit einem Rüfß haben Sie ihn erftett, 

Sin Gemecht haben fie ihm gerbrocen: 

Wir wöllens Gotted Zune klagen, 

Fr laßto mit ungerochen. 

Aw . 
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19 

20 

Und da er nun gejtorben war, 

Er glüet wie ein Nojenblat 

Mol under finen Dugen, 

Daß ihm das Blut über die Wang abrann, 
Daran hatten fie feinen Glouben. 

Er lag biß an den dritten Tag, 

Daß er da nit begraben ward, 

Man ließ ihn niemands ſchouwen, 

21 

23 

24 

25 

Und da man ihn zu dem Grabe trug, 

Da weinten Man und ouch Froumen. 

Do ſprach ein Ketzer under ihn: 

„Und hebt ihn uf und tragt ihn hin, 

Den Künig uß tütjchen Lande, 

Solt er uns hie vertriben han, 
Das wär uns ein große Schande!” 

Und do ſprach fi der Gürfig: 

„„Der Behemiſch Künig bin ich, 

Künig Lasla ift geftorben 
Durch fins falſchen Gloubens willen, 

Darumb tft er verdorben!” 

Do ſprach zuhand der Rodenzan: 

„Eins nümen Sitten nim ib mid an, 

Defterreih mil ich zerftören, 

Den ihren Glouben weiß ich mol, 
Ihr Herzog wil ich werden!“ 

Der Gürfig der iſt hochgeboren 

Recht als ein Sum die ift befchoren, 

Er ift ihr wol geliche, 
Mit rouben und ftelen mit Verräterei 

Damit tft er worden riche. 

Künig Lasla was ein junger Man, 

Er wolt den Gürfig bi ihm han, 
Er hat ihn ußerforen, 
Ja ſprich ichs uf die Trüme min, 

Er ift ihm trümlos worden. 

L__.. 
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wünß Küſſen: erſteckt erſtickt. 2422 Cum San—. 

245 Kunig Yasla Du vil edels Blut, 

Got Vater der halt dich in ſiner Hut 
Mit ſinem lieben Kinde, 

Daß du alſo verſcheiden biſt 

Non dinem Hoigeſinde! 

27 Und der uns diſes Liedlein fang, 

Kin aelerter Man iſt er genant, 

Er hats aar wol aejungen 7 

Non Künig Yasla lobejan, a 

Ihm iſt nit wol gelungen! 

cr Shen ım 1%. Jabrh. entftandene?, im 16. und 17. viel verbreitetes Lieb. 

ent 2 705 führer 16 Trude an. Im vorigen Jabrb. wieder abzchrudt im Dash 
Wuieem 1773 Band II S. 460 und bei Eentenberg Selecta juris et historierum Y' r 
na dent wpteren im Wunderborn «II 119 1.0; II 118 m. A.): ferner madh e 

Se. Ort amd Jahr (Jürich, A. Frieß c. 1545) bei Korner Hi. Bott. &. 18 

3 Liliencron I 2.01 #. Bol. Bilmar Haudbũchlein S. 23 ff. 5 
nönig Ladis:aus Roſtumus, Sohn König Albrechts II., hatte von feinem Beim u 

vrone von Ungarn und Böhmen und das Erzherzogtum in Deſtreich geerit, ud 
erwachien war, warb er um die Hand der Tochter Königs Karl VII. wen Be “ 
Tie Hochzeit ſoLte auf Kerlangen Georzs Zodiebrad, bes Gubernators m von i 
in Fran nefeiert werden. Ta erfrantt der tönig plößlich am 20. Kon. 1487 ne cc 
Taufieit bei Seren Zdenfo v. Sternberg und fiarb am Glemenstag, 23. Ren. *— 
Rrantkheitsericheinungen icheint es der Beulentwhus geweſen zu fein, der 8 J 
18. Lebensiahr hinrafite. Bei der Erregung der (dcmüter indes war es — 
manigfache andere Vermutungen auftaudten: vor allen beſchu Digten bie Rat 

din Gubernator Georg Vodiebrad (im G.dicht mit der czechiſchen Form bes 
rorz Gürſig genannt) und die huifitifche Kartei, namentlich den Bilchof XX 
cm Gedicht Rocenzan), fie hätten den jungen Rönig aus dem Wege geräumt, * 
dem jie Unterdrückung der huſſitiſchen Kirche befürchtet. 

<tr. 12 und fteht tautologiich vor dem Relativ. 2,5 jin geliche 8* 
was war. 4,1 Ger Ehre 4,3 fert fern. 6,1 ſchreib ſchrieb. Gun Geh 
‚2 zuyand sogleich. 7,8 LüFf Miet. 0,3 ihm ihnen. 9,4 nemmen neben. 
under unter: zugen zogen. 11,5 werden werten (wertben). 12,4 ie je. 
nienen niener niender nirgend. 13,5 Rete Räte. 15,1 geftn ſein 

ST 

Ber sächsiz de Prinzentanb. 

16 

ir wollen ein Yiedel heben an, 
Was fih hat anaejpunnen, 

Wies in dem Pleißnerland gar ſchlecht war beſtallt, 
As fein jungen Fürſtn geſchach groß Gewalt 
Durch den Gungen von Kauffungen, ja Rauffungen. 

F 
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Der Adler hat uff den Fels gebaut 
Cin ſchönes Neft mit Jungen, 

Und wie er einft mare gepflogen aus, 

Holete ein Geier die jungen Vogel raus, 

Drauf wards Neft leer gefungen, ja aefungen. 

Ro der Geir uff dem Dade fist, 
Da trugen die Küchlein felten, 
Es war mein werle ein ſeltzam Narenfpiel, 
Welcher Fürft fein Räthen getrut fo viel, 

Muß oft der Herr felbjt entgelten, ja entgelten. 

Altenborg, du bift zwar eine feine Stadt, 

Dich thät er mit Untreu meinen, 

Da in dir warn all Hoflüt raufhend voll, 

Duam Gunge mit Leitern und Buben toll 
Und holte die Föriten fo klein, ja fo kleine. 

Was blaft dich Cuntz för Unluft an, 

Daß du ins Schloß nein fteigelt 

Und ftilft die zarten Herren raus, 

Als der Gurförit eben war nit zu Hauß, 

Die zarten Förften: Zweige, ja Förſten-Zweige! 

Es war wol als ein Wunderding, 

Nie fih das Land bemeget, 

Was da uff allen Straßen warn für Leut, 

Die den NRaubern nadfolgeten in Zeit, 

Als mwibbelt, Eribbelt, fich bereget, ja bereget. 

Sm Walde dort ward Cuntz ertapt, 
Da wolt he Beeren najchen, 

Were be in der Haft faden fortgeretten, 

Daß öhm die Köhler nit geleppijcht hettn, 

Hett he fie kunt verpafchen, ja verpafchen. 

Aber jie wordn öhm wedr abgejagt 

Und Cuntz mit finen Gejellen 

Uff Grünhain in unfers Hern Abts Gewalt 

Gebracht und darnach audh uf Zwicka geitalt, 
Und muſten fih lan prellen, ja lan prelfen. 



— 
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Darvon fiel ab gar mancher Kopf, 
Und keiner der Gefangen 
Kam aus der Haft alſo gantzbeinicht davon, 

Schwert, Rad, Zangen und Strick die warn ihr Lohn, 

Man ſah die Rümper hangen, ja hangen. 

So gehts, wer widr die Oberkeit 

Sich unbeſonnen empöret, 

Wer es nicht meint, der ſchau an Cuntzen, 

Sin Kop thut zu Freiberg noch herußer ſchmuntzen, 

Und jederman davon lehret, ja lehret. 

Gott thu den frommen Curförſten alla Gute 
Und laß die jungen Herren j 
In feine Feindes Hand mehr alfo fomn, 

Geb auch der rau Eurförftin veel fromn, 

Daß fie fih in Ruhe ernehren, ja ernehren. 

Au Zohann Vulpius Piagium Kauffungense (Weifjenfeld 1704. 4) — neu abgedruckt 

bei Taniel Wilhelm Triller, Der Säcfliche Prinzenraub, oder Der wohlver⸗ 
diente Köhler, In Einem Gedichte fürgeftellet, Yrandi. a. MR. MDCCXXXXIIT, ©. 232 
— mitgeteilt unter No. XXXVIII aus der handſchriftl. Bleiffenländiihen Chronic 
Erasmi Stellac Med. Dr. Bür ermeilter zu Zwidau. Danach audy in: Curieuse Bib- 

liothec, oder Fortſezung der Monatlichen Unterredungen 1689 biß 1698 herausgegeben 
durch Wilhelm Ernft Tengeln, Des andern Repositoril 9. und 10. Fach 1705. 

tl. u. 2pg- 8. ©. 782. Hieraus im Wunderhorn I, 296 1. A, III 234 n. I. — Lilien» 
eron I ©. 483. Gtr.1,3 zu Altenburg an der Pleiße. 2,1 Das Altenburger Schloß liegt 
auf einem gegen die Stadt 5. T. fteil abfallenden Felſen. 2,5 gefungen gefunden. 
8,2 trugen gedeihen. 3,3 mein werle ein Ausruf (aus „meine Werlde“ d. i. Welt, 

oder aus „mein ich warlih”). 4,4 augm fanı. 7,3 faden ohne Aufhören (it das 

niederdeutiche falten oft). 7,5 verpafchen heimlich über die Grenze bringen, 
ſchmuggeln. 8,3 Grünbain, ein Klofter im Erzgebirge gegen die böhmiiche Grenze 
bin. 9,5 Rümper Rümpfe 11,5 ſich ernchren ſich erhalten, bleiben. 
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Stärtebehet. 
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Sie zogen vor den heidniſchen Soldan, 

Die Heiden wolten ein Wirtſchaft han, 

Seine Tochter wolt er beraten, 

Sie riſſen ſie ſpliſſen wie zwen wilde Girn, 
Hamburger Bier das trunken ſie gerne. 

Störtebeker der ſprach allzuhand: 

„Die, Weſterſee iſt mir wol bekant, 

Das wil ich uns wol holen: 
Die reichen Kaufleut von Hamburg 
Sollen uns Mos Geloch bezalen!“ 

Sie liefen oſtwärts langeſt das Leick: 
„Hamburg, Hamburg thu deinen Fleiß, 

An uns kannſt du nichts gewinnen, 

Was wir auch wöllen bei dir thun, 
Das wolln wir bald beginnen!“ 

Und das erhört ein ſchneller Bot, 
Der war von einem klugen Rat, 
Er kam in Hamburg gelaufen, 
Er fragt nach des eltſten Bürgermeiſters Haus, 
Den Rat fand er zu Haufe. 

„Ihr lieben Herren all, durch Gott, 

Nemt diſe Red nicht auf für Spott, 
Die ich euch wil ſagen: 
Die Feinde ligen euch harte bei, 
Sie ligen an wilder Have. 

Die Feinde ligen euch für der Tür, 
Des habt ir edelen Herren zweier Kür, 
Sie ligen dar an dem Sande; 

Laßt ihr ſie wider von hinnen ziehn, 
Des habt ihr Hamburger groß Schande!“ 

Der elteſt Bürgermeiſter ſprach allzuhand: 
„Gut Geſell, du biſt uns unbekant, 

Worbei ſollen wir dir glauben?“ 

„Des ſollet ihr edlen Herren thun 
Bei meinem treuen Eide. 

— — —— — . 
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9 hr ſollet mich ſetzn auf das Vorfaitel, 

Biß daß ihr eure Feinde ſehet, 
All zu denſelben Stunden: 

Und ſpürt ihr einigen Wankel an mir, 

So ſenket mich gar zu Grunde.“ 

10 Die Herren von Hamburg zogen auf, 

Sie giengen all zu Segel mit der Flut, 
AU nad) dem neuen Merfe, 

Bor Nebel fonten fie nicht fehen, 

So finiter waren die Schwerte. . 

11 Die Schwerfe braden auf, die Wolten wurden Elar, 
Sie fegelten fort und famen dar, 

Großen Preis mwolten fie erwerben, 

Ztörtebeler und Gödele Michael 

Die muften darumb jterben. 

12 Sie hatten einen Holt mit Wein genommen, 

Damit waren fie auf die Mefer gelommen, 
Dem Kaufman dar zu Xetbe, 

Sie wolten darmit in Flandern fein, 

Sie muften noch darvon fcheiden. 

13 „Hört auf, ihr Gefelln, trinfet nu nicht mehr! 
Dort laufen drei Schiff in jener See, 

Uns grauet für der Hamburger Knediten, 

Kommen uns die von Hamburg an die Bort, 
| Mit ihnen müflen wir fechten!“ 

| 14 Site bradten die Büchfen an die Bort, 

| Zn allen Schüflen giengen fie los, 

| Da hört man die Büchſen flingen, 

| Da fad man jo maniden ſtolzen Held 

Zein Leben zum Ende bringen. 

15 Site fchlugen fih drei Tag und auch 

Hamburg dir war ein böfes bedacht 
| AU zu denfelben Stunden! 

| Das uns ift lang zuvor gefagt, 
| Des kommen wir ist zu Funde. 

\ — 538 — 
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17 

18 
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20 

21 

22 

Die bunte Ku aus Flandern fam, 

Nie balde fie das Gerücht vernam, 

Mit ihren ſtarken Hörnern, 

Sie gieng braufen all durch die wilde See, 
Den Holf wolt fie veritören. 

Der Schiffer wol zu dem Steurman fprad: 

„zreib auf das Ruder zum Steurbort an, 

So bleibt der Holf bei dem Winde: 

Wir mwöllen ihm laufen jein Vorfaftel entzwei, 
Das fol er wol befinden!” 

Sie liefen ihm entzwei fein Vorkaſtel. 

„Trauwen!“ ſprach fi) Gödeke Michael, 

„Die Zeit iſt nun gekommen, 

Daß wir müſſen fechten umb unſer beider Leib, 

Es mag uns ſchaden oder frommen.“ 

Störtebeker ſprach ſich allzuhand: 
„Ihr Herren von Hamburg, thut uns kein Gewalt, 

Wir wöllen euch das Gut aufgeben, 

Wolt ihr uns ſtehen für Leib und Geſund, 
Und friſten unſer junges Leben.“ 

„Ja trauwen!“ ſprach ſich Simon von Utrecht, 

„Gebt euch gefangen all auf ein Recht, 
Und laßt euch des nicht verdrießen! 

Habt ihr dem Kaufman kein Leid gethan, 

Des möget ihr wol genießen!“ 

Da ſie auf die Elbe kamen, 
Nicht vil gutes ſie da vernamen, 
Sie ſahen die Köpfe ſtecken. 

„Ihr Herren, das ſeind unſer Mitgeſellen!“ 

So ſprach ſich Störtebeker. 

Sie wurden zu Hamburg in die Hechte gebracht, 
Sie ſaßen da nicht länger denn eine Nacht, 

All zu denſelben Stunden, 
Ihr Tod ward alſo ſer beflagt 

Von Frauwen und Jungfrauwen. 



23 

24 

26 

„hr Herren von Hamburg, wir bitten umb ein Bitt, 

Die mwolt ihr uns verfagen nit, 

Und bringt eud auch fein quade: 

Daß wir den Traurenbera aufgen 

In unferm beiten Gewade.“ 

Die Herren von Hamburg theten ihn die Eer, 

Ste ließen ihn Pfeifen und Trummen voraen: 

Zie hetten das lieber entboren: 

Wären fie wieder in der Heidenſchaft geweſt, 

Zie hetten das wol gekoren. 

Der Scharfrichter hieß fih Nofenfeld, 

Er hieb fo manidyen ftolzen Held 

Mit gar friſchem Mute, 

Er ftund mit feinen gefchnürten Schuhen 

Biß zun Enkeln in dem Blute. 

Die Seereuber wurden auch nun fo weis, 
Umb deinet willen muften fie fterben, 

Des maaftu von Bold eine Nrone tragen, 

Den Preis haftı erworben! 

Hamburg, Hamburg, des aeb ich dir den Preis, 

Eine der betiebteften Boltslieder, deſſen urſprünglich nicderdeutfche Faſſung leider bis auf 

die erſte Strofe verloren gegangen iſt. In ‚Friesland blieb ca bis in unfer Xabrb. 
binein im Volkegeſang. Die erfte Aufzeichnung fällt anderthalb Jabrh. nach dem Gr- 
eignis. es ift ein fi. Ul. o. Ort und Nabr, aber bei Sommer in Negensburg ungefähr 

1550 gedrudt (wieder abgedrudt bei Möhlmann Archiv f. Frieſ. Weſtſäl Weich. und 
Nitertumst. 14%), danah Fommt ein A. WI. Augspurg durch Walentin Schönigt 

(ce. 1580). Nach dem Frankfurter (Ambrafer) Liederbuch von 1582 iſt es in der Yeitichr. 
des Nereins |. Hamburger Weich. u. W. ITS. 286 mitgeteilt, nach dem Frankfurter 

Liederbuch von 1509 bei Hildebrand (Ir. X. v. Soltaus deutiche biftor. Volkelieder, 

zweites Kunder Nr. 1. Aus dem „Wenusgärtlein allen züchtigen Qungfrauen und 

NAunggefellen su Ehren“ (Gamburg 169) iſt es wieder abgedrudt in „Ganaler und 

Meißner, Cuartalichrift für Ältere Litteratur“ IE 1 2. 29, daraua im Wunderborn 11 

187 1.9, IT 162 n. A. — Wollftändiger fritifcher Apparat bei Lillencron I 8. 210 ff. 

NIS die Königin Margarerta v. Täncınark den König der Schweden Albrecht v. Med 

lenburg 1389 gefangen nahm, gaben Roftod und Wismar Naperbriefe gegen Tänemarf, 

dadurch bildete ſich die Genoſſenſchaft der Vitalien (Wictualien-) Brüder, die auch nach 

der Freigebung Albrechts (1395) ihr Gewerbe fortfegte. Mus der Oſtſee verdrängt, 

zogen fie ſich zum Teil nach Friesland zurück, wo fie bei einigen Säuptlingen Schuß 
fanden. Tie fchlimmften darunter waren Klas Stortebeker und Godeke Michael. Nach 

dem fchon 1400 uud 1401 viele der Biraten durch die Samburger getötet, gelangen und 
bingerichtet waren, twurden Störtebeler und Michel bei Helgoland in zwei Treffen ge- 
ſchlagen und alle dic nicht im Kampfe fielen gefangen und aufdem Grasbrod enthaupteit. 

Str. 1,1 Die Lieder baden 3. T. verbohdeutichte Ramensformen, wie Störkenbecer, 
Störtebecdher und Störzenbeder, Bddidye und Gödige, Gödte. Str. 2 Sie überfleien 

den Sultan, während cr bei der Bermäblung (beraten verforgen, ausftatten,, ver: 



heiraten) feiner Tochter ein großes Feſtmahl Wirtichaft) veranftalten. 2,4 Girn 

Geier; andere Bern (Bären) oder Thier. 3,2 Wefterfee — Weftiee, im Gegen⸗ 

fag zur Oſtſee bes Meer zwifchen Teutfchlaud, England und Tänemart. 3,5 Geloſch 
Gelage. 4,1 Leid oder Lid, Leich ift unklar (vielleicht ein Küſtenſtrich in Oftfries- 

land), Ziliencron vermutet Fliet (das fl BI. von 1580 hat leiß), eine Benennung 

v. Waflerarmen die an der frieftfchen Küfte oft vorfommt. 6,5 Have, fireng bb. 

Habe (das Meer) ift fem., während das nd. und norrifhe Haf neutral gebraucht 
wird, daher die abweichenden Lesarten (einige Quellen verfannten das Wort ganz und 

festen dafür Awe Amen Aue). 72 Kür Wahl (zweier Dinge Wahl: Sieg oder 

Schande). 9,3 all ift ala eine hauptfählich nd. Ausdrucksweiſe vielfach von den Quellen 

mit wol vertaufcht oder ausgelafien. 9,4 Wankel (masc.) ſchon mh. ſ. dv. a. Unbe- 

ftändigteit (andere: einig wanken). 10,3 Tas Neuemwert bei NRigebüttel zur Be: 

wachung der Elbmündung angelegt. 10,5 Schwer (dad), mhd. swerc, bunfles Ge- 

mwölt, Finſternis. 12,1 Holt, hd. Hold, Holedhe, Holich (jo hat day fl. BL v. 1550), 

Laftichiff, aus mittellat. holcas (oAxas). 13,4 Bort VBorde. 14,2 andere: zu alleın 

ſchießen giengen fie fort. 15,3 bedacht zugedacht (andere: dir ift e. b. gedacht, oder: 

dir ward ein böß bedacht, oder: die war darauf bedadıt). 16,1 Das größte Schiff der 

Hamburger lotille war die „bunte Kuh aus Flandern“ unter der Anführung von 

Simon vd. Utrecht. 17,2 Andere: treib umb; Steurbort das Sciffshinterteil (fl. 

81. v. 1650 lieft zur, braucht das Wort alfo als fem.). 18,2 traumen traun. 20,1 
Über Simon v. Utrecht firh zu 16,1. 21,1 Andere: „gegen (auf) die Richtftabt“, fie 
landeten bei Hamburg am Grasbrod, wo bie Richtftätte war. 21,4 Andere: „Mit: 

fumpan“. 22,1 Hechte Hadht nd. — Haft (dies haben andere Quellen). 23,1 

f. 31. 81. v. 1550 „Ihe Herren von H. wir bitten | vmb eine Heine bitte, | die kann 

euch nicht bringen großen fchaden“. 31. Bl. v. 1580 „3. b. v. H. w. b. zugleich | vmb 
e. E. b. die wird euch nicht bringen großen ſchaden“. Tas Benudgär lein hat wie 

oben, nur lautet die 3. Zeile „und mag euch auch nicht fchaden“. Die Frankfurter 

Liederbücher leſen „J. h. v H. mw. b. v. ein bitt jdie mag euch zwar auch ſchaden nicht | 
vnd bringt euch auch fein quade”“. 23,3) quade (bb. qwat) böfe, fchlecht, nadhtheilig. 

23,5 Gewade nd. für das hd. Gewat Gewand. 24,3 entporen (1550) ſ. v. a. ent- 

behrt (wie das Benusgärtlein hat). 24,5 „fie hätten das vorgezogen“. Tas Benus- 

gärtlein lieft „fie wären nicht wiberfehret”. 25,1 „Der Henker der hieß“ fi WI. v. 

1550. 25,5 Entel Sinöchel am Fuß. 26,2 Tas VBenusgärtlein Tieft „maren nie fo 

weiß“, die Frkf. Liederb „werden es nun weis“. 

Hammer von Beistett, 

1 n einem Mentag es geichad), 

Daß man Hammen von Neiftett reiten ſach 

Durch einen grünen Walde, 
Peter von Zeitenen begegent ihm balde. 

2 Als bald er Junkherr Sammen erfad: 

„Ja Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 
Du reiteft in großen Zorgen. 



1 

10 

Hammen, gib did) gewillig darein! 

Teren von Ulm mußt du Gefangner fein, 

Wollteſt mir mein Hütlin ruden, 

Das dein will ih dir auden“. 

„Beter, man es nit anders geſein, 

So bitt ih dich durch den Adel mein: 

Zeuch aus dein Icharpfen Degen, 

Nim mir mein edles Leben!“ 

„Hammen, das enthun ich nit, 

Dein edles Leben nim ich dir nit, 

Sch will dich weder hauwen noch ftechen, 

Die von Ulm müjlen mich reden”. 

Zie bunden ihm Send, jie bunden ihm Füß 
Und wurfen ihn auf ein hohes Roß 

Und eilten mit ıhm fere, 

Sie fordten vil Landsherren. 

Dem Fröwlin von Tfterreih kamen die Mär, 

Wie Hammen zu Ulm gefangen läg: 

Es wollt nit lenaer beiten, 

Sen Ulm wollt jie bald reiten. 

Da ſie aen Ulm eine reit, 

Der Burgermeiſter ihr entgegen ſchreit 
Nah adeliden Zttten: 

„Wend ihr für Hammen von Neiltett bitten?“ 

Das ‚sröwlein auf das Rathshaus trat, 

Der Burgermeilter neben ſie ſaß: 

„Ihr ſeind mein genädigen Herren, 

Das Frowlin ſollen ihr ehren.“ 

Dem Frowlin ward all ihr Bitt verzigen, 

Der ganze Nath bleib verſchwigen, 

Das Urteil ward aeacben: 
Nammen wär weaer tot weder Ichen. 
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12 

13 

14 

15 

16 

17 

18 

Das Frömlin auf den Turne trat: 
„Ah Hammen, Gott geb dir ein guten Tag 
Und einen guten Morgen! 

Du leiſt in großen Sorgen. 

Hammen, gib did) gewillig darein! 

Es gat dir an das junge Leben dein, 

Ich bin für den Rath getreten 
Und hab für dich gebeten.” 

„Benaden mir, Frau von Dfterreidh! 
Der werte Gott von Himmelreich 

Bewar euch euer Ehre, 

Euch und anderen Fröwlin mere! 

Ach werte Fraw von Oſterreich, 

Ich bitt euch alſo fleißigklich, 

Bitten für mich, daß man mich laß einmauren! 

Sp will ich ſchließen mein Leben dann fo ſaure.“ 

Das Frömlin die Ned für dp Herren bradt, 

Das Frömlin ward von ihnen veradıt, 
Kein Gnad modt fie erwerben: 

Junkherr Hammen muß jterben. 

Da man Hammen uß dem Turne furt, 

Man leit ihm an ein grauen Rod, 

Man 308 ihm uß fein Schuhe, 

Seine Sünd thäten ihn ſehr reumen. 

Da Hammen fürs Herren Marterbild fam, 
Nnn hören zu, was Hammen fprad)! 
Er ful nider auf feine Kniee, 

Er bat die Gmein, daß man ihm follt verziehen. 

„Meiſter, laß mir wol dermeil, 

Meister, ihr follt mich nit übereiln! 
Ich will euch ritterlichen halten, 

Den werten Gott laflen mwalten!” 
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19 Da man Hammen jein Haupt abidima, 

Bald man ihn zu einer Boren trua, 
Dan leit ihn dahin mit —leiße 

In zwei Lilachen, maren weiße. 

2) Man leit ihn auf ein bangenden Naxır. 
Man thät ihn zu ſeinn dreien Schweürten rcurr. 

Durd einen grünen Walde 
Zu feinen drein Schweitren balpe. 

21 Die jüngite Schmweiter das vernam, 

Daß ihrer toter Bruder fam, 
In einer kurzen Stunden 

Dreimal war ihr geſchwunden. 

22 „Ihr Heren von Ulm, wie ıft eud jo aad: 

Förchten ihr nit noch ein größre Schmach, 

Die euch darauß möcht fummen 

Über euch und eure Frummen? 

23 Ihr Herrn, willen, was das beveut: 

Das Kindlin in der Wiegen leit, 

Das nod fein Wort kann ſprechen, 

Seinn Vater den muß cs reden.” 

Renftatt, wie jn ber Peter von Zeytenen gefangen bat” (unten Holzichnitz, der! 

Gefangennahme Hammene darſtellty. Daraus mitgeteilt v. Bräter in Bragır VI 

3. 190 und aus demfelben Trud im Wunderhorn 11 175 1. X. (mit Berändereisz 
11 171 (nach Uhlandy. Wach dem Bragur bei Uhland I Str. 137 u. Xiliencren I 3. 4: 

Uhland (Schriften 3. Weich. d. Dichtung u. Sage IV S. 168) führt aus einzz Us 

Chronik an: Anno 1466 alian 1460 brachte Peter von Zittern, ein Edelmann znN 

der Stadt Ulm Tienfte, Herrn Haman vor Reiſchach, fo damal der Sram Ulm Fer 
war, gefänglich ein, für welches Erledigung Frau Amalia Erzherzogin von Lfterre 

zweimal gebeten, aber vergebens, daher fie obne zuvor gehaltene Mahlzeit Kinwex 

zogen“. Stälin (Wirtemb. Weich. 111 ©. 501) nennt die Erzherzogin Mechtild. 
Lndwigs IV. von der Pfalz, die in erfter (Ehe mit Graf Yubwig von Wirtembrrz rı 
mält und die Mutter Eberhards im Bart war, in zweiter Ehe Erzherzog Albredt \ 
von Lefterreich heiratete. 

Str. 1,1 Mentag Montag. 1,4 begeget Trud. 3,4 hat der Trud gleibie 

wieder vuden. 4,1 man — mag. »,l en fehlt im Tr. Bielleiht ift auch zu iel 
„das thun ich dir mit“. 7,3 beiten warten. 81 ine ft eine. &lreitr 

8,2 ſchreit fchritt. 8,3 adelihem Tr., weldes nicht zu verändern ifl, da Z it 

mhd. meift al® ınarc. gebraucht wird und auch die ſchwache Teck. (Bat. dem Eine 
vorloumt. 8,4 wend wollt. 9,3 ſeind feidb. 9,4 follen follet. 10,1 verzige 

Bartic. PBräteritivon verzeichen (imhd. verzihen) in der alten Bedeutung „Deriage 

10,2 blyb Tr. (für bleib blieb). 10,4 wäger, Comperativ von waege (Übertwiege 
gut, aunehmlich): H. wäre lieber tot ala dan er noch lebte. 11,4 Teift liegn. * 

BR. 4 Wo. Ort u. Jahr (um 1560--80): „Ein hübſch Lied: Bon dem Du==em = 
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gat gibt. 13,1 genuden genadet, ſeid gnädig, erlaubt, vergeiht. 14,3 bitten bittet. 

Bei Ubland lautet 14,2 u. 3: „Bitten für mich alfo fleißiklich, daß man mid laß ein- 
mauren!“ 16,1 furt — führte. 16,2 Chronik von Ulm: Als der von Reiſchach zum 
Tod ausgeführt ward, hat er einen grauen Kapuzinermantel an. 17,2 hören böret. 

17,3 ful fill. 19,2 Bore Bahre 19,4 Lilach, aus mhd. Itnlachen, leinenes Tuch, 

Bettuch (im nbd. iſt das hochdeutfche Lachen durch da3 niederdeutihhe Qafen ver: 

drängt). 21,4 Es ſchwindet mir ich werde ohnächtig. 22,1 gach (jäh) eilig. 
22,2 fördhten fürdtet. 23,4 rechen rächen. 

Bar den Srhüttensan und seineng falschen Ünechte. 

NER 

oll wir aber fingen 
Bon ainem Evelman? 
Der mwolt die von Nürenberg zwingen, 
Wie ihm der Kunft zerran; 
Der Schüttenfamen was er genant, 

Er bat die von Nürenberg oft griffen an, 

Geraubt und auch gebrant. 

2 3war es war fein Ungemin, 

Er friegt fie wider Nedt; 
Was heiten die von Nürenberge im Sinn? 

Ste gedachten: es wird wol fchledt: 

Sechshundert Gulden boten fie fail, 

Mer ihn den Schüttenfamen brädt, 

Daß er ihn wurd zu Tail. 

3 Der Schüttenfamen hät ain Knecht, 

Dem was der Gulden Not, 
Er dienet feinem Herren nit redt, 

Er gab ihn inn ven Top, 
Darvon ward ihm fein Sedel jchmer: 

Sein Herz mar aller Untreu voll 
Und aller Frumbkait leer. 

4 Er nam ihm für ain fremden Sinn, 

Wie er den Dingen thät, 
Er gieng zu feinem Herren hin, 

Het mit ihm vil haimlicher Nät; 



=1 

N — 

Er ſprach: „Herr, ih waiß ain reihen Nürnberger Baurn, 

Wöllt ihr mir darzu helfen, 
Mir möllen ihn wol erlaurn”. 

Der Schüttenfamen hinwider fprad: 
„Wo ſitzt der Baur im Land?” 

„Er fit nit ferr vom Nürnberger Wald,” 
Nedt ſich der Knecht zuhand, 

„AU jein Gelegenhait waiß ich wol, 

Sechs hundert Gulden muß er uns geben, 

Wenn ich ihn bringen ſol.“ 

Der Schüttenfamen hinwider ſprach: 

„Nun find doch ewer wol drei, 

Bringt ihr den Bauren in mein Gemalt, 

Euer Tail ift auch darbei; 

Ich reit nicht gern jo ferr hindan, 

Möllt ihre zu Fußen magen, 

Mein Laub Habt ihr daran.” 

Der untrew Knecht der Tunt fi regen 
Mit feiner Schalkhait aroß; 

Gr ſprach: „Herr, jo reitet und entgegen 

Und gebt uns auch ain Loß 
Nur ain halbe Meil hindan!“ 

Der Schüttenſamen hinwider ſprach: 

„Das will ich geren thun.“ 

Der ain Knecht nam ſich der Red an 
Und ſprach: „Ich waiß ain rechten Rat: 
Wir laſſen ain Frewlein mit uns gan, 

Das bringt uns Wein und Brot, 

Ob uns der Bauer nit wurd alsbald, 
Ob wir ain Nacht verzugen 
Und blieben im Nürnberger Wald.“ 

Sie nahmen ihr Spieß und auch ihr Wer 

Und zugen über Feld: 

Der Schüttenſamen gab ihn Weis und Lehr, 

Er maint, es trüg ihm Geld, 



Er wünſchet ihn allen Glüd und Hail, 

Er ſprach, fie folten es friſchlich wagen 
Auf ainen gleihen Tail. 

10 Sie ließen das Fremlin mit ihn gen, 
Biß daß fie Nürnberg anjahn, 
Sie fetten fih nider und rueten, 

- Die Gloden hörten fie ſchlahn, 

Do war es in der neunten Stund, 
Der untrem Knecht zum Frewlein ſprach 

Auß feinem falfhen Mund: 

11 „Geh bin und bring ung Wein und Brot, 
Daß wir uns des Hungers erwern! 

Wurden uns des Bauren Gulden rot, 

Wir wolten lang darvon zern; 

Ich hof, der Baur werd uns ſchier, 
Sf der Frankenwein zu faur, 
So bring uns Malmafier!” 

12 Das Fremwlein hub fih auß dem Wald 

Über Stöd und über Stauden, 
Das Tor zu Nürnberg fand fie bald 
Mit laufen und mit fchnaufen; 

Auf das Rathaus was ihr gach, 

Da fie den Burgermaifter fand, 
Die Statknecht giengen ihm nad). 

13 Sie faget ihm alle Gelegenhait, 

Sie füret ihn auf ain Drt; 
Der Burgermaifter was ain weiſer Man, 

Er merket auf ihre Wort, 
Doch ließ er fih nicht gar daran, 

Denn Frawen Wort und ihre Lijt 

Betriegen manden Man. 

14 Doch ſchuf er bald, daß es geſchach, 

Eh denn in ainer halben Stund, 

Daß man manchen Reiter ſach, 

Der was fro von Herzen Grund; 
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Ihren Harniſch Hetten fie angelait 
Und was zu der Herren Dienit gehört, 

Das ift gar bald berait. 

Sie ritten für den grünen Wald hinauf, 
Die unverzagten Wan, 

Sie funden drei Gefellen in der Lauſch, 

Zie ariffen fie dapfer an: 

Die wen fürt man gen Nürnberg ein 

Unter dad Rathaus in die Erden, 

Do muit ihr Herberg inn fein. 

Dem dritten gab man bald ain Pfert 
Und manden Reiter aut, 

Die hat man heur als wol als fert, 

Darzu ain Hinterhut: 

Ihr Harniih was lauter und erflang, 

Eie ritten durch manden grünen Wald, 

Da mander Vogel inn fang. 

Sie ritten biß an den dritten Tag, 

Ch daß fie famen dar, 

Sie hielten bei ainander in einem Haag, 

Niemand ward ihr gemwar, 

Biß daß fie jahen daſſelbig Schloß, 

Sie ließen ſich doch nicht gar daran, 
Sie fpanten auf ihre Gefchoß. 

Der Knecht fih auß dem Eattel ſchwang, 

Er gieng des Wegs ain Tail, 

Es gieng ihm wol darnad trang: 
Er entbot feinem Herren haim, 

Er folt zu ihn reiten in den Wald, 

Sie hetten ain Wilpret gefangen, 

Der Mühe wurd ihm bald bezalt. 

Der Schüttenfamen ihm nit anderft gedacht, 

Do er die Ned vernam, 
Er maint die Knecht hetten ihm den Bauren bracht, 
Er wolt ihn maden zam: 
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Er reit ihn entgegen in den Wald, 
Do fiengen ihn die Nürnberger Reiter gut, 
Die hielten auf ihn in dem Halt. 

Do fürten fie ihn gen Nürnberg ein, 
Do ſchawet ihn mander Man; 
Ich waiß nicht, wes fih die Herren befunnen, 

Sad ainer den andern an; 

Do ward er nit ſchon empfangen 
Bon aim Burger, der hieß der Löffelholz: 

Der ſprach: „Wol einher des Teufels Namen!“ 

Man fürt ihn zu der Herberg fein, 

Do mander gefangen inn ligt; 
Darinn do ftet ain Gapellelein, 

Do man die Rauber inn migt: 
Darinn do dennet man ihm fein Haut; 

Was er den von Nürnberg bet gethan, 
Das faget er überlaut. 

Darnach fürt man ihn für Gericht 
Und feiner Knecht wol zwen; 

Es war ain böſe Zuverficht, 

Ste hörten die Urtail gen: 

Der Herr ward verurtailt zu dem Feur, 
Die Knecht die fol man Füpfen, 

Das Lachen war ihn teur. 

Alfo ward ihn ihr Leben abgeſagt, 
Es modt nit anderft gefein; 

Die Knecht dem Herren fhon nad traten 
Biß zu dem Rabenftain; 
Über ain Schwert vergoffen fie ihr Blut, 
Des auch der Schüttenfamen begert, 
Es mocht ihm nicht werden fo gut. 

Er ward in ainem Feur verbrent, 
Das waiß noch mander Dan, 

Darınn do nam fein Leben ain End; 

Gott fech fein Marter an 

.—— . — m — — — — — — — — — — — — — 
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Und geb ver Seel die ewigen Ruh! 

Darumb ift das mein tremer Nat, 

Daß niemand folt Unredt thun. 

25 Ter uns das Liedlein newes fang, 

Non newen geſungen hat, 

Er hats geſchenkt aim weiſen Rat 

Zu Nürnbera in der Stat: 

Hans Kugler ijt er genant, 
Er war ihr jteter Diener 

Und dienet ihn all zuband. 

31.81. „Ain Neũw Lied, vonn dem Schitteniamen vnd leinem ſalichen knecht. Bub iR in 

dem thon, wie man fingt vonn dem Rünig Barit, der fein Tochter beichliefi, vnb 
ſchwanger ward. Getruckt zu Uugfipurg, dur Hans Zimmerman“. BL 8*. Tanadı 
Ubland I 136, Liliencron II &.9 fi. Im Wunberborn U 180 1. ned einem R 81. 

(weiches --- wie Liiencron angibt zu Baſel in einem Sarafinien Sammelband fi 
findet), II 177 n. A. nad Ubland. Ta uns nur das Hugeburger fi. BI. zu Geber 
fteht, fo geben wir deflen Text, da in der erfien Ausgabe des Wunderborns die Encle 
ſchwerlich getreu abgedrudt iſt. 

Hans Schüttenfam geriet 1465 wegen Forderungen an einen Rürnberger Bürger 
mit der Stabt in Fehde, die neun Jahre daderte, unter anderm verbrannte er dem 
Sans Loffelholz den Scehoſ. Er ward 1475 mit brei Knechten von Rürnbergiicen 
Söldnern gefangen und am 13. Sept. verbrannt. Zwei der Anebte wurden geföpft, 
der dritte, der ihn verraten hatte, begnabigt. 

Str. 1,1 Wolle wir mollen wir. 1,4 Die ältere Gonftr. ii „mir zerrinnet einre 
Tinges“, alfo bier ibm verfagte (half nichts mehr) feine Kunft. 1,5 der Tr. bat 

überall „Schittenfamen“. 2,1 Ungewinn Schade, Rachteil. 2,2 kriegen bie 
tranfitiv befriegen. 4,1 ihm (fih) Ffürnebmen, fi) etwas vornehmen, beubfid- 

tigen, überlegen. 4,4 bet hatte, wie oben 2,3 hetten hatten. 6,7 Laub Erlaubnis. 
7,4 Loß Lofungswor'. 8,5 ob wenn. 8,6 verzugen verzögen, Verzug hätten. 9,2 

augen zogen. 10,3 rueten rubeten. 11,2 erwern erwebren. IL,4 zern (zeren 

Tr.) sehren. 12,5 gach eilig. 13,3 was war. 14,2 Eh denn früher (eher) ale. 14. 
angelait (angeleyt Tr.) angelegt. 15,3 Lauſch eigtl. Laub Laufe Nerfird. 
Xauer. 16,3 heur in diefem Jahre. 16,3 al& wol fo gut, ebenfo woL 16,3 fert 

vorige® Jahr. 17,2 dar dahin. 17,3 Hag (mid. Lac) umfriedeter Wal, Gebüſch. 
18,3 trang drange (Adv.); mir ift ıbler: mir geht es) nad etwas dDrange 

es drängt mich zu etwas hin. 19,1 ibm fi. 19,5 reit ritt. 19,5 ihn ihnen. 19,7 

der Halt Hinterhalt, Lauer. 20,5 ſchon ſchön (Adverbium). 21,3 die Foltertammer. 

21,5 dennen (mbd. denen) dehnen, fpannen (hier u. auch fonft für foltern. 22; 

Zuveriidht Erwartung. 22,6 Lüpfen köpfen. 23,1 ihn ihnen. 23,2 mocht konnte. 

23,2 geſein fein. 24,4 Tech fäbe (ſehe). 24,5 geb Mott Tr. 4,1 frembb unge- 

mwönlich, ieltfam, wunderbar; bier faft böir. 



Hans Stentinger, ! 

as wollen wir fingen und heben an? 
Von einem Hans Steutlinger: \ 

Hat aus dem Adel geheiratet, \ 
Hat geheirat eine adliche Frau. | 

e, lieber Knechte mein, ! 

nd dir zwei Pferd! 

, wollen wir reiten, 
wen upenourg haben wir guten Weg.“ 

Und da ich in Freiburg eine fam 
Fürs jungen Herrn Friedrich fein Haus, 
Da ſchaut der junge Herr Friederich 
Zum obern enfter heraus. ı 

„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Kommt zu mir jeßt herein, 
Steiget ihr ab von euerm Sattel, 
Helft eflen die wildeften Schwein.” 

„Vom Sattel will id) wol fteigen, 
Will treten auch zu euch hinein: 
Denn ihr wollet mir verheißen, 
Daß ich fein Gefangner mehr fei.“ 

Sie gaben dem Hans Steutlinger gute Wort, 
Bis fie ihn brächten oben an Tiſch: 
„Ei ik und trink, Hans Steutlinger! 

Dein Leben wird nimmermehr frifch.” 
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„Wie kann ich eſſen und trinken, 

Wie kann es mir möglich fein? 

Will mir's mein Herz verſinken 
Beim Meth und beim kühleſten Nein.” 

„Hans Steutlinger, wem vermadt ihr euer Weib?“ 

„Ich vermad fie dem lieben Herrn Friederich, 
Tem vermach ich ihren untreuen Leib, 
Der fieht fie viel lieber weder (als) id.“ 

„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
Wem vermadt ihr euer Kind?” 

„Ich vermad jie dem lieben Gott felbiten, 

Der weiß am beiten, wen fie find.“ 

„Hans Steutlinger, lieber Hans Steutlinger, 
em vermadet ihr euer Gut?“ 
„Ih vermachs den armen Leuten, 

Die Reihen haben felber genug.” 

Wunderborn (II 180 1. A., IT 168 n. W.): „mündlich“. Die im Nachlaß Achims v. Amin 

noch befindliche Lriginal : Aufzeihnung (aus dem Odenwald ober der umliegenden 
Gegend?) haben wir, fomeit es paſſend Ichien, wieder bergefielt Sie if indes läden- 

baft: es fehlen Str. 4,2; 5,1. 2; 8,8. Nicht aufgenommen haben wir aus ihr 9; 
es (ft. fie). Tie im Original feblenden Zeilen find wahrſcheinlich von den Heraus: 
gebern ergänzt. 

Wine Per. 

Al ille ai hören ein nie gedicht? 

Wat Fortlich is utgericht, 
eu Darvan mil id jum fingen. 

Ein man is Wiben Peter genant, 

De Ditmerfhen molde he dwingen. 

2 Se tog ut fines vaders lant, 

Darup hefft he gerovet und gebrant, 

Mit gemalt vel gutes genamen, 
Etlihe gefangen und meagefört: 

Is nu to utdracht famen. 



3 He hefft fid Hans Pomerening genant, 

Hefft Schapfteve fulveft gar utgebrant 

Mit finem broder und knechten; 

Dat worden de Adhtundvertig enwar, 

De ſake mofte he vorvechten. 

4 Darna wart he gefangen fhon, 
Dat men em ſcholde geven fin lon 

Na finen vordenft und rechte; 
To Rendsborg wart he gefunden los 
Vam adelichen geſchlechte. 

5 It warde nicht gar lange tit, 
Tog he in dudſchem lande mit 
Na Karol, dem römifchen keiſer, 

Umme fin mandat to halen dar; 
Ungeludlih wart fin reife. 

6 Den is badeſchop kamen, 
Wiben Peter hedde knechte angenamen 

To Jevern in Frefifhen lande; 
Darmit wolde he up de Ditmerfhen nemen 

Und don en we und bange. 

7 Up einen Sünnavent dat dit geſchach, 
De was na Hemmelfartes dag, 

Ein hövetman hebben fe faren, 

Boldes Johan, ein framen man, 
De ſchanz de ſcholde he waren. 

8 Rode Reimer, Clas Fate fin of ermelt, 

Neinholt Grote, ein framer helt: 
Dat beſte deden fe raden, 
Se fegelven ut all jegen de flot, 

To Hilgelant kemen fe drade. 

9 Se hadden ein ſchipken rüftet ut 

Mit victualien und büſſenkrut, 
Mit ſpeiſen und guden ſchütten; 

Ein jachteken dat was darmit, 

Dat wart en of wol nütte. 
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Ce ſegelden to Hilliglant langit dat klif, 
Dar Wiben Peter up beitande blef, 

Dat dede em doch nen baten: 

Johan fin broder was darbi, 

De moſte dar fin levent laten. 

Se lepen dar frifhlif an dat lant; 

Wiben Peter twe baden utgejant 

De hövetlüde to ftüren: 

De eine mas vaget, de ander paftor, 

Des name hete her Lüder. 

He wolde fi gerne fangen geven, 

Wolden fe em friften fin junge leven 

Und nemen en gefangen 
Mol up des loflihen foninges recht: 

Darna ftunt fin vorlangen. 

Boldes Johan ſprack altohant: 

„De Ditmerfhen hebben mi utgefant, 

He Schal fid fangen geven; 

Hefft he dem fopman fein leit gedan, 

Friſten ſchal he fin leven.“ 

Hansfen wol to Peter fprad: 
„SE fruchte alhir grot ungemat, 

Oh Beter, gif Di gefangen.“ 

Peter hof up fine mitte hant, 
Schlog Hansken bi de mangen. 

He fetteve de fanne vor finen munt, 

He drank fe ut bet up de arunt; 

Ein fenlin he fo drade, 
Darto ein ſchwert ummet hövet ſchwang, 
Hadde men de fpiße to babe. 

De Ditmerfhen lepen an dat Tlif, 
Wiben Peter mit Hanfe beitande blef, 

Dat dede en beid fein baten; 

Twe andere gefellen weren of darbi, 

Er levent moften fe Taten. 



17 Do hefft be men ver ſchöte gedan, 

Darmit iS be na der kerken gegan, 
Den böne hefft he gefaren; 
Mit finem broder und knechten dar 

Sin levent hefft he vorlaren. 

18 Dat jcheten warede ein ganze ftunt 

Wol in der kerken to Hilligelant, 

Einer wart gefangen namen; 

Vort ganze lant wart he gefürt, 
Is em to unfall gefamen. 

19 De Achtundvertig ſchloten einen -rat 

Megen der drier doden drat, 

Wo ment darmit ſcholde malen: 
Wiben Peter fholde up ein rat, 

Sin hövet up ein ftafen. 

20 De ung dat nie ledlin fang, 

Reinholt Junge is he genant, 
He hefft it gar fchone gefungen; 

He was van twintig jaren olt, 

Den rei hefft he gefprungen. 

21 Jerren Reimer de mas darbi, 

Reinholt Yung de fchref it fri, 

Se hebben it gar wol gejungen; 

Se drunken vel lever gut ber edder win, 

Den it water ut dem brunnen. 

In Neocorus Chronik des Landes Dithmarfchen, herausgegeben von Dahlmann II, 93. 

Danach Wunberhorn II 163 1.%.; 11 156 n. 9.; Lilieneron IV ©. 261. 
Wiben Beter aus Meldorf im Lande der Titmarfchen wurde in feiner Heimat wegen 

einer Schuld verurteilt, gieng aber außer- Land u. fündigte ihm die Fehde an; er 
fand Schuß bei den hollleinichen Gerichten u. bei dem Kaiſer. So machte er Anfangs 
zu Land räuberiihe Einbrüde in Ditmarſchen und überfiel im Holfteinfchen feine 
reifenden Landsleute, fpäter fammelte er Seeräuber um ſich u. plünderte von Helgo⸗ 

land aus bie Küften und Schiffe feiner Heimat. Endlih brachten einige Ditmariche 
Schiffäbefiger 100 Mann zufammen und überfielen ihn auf ber Inſel; als er fi} zu⸗ 

legt in die Kirche rettete, wurde er nebft feinem Bruder erichofien. Sein Tod gehörte 
mit zu den Bortwänden des Krieg genen die Ditmarſchen (1559), welche dieſen bie 

Freiheit Tofteten. Beim Sturm auf Meldorf führte fein jüngerer Bruder Bartholb 
die Fahne. 

Str. 1,1 giihr. 1,3 jumweud. 2,3 genamengenommen. 3,1 unter diefem Namen 
führte er feine Raubzüge aus. 3,2 Schapftede Ort an der Weftgrenze des Landes. 



3,4 das Landesregiment der 48 ließ ihm im bolfteinfen Amt Gegeberg verhaften; 
&önig Sprifian III von Zänemart, zu defien Mnteil jenes Umst gehörte, verwies Ne 
Klage an dab Gericht zu Renböburg, weicheh Biben freijpradh u. Die Siäger ca⸗ 
exiag verurteilte. 5,4 Wiben ermirfte 1544 gu Gpeier ein Mandat, weidheh den 4a 
Hauptleuten und Regenten des Bandes Ditmarſchen gebot, ihn nad) dem Spruf von 
Rendsburg zufcieden zu flellen. 8,4 halem holen. 8,5 Ge fchlug die Base Tiekikh 
doch gu feinem Schaden aus. 6,1 Wadelhop Botihaft; famen Tommen Gr 
woßte die D. ausplündern. 6,5 doen thun, en ihnen. 7,3 faren auderemn. 75 
Schanz (chance) @lädsmurf, Glüdsfal, Borteil. 7,5 {HoIde follte. 8,5 dra 
nel. 9,2 Bufientrut Büdfentraut (Bulver), 9,3 Epeiben Spiepen (Erik: 
trägern), S chutte Scuße. 10,1 f. Sie wollten Wiben auf bie Ger Inden: alb ihm 
dies nicht gelang (er blieh auf der Höhe bed Bellen® suräd), legten fie an. 10,1 Ktifi 
lippe. 10,8 be Rande fleben (Rehend). 10,8 Baten Xugen. 11,2 Baden Boten. 
11,3 fturen feuern - abhalten (von der Sandung). 11,4 Baget Bogt- 18,5 ide 
foll. 13,3 er folte ſich gelangen geben auf Ditmarichen Red. 14,1 Handten, Pirte 
Biden Vruder Johann. 14,2 fructe fürhte 18,8 fo drade fofdneil 15,5 men 
nur. 15,5 „er hatte nur bie Spipe (b. 5. daß er bie den Fels heran ftürmenben Beinde 
oben auf der Spiße einzeln empfangen fonnie) zum Borteil“ Bilieneron. 17,1 er bat 
„Mur vier Schü geihan.“ 17,5 Bön Boden, Tadıraum (über ber Dede der Kicde); 
gefaren ſich ausgemä.lt. 18,1 Eheten Gähiehen. 18,3 namen genommen. 164 
dort vor dat. 19,2 dradf. 8,5. 20,5 Rei Keiben. 

Ein weites Lied auf dasfelbe Ereignis, gleicfals bei Neocorus, fieb Wunberhern 
1, .60 n. 9. u. Silieneron ©. 25°. Im Die ältere Aufgabe des Wunderhorne it tt 
nicht aufgenommen. 

Wloster Trebnitz, 

: edel Herzog Heinrih zu Pferd 

Stürzt in den Sumpf gar tief tief tief: 

Seines Lebens er fich ſchier verwehrt, 
Als Gott fein Engel rief rief rief. 

Der Engel nahm ein Köhlertracht 
Und trat zum Sumpf hinan an an, 
Und ſchnell dem Herrn ein Aftlein 

bracht! 
„Da halt der Herr ſich dran dran 

dran!“ 

Und als der Herzog grettet war, 

Da kniet er freudig hin hin Hin: 
„O Herr, wie ift es wunderbar, 

Daß ich gerettet bin bin bin: 
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Und bin ich denn gerettet nu, 

Bau ich ein Kloſter dir dir dir, 

Daß man dir dien in Fried und Ruh, 
Auf dieſem Flecklein hier hier hier.“ 

Das Kloſter war gar ſchön gebaut, 
Des freut ſich wer es ſah ſah ſah, 
Und manche fromme Gottesbraut 
Kam hin von fern und nah nah nah. 

„Was bgehrt ihr, edle Jungfraun, mehr? 

Der Herzog fragt ſie dann dann dann. 

„Wir bedürfen nichts und nimmermehr, 

Dieweil wir alles han han han.“ 

„Und weil euch denn nichts noth mehr iſt, 
So ſei denn diefer Nam Nam Nam 

Trebnig,” das heißt: wir bdürfen nichts; 
Den Namen e3 befam fam fam. 

Wunderhorn (II 260 1. A., ebendaf. n. U.) „mitgeteilt von H. D. Hinze.“ In einer bi. 

Sammlung „alter fchleflicher Volkslieder“ in Achims v. Arnim Nachlaß findet es ſich 
ohne Abweichungen vom Drud. Zu Str. 7,3 ift die Bemerkung gemacht Trebnitz 
von treba (nötig) und nic’ (nicht#).“ 

— Le 

Herzg Hans von Sagan und die Gloganschen Homherrn. 

annes der Herzog zu Sagen, 

Der Grimme, lag in ſchwerem Bann; 
5’ Herr Rudolf wollt ſich rächen, 

Die Thumherrn mußten ihn ſprechen, ja ſprechen. 

„Und lieg ih auch in tiefem Bann, 

So kehr ih mich fein Daumen dran,“ 
Thät Herzog Hannes fagen, 

„Die Thumherrn will ich fragen, ja fragen. 

— 47 — 



Ihr Glogſchen Thumherrn, kommt herbei, 

Laßt mit euch reden frank und frei! 

Kommt ihr zu meinen vier Pfählen, 

Ihr könnts euch ſelber wählen, ja wählen!“ 

„In euren vier Pfählen gehts nicht an, 

Dieweil ihr ſeid in ſchwerem Bann; 
Rufet uns zu andern Orten, 

Da wolln wir eurer warten, ja warten.“ 

Er bſtellt ſie auf die Brücke ſchlau, 

Die werthen Thumherrn von Glogau; 

Der Herzog kam gegangen, 

Die Red thät er anfangen, ja fangen. 

Sie ſprachen viel und mancherlei, 
Riz, raz, da gieng der Boden entzwei; 

Wol hinter ihrem Rücken 

Zerſägte man die Brücken, ja Brücken. 

„Nun ſeht euch um, ihr Herrn, gemach!“ 

Der Herzog grimmen Tones ſprach, 
„Ihr Herren, wollt ihr ſingen? 

Ihr Herren, wollt ihr ſpringen, ja ſpringen?“ 

Die Herren ſahn die Waſſersnoth, 
Sie ſahen vorn und hinten Tod: 

„Es muß euch wol gelingen, 

Herr Hans, wir wollen ſingen, ja ſingen.“ 

Und darauf giengen all nach Haus, 

Der Herzog lacht ſie luſtig aus: 

„Mein Spaß der iſt gelungen. 

Mein Lied das iſt geſungen, ja ſungen.“ 

Wunderhorn (II 261 1. A., ebendaf. n. A) „mitgeteilt von H. D. Hinze.“ In der bei dem 
vorigen Gedicht erwähnten bi. Sammlung findet es ſich gleichfalls mit der Variante 

„Waſſerfluth“ ftatt „WBaflersnoth“ in der 8. Strofe. 
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Eye: 
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“ 

as wollt ihr aber hören? 

Nas wollt ihr, daß ich fing? E.. 
? A s * Wol von der Tartarprinzeſſin ſchön, 

Wies der zu Neumark gieng. 

Nach Preſſela der Schleſi 

Ein große Reis ſie macht; 
Nach Neumark kam ſie gfahren 

Und blieb allda zur Nacht. 

Da ſprach der Wirt zum andern: 
„Ein Heidin wohnt bei mir, 

Sie hat viel Gold und Edelſtein, 
Die laß ich nit von hier. 

Gute Nacht, Prinzeſſin ſchöne! 
Ihr lebt nicht bis zum Tag.“ 

Und wandte ſich behende, 

Gab ihr den Todesſchlag. 

Und all ihr Hofgefinde 

In tiefem Schlaf er fand 

Und mwürgt fie Groß und Kleine 
Mit feiner eignen Hand. 

Mit feinen eignen Händen 
Begrub er all zumal 
Gar tief im falten Keller, 

Ihr Gold und Gut er ftahl. 

Er zeigte drauf den andern 
Seine Hand von Blut fo rot, 

Und von dem Gold und Edelſtein 

Gr ihn die Hälfte bot. 

rlarlürstin, 
un 

Kin alt Fiet von der Ja 

— — — — — — — — — — — — 



Die Hälfte nahmen fie nerne 
Und fchwienen von der That: 

Doch was nicht frub wird aroden, 

Das ftraft der Himmel fpat. 

Der Turtarfürft der hörte: 

In Neumark iſt eur Rind 

(Hemordet und beranbet arg, 

Ihrn Körper man noch findt. 

Da rief er feinen Saufen: 

„Auf, nehmer Zpieh und Schwert! 

Nach Schleſi wolln wir zichen, 

Eo iſt des Jiehend wert.“ 

So kamen ſie nun in Scharen 

Ino ganze Scleſierland 

Und ſengten, brannten und ftahlen, 

Der Welt iſto wol bekannt. 

Den Tod der Prinzeffin zu rächen 

Ar Mabhlftatt gieng vo trüb: 

Zu Ehren der Heiden Prinzeſſin 

Fin chriftlicher Herzog blieb. 

So warb am Yande nerochen, 
Was Neumark bat getban. 

Herr Bott, une felber regiere, 

Nenn wir was füngen an! 

Wunderbar 11 380 (erfie und neue Musgade): „Mus einer Dandidrift mitgetellt von ». 

P. Dinge. Gin in Vreußen febr gewöhnliches Koltedlatt. Ter im Nadre IK2E ge- 
ſchebene Einfall der Tartarn In Wreußen, van Aobenn Woltter aus dem Volniſchen 
ins eutſche üderſedt. Eiding Iris, gibt In Werfen einen Werte, ber aber odne Tinzeln 

deit auf alle kriegeriſchen Sinfälle paſt.“ An der di. Sammlung ſchleſiſcher Molfelteber 
in Arnime Machlaß ftedt es mit einigen Adweichungen, Die wir oden in den Text auf- 

nadmen. Dasielbe Bedicht finder Hd in J. 8. Unſchinge Wolts-agen, Wären und 
Legenden 1. Nelpaig 1ni2. & 24 0 ale „alten Moltalieh," odne weſentliche Wd- 
weichungen. nur daden wir daraue Str. 11.8 fennten ftatt Itenten dergeftellt. 
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Bis Hiedlin hat Gens von Fruntsberg gemacht. * ) 
* e& 

?. pflag auf die legjt zu jagen: Drey Ding jollen einen 

fc jsjeden vom Krieg abſchrecken. Die Verderbung vnd Binder: 

vrüdung der armen unfchuldigen Leut, das vnordentlic 

unjträfflich Leben der Kriegßleut und die Vndankbarkeit der 
Fürſten, bey denen die Vngetreumen hoch kommen vnd 

reich werden vnd die Wolvervienten vnbelohnet bleyben. 

Dep halben er nah Pafierſchlacht diß Lieblin gemacht, vnd 

jm offt vor Tiſch mit vier Stimmen oder mit Inſtrumenten 

fingen laffen, jonderlih wenn er mit Hauptleuten oder 

andern Geſten frölih war: 

Mein Fleiß vnd Müh ich nie 

hab afpart vnd allzeit gwart 
dem Herren mein, zum beiten fein mid gſchickt hab dreyn, 

Gnad, Gunjt verhofft, 

dochs Gmüt zu Hof 
verkert ſich oft. 

Wer ſich zukauft, der laufft 
weit vor vnd kümpt embor; 
doch wer lang Zeit nach Ehren ſtreyt, muß dannen weit: 

das thut mir ant**), 

mein treuwer Dienft bleib vnerfannt. 

Kein Dank noch Lohn davon 
ih bring, man wigt mid) ring 
vnd ift mein gar vergefjen zwar, groß Not und Gfar 

ih bitanden hab, 

was Freud foll ich haben drab? 

Herrn Georgens von Frundsberg Ritterlicher Kriegßthaten ed. Adam Reißner. Frandf. 
1572 durch Georg Raben. 4°. Bl. 186. VIII Bud. Wunderorn II 34 4. A., 1 
358 ff. n. A. 

*) Anmk. mit Titel von den Herausgebern gegenwärtiger Musgabe gemacht. 
w) tut mir weh. 
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Ein Vier von Herrn Georgen von Frundsberg, übersten Fat 
, haupfmanns, Wriegssthaten. 
Im Ehon: „Mein Fleiß vnd mäh u. ſ. w.“ 

= 
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Frantzöſiſch Schar legt nider gar, | 
Mit groſſer Schladt 

Die Bäpſtiſch Bündtnuß z'Schanden mad. 

Der Keyſer Ehr hat er gmacht mehr, 
Jo Land vnd Leut beſchützt allzeit, 
Mit groſſer Gfahr er ſighaft war, 
Gantz Ehrenreich, 

Man find nicht bald der jm geleich. 

Adam Beißner a. a. DO. BI. 200. Wunderhorn II 343 a. A., II 358 n.R. Tas Er. der 
Bonner Bibliothek (einft Eigentum der Gapuziner in Schweibnig) enthält eine vorn 
eingefchriebene Zeile: Scandalozus liber agens contra Summaı Sedem injurlo- 

sissime, 

Flagelien eines alten Landshnechts über die 

Pinderhosen 1865. 

as ſoll ih aber fingen? | 

Ein munderfeltfam Gſchicht; 

© Das Herz möcht eim zerfpringen, 
Ders nur einmal anſicht: 

Mas man dod) hat erfunden 
Alldort in jenem Land, 

Siht man zu allen Stunden, 
Ein große Sünd und Schand. 

2 Es hat die Welt geftanden 
Mehr als fünf taufend Jahr, 
Sit foldhe große Schande 

Aufkommen nie furwahr; 

Daß man die Gottesgaben 
Alſo mißbrauden fol, 
Das wird fein Menſch nicht loben 

Und ihnen ſprechen wol. 

3 Welcher denn nu will willen, 

Was doch erfunden fei: . 

Die Kriegsleut find gefliffen 

Auf ſolche Büberei, 



or 

er) 

Sie lafien Hofen maden 
Mit einem Überzug, 
Der bengt bis auf die Knochen, 

Daran han fie nicht gnug. 

Ein La muß fein darneben 

Wol eines Kalbskopfs groß; 
Kartefen drunter ſchweben . 

Seiden ohn alle Map. 
Kein Geld wird da gefparet, 
Und folt man betteln gan, 

Damit wird offenbaret 

Mer ihn wird geben den Lohn. 

Da gehn fie einher watten 
Gleich ala der Teufel recht; 

Schüren fie nur ein Platten, 

Sie wären feine Knecht. 
Auch bangen dran die Zotten 

Giner halben Ellen langf. 
Thut man dann ihrer fpotten, 
Ste heben an ein Yanf, 

Und wollen da verfechten 

Die ungeheure Gftalt, 
Als hettens fie zu rechten 

Und ftünd in ihrer Gmalt. 

Nah Gott thun fie nicht fragen, 

Mies ihm gefallen werd; 

Was er darzu wird fagen, 
Sit ihnn ohn alles Gfärd. 

Und wär es ihnn befohlen, 

Sie thätens nimmermehr! 
Solt man den Teufel malen 

Mit feinem ganzen Heer, 

Ärger könt mans nicht machen, 
Denn auf ein fol Geſtalt; 
Noh find fie freie Hachen, 
Mer wills ihnn wehren bald! 



a 
8 Sie meinen, wenn fie tragen 

Ein ſolch Gefperr am Bein, 

Sp darf fie niemand fchlagen, 

Kriegsleut find fie allein, 
So doch oft wird gefunden 

Ein folch verzagtes Herz, 
So man ihn mwolt verwunden, 

Er gäb die Flucht ohn Scherz. 

Nun wolt ih doch gern jehen, 

Wie ers wolt greifen an, 
Wenn folt ein Sturm gefchehen, 
Als ich oft gſehen han. 
Zu laufen noch zu jteigen 

Kann man ihn brauden nicht, 

Zu matten will ih ſchweigen, 

Wie denn da oft gefchicht. 

Da fteht er wie ein Lüllen 
In feim zerhadten Kleid; 

Wie will er doch erfüllen 
Seinen geſchworen Eid? 
Schickt man ihn zu ſcharmützen 

Und laufen von Nöthen wär, 

Kann er fi felbit nicht bſchützen, 

Sein Haut muß halten ber. 

Kein Türk, kein Heid, fein Tatter 
Solchen Unflat erfindt. 

Da vorhin ein Hausvatter 
Het Fleidet Weib und Kind, 
Das muß ist einer haben 
Zu eim Par Hofen gar; 

Noch find fie freie Knaben, 

Trutz, werd ihnn wehren thar. 

Sechs Elln Lündiſchs Gewande 

Wird eim benügen kaum; 
Iſt das nicht große Schande? 

— — — — — — — — — — — — —— — — — — — 

Darunter hat auch Raum. J 
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Wol neun und neunzig Ellen 
Karteken muß er han; 

Denn ſind ſie freie Gſellen 
Und ſtehen wol für einn Mann. 

Es tragens auch Studenten, 

Von den man lernen ſoll; 

Sie ſolten ſein Regenten, 

Geben Exempel wol. 
Ihrer chriſtlichen Lehren 
Findens nicht in der Schrift; 

Sie ſoltens andern wehren, 
So ſind ſie ſelbs vergift. 

Schickt man ſie auf die Schulen 

Mit groß Unkoſten frei, 
Sie lernen ſaufen und bulen, 

Es muß auch ſein dabei 
Ein ſolch Par Pluderhoſen, 

Denn ſind ſie Doktor ſchon; 
Und het es die Franzoſen, 
So wollen ſies nicht lahn. 

Darzu die Handwerksgſellen, 

Die kaum das Badgeld hand, 
Solch Hoſen tragen wöllen, 

Und ſolts geſtehn ein Land. 

Was ſie durchs Jahr erkratzen, 

Das wagen ſie daran; 

Denn ſind ſie freie Fratzen, 
Wenn ſie ſolch Hoſen han. 

Wenn ſie denn unſer Herr Gott 

Angreift mit Krankheit ſchwer, 

So haben ſie kein Vorrath, 

Spital muß halten her; 

Die großen Pluderhoſen 
Haben das Geld verzehrt; 

In leeren Beutel blaſen 

Wird mancher denn wol gelehrt. 
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Ein Beifpiel thun fie geben 
Mit ihren Hofen recht, 
Daß ihnen gleih wolln leben 

Schinder und Henkersknecht. 

Tragen auch ſolche Hoſen, 

Wenn ſie jagen die Hund, 
Fluchen dazu Franzoſen; 
So ſind ſie ſchon im Bund. 

Noch eins das iſt geſchehen, 

Das ich auch melden muß, 

Welchs ich hab ſelbs geſehen, 
Hoſen bis ubern Fuß. 
Die Seiden die muſt lappen, 
Hinten hernach ers ſchleppt; 

Darzu ein kurze Kappen, 
Die ihm den Laztz nicht dedt. 

Bor Zeiten macht man Röde, 

Daß man den Lat bebedt; 
Jegund fo muß er bleden, 
Aud find darunter geftedt 
Viel Farben manderleien, 
Haben fie drein gefpidt, 
Daß billig möcht anfpeien, 
Ein Jungfrau, dies anbledt. 

Es haben unfere Alten 
Die Kleider darumb gemacht, 
Daß fie fi für dem Kalten 
Beihirmten Tag und Nacht, 
So geben dieſe Kleider 

Doc weder kalt noch warm, 

Groß Straf die fürcht ich leider 
Auf uns, daß Gott erbarm! 

Wie tann doh Gott Glüd geben 
Dem deutſchen 
Weil fie jo ſchändlich ftreben 
Wider fein Lob und Ehr! 

-81- 
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Niemand fol Wunder nehmen, 

Daß der Türk nimpt uberhanv: 
Wir folten uns doch fchämen 

Gegen eim andern Yand. 

Der Teufel mag wol laden 

Zu foldem Affenfpiel: 

‘hm afallen wol die Sachen, 

Fleißig ers fürdern will: 

Tag und Nacht thut er rathen, 

Seim Rath folgen fie nad, 

Dis er begalt ihr Thaten, 

Reu iſt au ſpat darnach. 

Diß Laſter thut verklagen 
Fin alter Landoknecht aut; 

Der bat al feine Tagen 
Gehabt eins Lewen Mut. 

Sein Leib thät er nie fparen 

In deutfh und welſchem Land: 

Noch hat er nie erfahren 

Bon Deutfchen ein nrößer Schand. 

Drumb er diß Liedlein fange 
Und wundert ſich ſo ſehr; 
Ihm warb darob uud bange, 

Wo doc herlommen wär 

Ein folch greuliche Trachte 

Wider al Billikeit: 
Wer fie doch bet erdachte, 

Iſt Gott im Himmel leid. 

Ihr Fürſten und ihr Herren, 

Yapts euch zu Herzen gehn: 

Thut diefes Yafter wehren, 
Heißt fie darvon abftehn. 

Denn Gott wills an euch rechen, 

Euch ift geben die Swalt: 

Thut ihren Willen brechen, 

Denn Gottes Straf kompt bald. 



26 O Gott thu du drein fehen, 

Verzeih uns unfer Sünd, 

Und laß uns nicht gefchehen, 
Nach dem wir würdig find, 

Sonder thu dich erbarınen 

Über unſer Blödigteit 
Und hilf zuleg uns Armen 

In die ewige Seligkeit! Amen! 

) 

Wunderhorn III 160 1. A., III 163 n. N. nach einem fl. BI. von 1555 „Ein New Klagliedt | 

eines alten deutfchen Striegsinechts, wieder die Grewliche vnd vnerhorte Meidung der 

Bluderhofen gemehrt In des Bentzenawers thon.“ Rad) demielben Blatte (dad nach 

Ublands Angabe ©. 1020 26 Str. enthält) hat Uhland I Ar. 192 18 Str. abdruden 

lafien. Weitere Ausgaben des fl. BL f. bei Weller Annalen 6. 321 u. Maltzahn 
Dentſcher Bücherihap ©. 123 Nr. 786. — Im Nachlaß Achims v. Arnim findet ſich 
noch die Mbfchrift des zu Grunde liegenden Blattes; nad) diefer haben wir das Gedicht 
gegeben, da die Gtrofen, welche file mit Uhland nemeinfam hat, Tür die Genauigkeit 
bürgen. Ubland läßt Str. 1—12, 20— 23, 35. 36 abdruden. 

GStr. 4,3 kartek, cartek, ein feidenes Gewirk. 4,8 ihn ihnen. 5,1 watten | 

(ebenfo Str. 9,7) unfer nbb. waten, aber mit ſtarker Gonjugation (muot, gewaten) 
und kurzem Gtammovofal, |. v. a. einhergehn. 5,3 gleich als gerade wie. 5,8 | 
ſchüren ſchören. 5,8 Sieheben Uhland, Go heben fl. Bl. (vieleiht So hebens 

beben fie). 6,8 Belärde (mbd. gevaerde) Hinterlifi Betrug: ohne Gefärde - 
(Ane gevaeride oder gevaere) - ohne boſe Abſicht, unabſichtlich, unverſehens, zufällig | 
— gebt bier in die Bedeutung „gleihgültig”" Aber. 7,5 mans man fie. 7,7 noch 

doh. 7,7 Sache Burſche, Kerl. 10,1 LAllen, wol Qulföhre 11,1 Tatter Tar- 
tar, Bigeuner 11,7 ned fieh zu 7,7. thar wagen. 12,3 benfigen genügen. 14,6 
Denn Tann. 14,8 lahn laſſen. 15,4 geſtehn zu ftehn kommen, foften. 18,7 
Kappe WMantelfragen, ein kurzer mantelarti'ee Ummurf. 19,8 blecken ſichtbar 
werden, fi zeigen. 19,8 anbleden anbliden. 24,7 Wer ſich auch erracht haben 
mag. 25,5 reden räden. 26,6 Blädigteit Bebredhlichkeit, Schwäche. 

Taille donce eines süssen Henn in bitteren Manier 

von 1860. 

ört zu, ein neuer Pantalon 

AIſt auf dem Markt antommen, 

4,” Den Charlatan jagt er darvon, 
Hat felbit den Play eingnommen; 

Der feltfam Hund in einer Stund 

Wird taufend Poſſen reißen; 
Bılt du ein Mann, trug ſchau ihn an 

Unds Lachen thu verbeißen! 

\ - 58 — 
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Was ift das für ein Strobelhaar, 

Sinds Igel oder Ragen? 
Vielleicht nur einmal in dem Jahr 

Thun kammen ihn die Rapen. 
Sein Haar ift gweſt ein Stordenneft, 

Krumm hin und wieder bogen, 

Er bat ein Schopf wie ein Wiedhopf, 
Viel Volks darin erzogen. 

Am linten Ohr hängt ihm herab 
Ein a la Mode Yotten, 
Den darf er gar nit ftugen ab, 
Bei Leibftraf iſts verboten, 
Dunkt ihn fehr toll, wie ihm fein Woll 

Herumſchwebt vor den Augen, 

Iſt lang und did, für einen Strid 

Thut e8 dem Henker taugen. 
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Bald flicht er ihn wie einen Zopf, 

Thut ihn zuſammen drehen, 

Läßt raußer ſchaun ein kleinen Schopf, 

Damit man ihn könn kennen; 

Er bindt darein ein Neſtelein, 

Das er beim Krämer funden, 

Ein Dama nennt, die ihn nit kennt, 

Sagt, habs ihm eingebunden. 

Der Hut iſt voller Federbüſch, 

Als wann er wollte fliegen, 

Er gäb ein guten Flederwiſch, 

Darmit man kehrt die Stiegen; 
Er machts mit Fleiß halb gelb halb weiß, 
Fein ſcheckicht wie die Narren, 

Er ſchwingt ſich ſchon und fliegt darvon, 

Will hier nit länger harren. 

Der Bart iſt ſpitzig überaus, 
Krumm hin und her gebogen, 

Mir däucht, es ſei ein Fledermaus 

Ihm für das Maul geflogen, 

Mich dünkt, wie daß unter der Nas 
Die Flügel ſie ausbreite: 
Ein ſchöne Art von Ratzenbart 

Braucht, daß man ihn beſchneide. 

Das Streichen währt den ganzen Tag 
Und ſonderlich am Morgen; 
Bis er ſich ſchickt, leidt er viel Plag 
Und wundergroße Sorgen, 

Muß ſpitzig ſein, ein Nädelein 

Könnt man damit einfödeln, 

Es hat kein End, all beide Händ 
Haben daran zu knödeln. 

Ein Leilach, wenn es klecken kann, 

Braucht er für einen Kragen, 

Ein Haſengarn hängt unten dran, 
Zahmwildpret drin zu jagen; 
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Niemand foll Wunder nehmen, 

Daß der Türk nimpt uberband: 

Wir folten uns doch fchämen 

Gegen eim andern Land. 

Der Teufel mag mol laden 
Zu foldem Affenjpiel; 

Ihm afallen wol die Sachen, 

Fleißig ers fürdern will; 

Tag und Nacht thut er rathen, 

Seim Rath folgen fie nad), 

Bis er bezalt ihr Thaten, 

Neu ift zu jpat darnach. 

Diß Laſter thut verklagen 
Cin alter Landsknecht gut: 

Der hat all feine Tagen 
Gehabt eins Lewen Mut. 

Zein Leib thät er nie fparen 

In deutfh und welſchem Land; 

Noch Hat er nie erfahren 

Bon Deutfchen ein größer Schand. 

Drumb er diß Lieblein fange 
Und mundert fi) jo jehr; 

Ihm ward darob auch bange, 

No doc herfommen wär 

Ein fol greuliche Trachte 
Wider al Billikeit; 

Wer fie doch het erdachte, 
Iſt Gott im Himmel leid. 

Ihr Fürſten und ihr Herren, 

Laßts euch zu Herzen gehn: 

Thut dieſes Laſter wehren, 

Heißt ſie darvon abſtehn. 

Denn Gott wills an euch rechen, 

Euch iſt geben die Gwalt: 
Thut ihren Willen brechen, 
Denn Gottes Straf kompt bald. 



36 O Gott thu du drein fehen, 

Verzeih und unfer Sünd, 
Und laß uns nicht gefchehen, 

Nah dem wir würdig find, 

Sonder thu did erbarmen 

Über unfer Blödigkeit 
Und hilf zuleg uns Armen 
In die ewige Seligfeit! Amen! 

Wunderhorn III 16C 1. U., III 158 n. A. nach einem fl. BI. von 1555 „Ein New Klagliedt 

eines alten deutichen Sriegälnechtö, wieder die Grewliche vnd vnerhorte Meidung ber 
Pluderhoſen gemehrt In des Bentenamwers thon.” Nach demfelben Blatte (dad nach 

Uhlands Angabe S. 1020 26 Str. enthält) hat Uhland I Nr. 192 18 Str. abdruden 

laffen. Weitere Ausgaben bes fl. BL. f. bei Weller Annalen ©. 321 u. Maltzahn 

Deutiher Büherihag ©. 123 Nr. 785. — Im Nachlaß Achims v. Arnim findet fidh 
noch die Abfchrift des zu Grunde liegenden Blattes; nad diefer haben wir das Gedicht 

gegeben, ba die Strofen, welche fie mit Uhland gemeinfam hat, für die Genauigkeit 
bürgen. Uhland läßt Str. 1—12, 20—28, 35. 26 abdruden. 

Str. 4,3 kartek, cartek, ein feidenes Gewirk. 4,8 ihn ihnen. 5,1 watten 
(ebenfo Str. 9,7) unfer nhd. waten, aber mit ſtarker Conjugation (wuot, getvaten) 
und kurzem Stammpofal, |. ». a. einbergehn. 5,2 gleidy als gerade wie. 5,3 

ſchüren fhören. 5,8 Sieheben Uhland, So Heben fl. BI. (vielleicht So heben 
- heben fie). 6,8 Befärde (mbd. gevaerde) Hinterlift Betrug; ohne Gefärde — 
(&äne gevaerde ober gevaere) = ohne böfe Ubſicht, unabſichtlich, unverſehens, zufällig 

— gebt bier in die VBebeutung „gleichgültig“ Aber. 7,5 mans man fie. 7,7 noch 
doch. 7,7 Hache Burſche, Kerl 10,1 Lüllen, wol Lul Roͤhre. 11,1 Tatter Tar- 
tar, Bigeuner 11,7 nach ſieh au 7,7. thar wagen. 12,2 benügen genügen. 14,6 
Denn Tann. 14,8 lahn laſſen. 15,4 geſtehn zu ftehn kommen, foften. 18,7 

Kappe Manteltragen, ein kurzer mantelarti:ee Umwurf. 19,3 bleden fidtbar 

werben, fich zeigen. 19,8 anbleden anbliden. 24,7 Wer ſich auch erradjt haben 
mag. 25,5 rechen räden. 36,6 Bibdigteit Gebrechlichkeit, Schwäche. 

Tuillt donce eines süssen Hm ig bitteren Manier 

von 1650. 

Mort zu, ein neuer Pantalon 
Iſt auf dem Markt ankommen, 

5 Den Charlatan jagt er darvon, 

Hat felbit den Play eingnommen; 

Der ſeltſam Kund in einer Stund 

Wird taufend Poſſen reißen; 

Biſt du ein Mann, trug ſchau ihn an 

Unds Lachen thu verbeißen! 

— 559 — 



Was ift das für ein Strobelhaar, 

Sinds Igel oder Ratzen? 

Vielleicht nur einmal in dem Jahr 

Thun fümmen ihn die Raten. 
Sein Haar ift gmweft ein Storchenneit, 
Krumm hin und wieder bogen, 

Er hat ein Schopf wie ein Wiedhopf, 
Viel Volts darin erzogen. 

Am linten Ohr hängt ihm herab 
Ein a la Mode Zotten, 

Den darf er gar nit ftugen ab, 
Bei Leibftraf ifts verboten, 

Dünkt ihn fehr toll, wie ihm fein Woll 

Herumſchwebt vor den Augen, 
Iſt lang und did, für einen Strid 

Thut e8 dem Henfer taugen. 



Bald licht er ihn wie einen Zopf, 

Thut ihn zufammen drehen, 

Läßt raußer fchaun ein kleinen Echopf, 
Damit man ihn Tönn Tennen; | 

Er bindt darein ein Neitelein, - 

Das er beim Krämer funden, 

Ein Dama nennt, die ihn nit Fennt, 

Sagt, habs ihm eingebunden. 

| 

| 

| 

| 
| 
| 

| 

Der Hut ift voller Federbüſch, 

Als wann er mollte fliegen, 

Er gäb ein guten Flederwiſch, 

Darmit man kehrt die Stiegen; 

Er madts mit Fleiß halb gelb Halb weiß, 
Fein Ichedicht wie die Narren, 

Er ſchwingt fih ſchon und fliegt darvon, 

Will hier nit länger harren. 

Der Bart ift fpisig überaus, 
Krumm hin und her gebogen, 

Mir däucht, es fer ein Fledermaus 

Ihm für das Maul geflogen, 
Mid dünkt, wie daß unter der Nas 

Die Flügel fie ausbreite: 

Ein jhöne Art von Ratenbart 

Braucht, daß man ihn befchneibe. 

Das Streihen währt den ganzen Tag 
Und fonderlid am Morgen; 

Bis er ſich ſchickt, leidt er viel Plag 
Und mwundergroße Sorgen, 

Muß fpisig fein, ein Nädelein 

Könnt man damit einfüdeln, 

Es Hat fein End, all beide Händ 

Haben daran zu Tnödeln. 

Ein Leilach, wenn es fleden kann, 

Braudt er für einen Kragen, 

Ein Hafengarn hängt unten dran, 

Zahmmildpret drin zu jagen; 

N 



Er dient ihm ftät als Fazolett, 
Tas Maul thut er dran putzen, 

Stärft ihn mit Schmutz, der Hubelpug, 
Mit Falten thut er ftußen. 

Um feinen Hals trägt er zumal 

Ein breite rothe Binden, 
Damit ihn fein Katharr befall, 

Er könnt ſonſt nit mehr fhlingen: 
Das Hälsle das ift weiß und rein, 

Es möchts die Sonn verbrennen; 

Der loſe Tropf verdedt den Kopf, 

Man möcht den Schelm ſonſt fennen. 

Zu dem Reitmantel, den er trägt, 
Kaum zwanzig Ellen Eleden, 
In Ermeln, die er überſchlägt, 

Könnt er zwei Dieb verfteden; 
Tas Tuch ift roth, es wäre Roth, 

Manns gibt ein großen Negen, 

Daß allemal ein Futteral 

Gr drüber thät anlegen. 

Da braudt es Müh und Arbeit viel 

Ten Mantel recht zu tragen; 

Wenn er hinauf ihn ziehen will, 
So runzelt er den Kragen, 
Er muß allzeit auf einer Seit 

Gar weit hinunter bangen, 

Liegt viel daran, daß man aud kann 

In ſchönem Wammes pranaen. 

Das Wammes wie ein Vogelhaus 

Zerhauen und zerſtochen, 

Ach Gott wie mancher Vogelſtrauß 

Iſt aus und ein gekrochen! 

Es iſt darbei ein Vortheil neu, 

Kanns nit beſſer zerreißen, 

Er befferts noch, gibt nur ein Loch, 

Wann zwei zuſammenſchleißen. 



Damit er nody mehr Luft empfang, 

Thut er die Rnöpf aufſchließen; 
Im Winter ift ihm heiß und Bang, 
Er würd ſonſt ſchwitzen müſſen; 

Der Neſtel viel ohn Maß und Ziel 

Sind um und um herbunden, 

Er geb wol ab ein Neſtel Schwab, 

Wie man ſchon längſt hat funden. 

Die Tätzle wie die Pattenfleck 
Jetzt "auf jebt nieder ſchlingen, 

Wann er die Händ vom Leib hin redt, 
Thun hin und wieder ſchwingen, 
Hat Händſchen an, die man wol Tann 

Ein halbe Meil meit Tchmeden, 
Wo das nit wär, fo röche er 

Gleich allen andern Böden. 

Er weiß gar nit mehr, wie er foll 
Den Degen jet anhenten, 
Er will fih nienen ſchicken wol, 
Hat zwanzgerlei Bedenken, 

Zhut ihn vielmehr ganz hinten her 
Als an der Seiten tragen, 
s leben noch all, die er zumal 

In einem Streich erfchlagen. 

Die Bloderhofen um die Knie 
Sind weiter dann um DXenden, 

Die krumme Schenkel fieht man nie, 
Damit fie ihn nicht fchänden; 

Ein Spangen weit, drei Finger breit 
Sind fie am End aufgfchnitten, 
Dort kratzt er fih, wann er ein Stich 
Bon einer Floh erlitten. 

Groß Filherftiefel hat er an, 
So weit ala ein Wafchkübel, 

Nit gnugfam er drein prangen Tann, 

Wiewol fie ftehn gar übel; 



.—_ —— — — — — —h — — — — — 

—— — — — —— — —— — — —— —— — — — — — — 10.0 

— — — —— — — — — — — — 

Ein Regenfaß kann man zum Spaß 
Gar leicht daraus formieren, 

Sie wacklen nicht, find feſt gericht, 
Auf Stöcklin ſich fundieren. 

Groß Sporenleder hat er an, 

Gar weit ein halbe Ellen, 

Gallotſchen hangen unten dran, 
Mags nur nit alls erzählen; 

Wie ein Pflugrad er Sporen hat, 
Mit Reſonant hell klingen, 

Wie wol er ſie vielleicht gar nie 
Aufs Pferd hinauf thut ſchwingen. 

Der trutzig Gſell tritt da herein, 
Als wollt er alle freſſen, 
Iſt allzeit doch beim Sonnenſchein —⸗ 

Hinter dem Ofen gſeſſen. 

Die deutſche Sprach iſt all ſein Sach, 
Kann kein Hund anders locken; 

Sein Vater ſitzt und Stecken ſchniztzt, 

Sein Mutter ſpinnt am Rocken. 

Kommt er zur Burſt, thut er zur Stund 

Baſalamana ſchneiden, 
Zieht ſeinen Hut, fährt zu dem Mund, 
Sagt Servitor von weitem, 
Macht Corteſie, biegt doch die Knie 
Gar nicht oder gar wenig, 
Das Haupt er buckt, die Achſeln zuckt 

Und ſtellt ſich unterthänig. 

Wann er dann in die Kirchen geht, 
Auf ein Fuß kniet er nieder, 

Er macht kein Kreuz, ſpricht kein Gebet, 
Er gafft nur hin und wieder; 
Er dreht ſein Bart zuſammen hart, 
Streicht dRatzenſchnauz zur Seiten, 
Gar weit von hinn mit ſeinem Sinn 
Thut er ſpazieren reiten. 



Sein Red iſt lauter Phantafei, 

Biel ſchwätzen und viel lügen, 
Er lügt daher ohn alle Scheu, 

Daß fi die Balken biegen, 

Erzählet frei, wie daß er ſei 
Sn fremden Landen gmefen, 

Er könn viel Sprad, kann allem nad 
Sa kaum ein Buchſtab Iefen. 

Er lügt daher manch Nitterthat, 
Die er nit hat begangen, 

Wie er belagert jene Stadt 

Und jenen Kriegsmann gfangen; 
In einem Streih hab er zugleich 

Zwei Küraffier erfchlagen: 

Kein todten Hund hat er vermundt, 

Er thät daran verzagen. 

Wann er dann auf die Fechtichul geht, 

Sid da zu ererzieren, 

Und einer ihm entgegenfteht, 

Die Wehr thut präfentieren, 
Do zudt er zwar, darf doch nit gar, 

Er thut zulegt eins magen, 
Fängt fechten an, er muß wol dran, 

Man thät ihn fonft ausjagen. 

Sept nimmt er ein Poftur an ich, 

Jetzt ſpaniſch, jetzt franzöſiſch, 
Paſſiert jetzt durch jetzt über ſich, 

Haut drein zuletzt poläckiſch; 
Weil er nichts kann, ſo geht er an 
Und thut die Nas verſtoßen, 

Das rothe Blut verderbt den Muth, 
Ihm ſchmecken nit ſolch Poſſen. 

Auf dem Tanzboden läßt er ſich 
Im Jahr nit zweimal ſehen, 
Hüpft in die Höh ganz wunderlich, 
Kann nichts als rummer drehen, 



Macht Eapriol als wär er toll, 
Thut hin und wieder fallen 

Hurtig darzu als wie ein Kub, 

Fällt nieder, daß thut fnallen. 

Die Reitſchul fucht er felten heim, 
Er thut vorbei nur jchnurren, 

Er hat ein hintend Pferd daheim, 

Ein alte Krämergurren: 
Gibt ihr Tein Heu, fein Futterei, 
Läßt fie nur ewig grafen, 

Sie geht den Zelt, bis daß fie fällt 
Den vierten Schritt auf DRafen. 

Hiemit jo end ih mein Gefang, 
Vom Allomodo gjungen; 

Wer es nit leiden mag, der gang 
Und binde mir die Zungen. 

Der CEitelfeit zu dieſer Zeit 

Dienen viel foldher Lappen, 

Die dazumal verdienen all 

Cine große Narrenfappen. 

Wunderhorn II 82 1. A., IT 470 n. A. Duelle uns unbelannt. 

Belagerung von Ingolstadt (1546), 
In der Weis wie die Schlacht von Pavia gefungen wirb. 

J: u fingen will ichs fahen an 

— Zu Lob der faiferlihen Kron, 

>: Dem Yandarafen zu Yaide, 
Wie es ihm dann ergangen tft 

Vor Angoljtadt in kurzer Frift, 

Tas tft ihm warlich laide. 
y 

An ainem Erchtag morgen fru, 

Wie daß der Yandaraf rudt herzu, 

Zein Läger thät er fchlagen 



O Inglitat, du gemaurtes Haus, 

Das bett ih dir doch nit vertraut, 

Daß du zu mir hetit gſchoſſen, — 

Da ſprach der Yandgraf zum Schertl, 

Die Stat ift uns nit wol zu Mut, 
Wir wöllen nit drauf bauen. 

Den Püchfenmaiftern fagt man “Preis, 

Sie ſchuſſen hinaus mit ganzem Fleiß, 

Man hört die Kugel fingen; 

Yin jeder ſach fein Yeger an, 

Mit Puchſn, Spießn, in Schlachtordnung ftan, 

Harniſch und Helm auffpringen. 

Der Landgraf warf die Augen auf, 

Aus mander Püchfen gieng der Rauch; 

„Ich hör, daß man thut fchießen, 

Da fprad) der Landgraf zum Schertl ahand, 
Wir verfhießen Leut Eer und Land, 
Nit lenger wölln wir beiten.” 

Der Kaiſer ſprach die Teutfchen an, 

Verhieß ihn auch bei feiner Kron, 
Don ihn mwolt er nit weichen, 

Diemeil ihm Gott das Leben geit, 
Glück Eer und Sig in Ewigkait 

Chriftus von Himmelreichen. 

Der Schertl ſprach die Naifigen an: 

„Wendt euch, ihr lieben Neitersman, 

Weicht ab von difem Schießen, 

Sonft werden wir auf difen Tag, 

Dweil fain Widerſtand nit helfen mag, 

Bil ratfigen Zeug verlieren.” 

Der Yandgraf und Scertl wurden zRat, 
Und wie fie theten difer That: 

„Der Raifer hat fid) verpamen, 

N 
= 



In weitem Feld vor Ingolſtat; 

Er maint, der römiſch Kaiſer drat 

Wurd ihn von Stund an fliehen. 

Zu Morgen hub er zu ſchießen an 

Wol über die kaiſerlichen Kron 
Mit Kartaunen und mit Schlangen, 
Das trib er mehr dann drei ganz Tag, 
Dieweil er dann vor Jnglſtat lag, 

Der Schimpf der wolt fih madıen. 

„So wil id mir nit graufen Ion, 

Da ſprach die kaiſerliche Kron, 

Meins Unglüds muß ich laden! 

Scheuß her, jcheuß ber, mein lieber Landgraf, 
Mein Glüd das ftet in Gottes Kraft, 

Erſt well wir dapfer fechten!“ 

Der Kaiſer ift ain eerlih Man, 

Allzeit iſt er der vordrift dran 

Zu Roß und auch zu Fußen. 

„Seint wolgemut, ihr Landsknecht gut, 
Da ſprach der edle Kaifer gut, 

Wir welln uns nit ergeben!” 

Der Kaifer die ganzen Schanz ausrait, 
Der Püchſenmaiſter nit lenger pait, 

Er thet gar dapfer hießen 

Mol under dDLandgräfifchen Reiter gut, 
Sie ſchuſſen hinaus mit friſchem Mut, 

Es thet ſie feer verdrießen. 

Der Kaifer rait im Leger umb, 

Er ſprach: „Ihr lieben Landsknecht frumb, 
Laſſt uns gar dapfer jtreiten: 

Seind die Feind aller Eeren werd, 

Als unfers Herz Gemüt begert, 
Wir möllen ihr erbeiten.” 

--— — — — — — — — — — — — — — — —— — — — — — et 



D Inglitat, du gemaurtes Haus, 
Das hett ih dir doch nit vertraut, 
Daß du zu mir hetſt gichofien, — 
Da ſprach der Landgraf zum Schertl, 
Die Stat ift uns nit mol zu Mut, 
Wir wöllen nit drauf bauen. 

Den Püchfenmaiftern fagt man Preis, 

Sie ſchuſſen hinaus mit ganzem Fleiß, 
Man hört die Kugel fingen; 
Ain jeder fach fein Leger an, 

Mit Puchſn, Spießn, in Schlachtordnung ftan, 
Harniſch und Helm aufjpringen. 

Der Landgraf warf die Augen auf, 

Aus mander Püchfen gieng der Rauch; 

„Ich hör, daß man thut fchießen, 

Da ſprach der Landgraf zum Schertl zhand, 
Wir verſchießen Leut Eer und Land, 
Nit lenger wölln mir beiten.” 

Der Kaifer ſprach die Teutſchen an, 

Verhieß ihn auch bei feiner Kron, 
Bon ihn wolt er nit weichen, 

Diemeil ihm Gott das Leben geit, 
Glück Eer und Sig in Ewigkait 
Chriftus von Himmelreichen. 

Der Scertl ſprach die Naifigen an: 
„Mendt euch, ihr lieben Reitersman, 

Weicht ab von difem Schießen, 
Sonft werden wir auf difen Tag, 
Dweil kain Widerftand nit helfen mag, 
Bil raifigen Zeug verlieren.” 

Der Landgraf und Schertl wurden 3Rat, 
Und mie fie theten diſer That: 

„Der Kaifer hat ſich verpamen, 



wörth u. von da nach Wending. Graf Büren katte inzwiſchen eine andere Maxich 
route eingefchlagen u. vereinigte fi) am 15. Sept. vor Ingolſtadt mit dem Raifer. — 
Bemertungen: Str. 1,1 fahen fangen. 2,1 Erchtag Zienfiag bairijch. 2, 

drat fchnell. 23,2 die faiferlihe Kron der Kaiſer. 4,1 Ion laflen. 44 {deut 
ſchieß. 4,6 well wollen. 5,1 eerlich ehrenreih. 5,4 feint feib. 61 ausreit 

ausritt. Ter Kaifer umritt an der Epige der Leibwadhe die ganze Wuifirllung der 
Heeres. 6,2 pait wartete. 7,2 frumb fromm (in dem ältern Sinn von füchtia) 

7,4 werd wert. 7.6 erbeiten erwarten (wie alle Trude haben). 8,1 Yud aus KT 

Stadt wurde auf die Verbiudeten geſchoſſen. 8,2 vertrant zugetraut. 8,4 Scertl 
Schärtlin, Oberbeſehlsbaber der Truppen aus den oberländiihen Städten. 8,5 wel 

Ju Mut wolgefinnt. 10,6 beitenmwarten. 11,4 geitgibt. 13,1 wurden zu Rat, 
beratichlagten. 13,2 und wie — wie. 18,3 verpamen verſchanzt. 13,6 ihm ikmen. 

14,2 verfuchte ſuchte darnach herum. Vorher hatten die Landstnechte Schärttini 

auf den Fal,nen die fpöttiiche Frage geführt: Wo ift der Aaiſer? 14,5 awar fürischt. 
16,4 eben paflend gelegen. 16,5 ibm fih. 17,2 wie daß dab 17,2 Ter Graf von 

Büren, von der Statthalterin der Niederlande, Königin Maria, mit Truppen geiendet 

18,6 ff. In der Nacht auf 4. Sept. verbrannte der Landgraf feine Lagerhütten um 
zog über das Torf Gerolfieng ab, das dabei in Flammen aufging. 19,4 lan lafen. 
205 Rum Ruhe. 21,2 Thonaumerd Tonauwörtk. 21,6 Finanz Gelbgeihäh 
Wucherkniff, Aniff. 

Halt dich, Nagleburg! 
B5 Z, 

a. 

v2 

B Magdeburg, halt dich feite, 

2 Du molgebautes Haus! 
*” Dir fommen fremde Gäſte, 

Tie wöllen did jagen aus, — 

Bon Münden und von Pfaffen 

Zampt aller Nonnen Kredit, 

Hilf, Chriit, Daß mir ſolch Affen 

Empfangen mögen redt! 

Gotts Wort fie wöllen dämpfen, 

Ihr Yugen richten an, 
Darwider mwölln wir fämpfen, 

Zo lang mwirs Yeben han. 

Zu Magdeburg uff der Bruden 

Ta belln zwei Hündelein, 

Dafür ſich müjlen buden 

Alle die do mwölln hinein. 



Der Keller in dem Schloſſe 

Der ligt voll ftarfes Wein, 
So’ den begehrn zu koſten, 

Die müſſen Kriegsleut fein. 

O Juda, der du ſchändlich 

Verfolgeſt Gottes Sohn, 

Glaub mir, verſich dich gänzlich! 

Dein Strick der ſpinnt ſich ſchon. 

Zu Magdeburg uff dem Markte 

Da fein der Landsknecht vil, 

Die mischen friſche Karten, 

Die Seeftädt fehen zum Spil. 

Hierbei fteht an eim Plage 

Ein großer eifern Mann, 

Der felb nimpt acht des Habe 
Und fiht fein Spannier an. 

Dem Kaifer wölln wir geben 

Jetzt und zu aller Friſt, 

Was ihm gebüret eben, 
Und nit was Gottes ilt. 

Zu Magdeburg uff der Mauren 
Da ligt viel guts Geſchütz, 

Bringt mandem Herzen trauren, 
Daß man fie no nit nüßt. 

Auch ligen an der Zinnen 
Zwei ſcharpfe Ritterjchwert; 

Köntn diſe die München gewinnen 

Wär mancher Kappen wert! 

Müſſen wir druber ſterben, 

Lob, Ehr und Preis ſei Gott, 

Der uns dann heißt ererben 

Das ewig Leben dort. 



— — —— — 
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Zu RKaadeduta uf dem Thorne 

iger drei Nunafzum tem, 

Die maben alle Rorgen 

Tre Rautentranzelein. . 

Tas ein !cl Herrea Hanſjen. 

Tem vürten hochgeborn: 

GGraf Albrechten von Munsteld 

Tas under tit erfom: 

Das dritt das tit veriprocen 

Cm Held noch unbekant. 

Der läßt nichts ungerochen, 
Waat druf fein Leut und Land. 

Air Gott, daß ibm gelinge 

Durch Chriitum, deinen Sun, 

Daß ihn die Feind nicht zwingen, 

Die wider dein Wort thun! 

Dis Liedlein hat geſungen 
Ein Landsknecht friſch und frei, 

Ztund, do vil Nronen lungen: 

Tas Gott ſtets bei uns tet! 

m. BA. C. 1551: Zweo Schine iteder, Tas Erſte Der Chriſtlichen vund Yäb: 

lihen Stadı Ragdeburat au eiren gerei:, Ders 8.2. Im tbon: Es wolt eyn Jeger 

jagen ıc. Taraus Burtertsrm I! 103 1. A. II 101 n. 9. (in der erfien Ausgabe find 

aus dem gleich nachher zu erwädnenden niederd. Lied nch 11 Str. beigemengr. Tem 
Licde Dee Landelnechtes 2. X. !iegt ein niederdeuriches au Grunde, (Anfang: Ch Meide 

borch, kolt ti vefter. weiches bei Ubland I 202 8 und Xiliencron IV Rt. 580 A abge 
drud: und auch im Wunderbern II 104 n. A. auigenonmen ilt, ſewie ein bodhbeuricher 

(Anfang: Magdenburg ih ain ihöne ftatı in 11 Strofen (Ibland I Wr. 232 9, Yilien- 

eron IV Rr. sm 8), eine landäfnechtiihe eintahe Faſſung. welche nach Uhlant 

Schriften IV S. 191) die uriprünglice iſt. 

Tas obige Lied von P. 2. fteht auch bei Lili neron IV Xr. 50 G, mwelder zu den 

legten 3 Ztroien folgende Bemerkung macht: „Ta bieier neue Schluß des Liebes ven 

dem Lındölncht B. %. gelungen ward. als es neue Gelder zu verdienen gab (17,3). 

fo fheint es mir nidht unmöglich, daß der noch unbefannte Held (15,2) kein anderer 
als Kurfürlt Morig if, der ohne Zıreifel während der Unterhandlungen mit Magde 
burg durch Hended die dortigen Landeknechte inagebei.n für ſich anwerben lich 
Morig nämlih vertrug fi mit der Stadt, um feine ganze Macht gegen den Saifer 
zu richten. 

Str. 8,2 Haifer Otto der Große. 13,2 die Aungfrau ded Magdeburger Wappens 
mit dem Kranz in der erhobenen Sand. 



di Belagerung von Frankfurt 1552, 

Im Eon von der Schlacht von Pavia. 

ı Gott, daß ich möcht reden frei! 

zch ſprech, daß iez fein Treu mehr fei 
30 gar in deutſchen Landen. 

I du gar edels deutfches Blut, 
Bo biftu mehr vorhanden? 

Frankfurt, die hochgelobte Stadt, 
Sag mir, wie fies verbienet hat 

Imb Fürften und groß Herren: 
Zechs Fürften kamen uf eine Zeit, 
Die wolten fie umbfehren. 

Kaiſer Karle hielt die Stadt in Hut, 

Verfamlet da ein Haufen gut 
Bon Reutern und Landsknechten, 

Die waren ftets ganz wolgemut 
Mit ihn umbs Blut zu fechten. 

Herr Konrad von Hanftein, ein eveler Held, 

Dem war die Stadt daheim geftellt 
Zu frommen treuen Handen, 
Der hielt fi wol, drumb wirt er billih 
Gepreift in allen Landen. 

Die Fürften ſchoſſen Tag und Nacht, 
Beweiſten all ihr gröfte Macht 
Und ließen fi nichts bauren; 
Die Tauben in ihren Heuslin Elein 
Die muften darumb trauren. 

— 8 — 



agrict von dem Moihluß des Paflauer Bertrags mitgeteilt und am 3. Mngnt de 
Belagerung aufgehoben. 

2,4 ber Kurfürft orig und Sandgraf Wügelm (auf dem Galgenfelb vor der Geiger: 
dorie, dem Bodenheimer und frriebberger Tor), Markgraf Mibredit, bie Gerzage Bi: 
breit und Georg d. Medienburg u. Bfalsgral Cito Heinrich (auf dem Wähfberg mer 
Sadıfenjaufen). 3,5 ihnihmen. 6,1 werben werthen. 6,2 Dale von edel 
Stapı? (Zi) Das Geihüp der Gtadt Nürnberg war mit vor Brankfart. Sf. 
Hahn, Rebbod, Kauz u. Landstnect ind Branffurter Geihäpe. 10,1 M.Ber 
Bär. Der Marigraf ehte, ba der Surfürft ihm die Groberung in eumfen nicht dark 
den Bertrag fiherte, die Belagerung von Srantfurt allein fort. Gr hatte dabei das 
Unglüd, dah » plätsliche Gelhüpe, darunter der Bär, doe (ile ı. der Bauer, von ira 
Sranfurtern genommen wurben (4. Ming.) Mn 9. Hug. zog auch Mibrecht ak. 11. 
Bralfen Prablen. 19,4 vehenen räden vgl. Bilmar Ibiot. S 318. 

; anderes Fiei von der Belngernug Trankfurts. 

Im Con: Srifch auf in Bolfes Namen. 

Sonn mit Harem Scheine 
Erglaftet uberall, 

Die tülen Brünnlein reine 
Erluften Berg und Thal; 

Vil füßer Lüftlin gute 

Von Auf: und Nidergang, 
Aus freier Stimm und Mute 

Mit andrer Waldvöglin Blute 

Frau Nachtigal erklang. - 

N Der Wäld und Blümlin Ziere 
Gab Wunn und Freudigkeit, 
In teutfher Land Refiere 
Gar jtille Sicherheit, 

Der gütig Herr und Gotte, 
Vater, Sohn, heilger Geift, 
Erlöft aus aller Note 

Vors Teufels Gewalt und Tode, 
Sein göttlih Gnad bemeift. 

— Sa— 



3 

4 

or 

Als man fchrieb unjers Herren 

Fünfzehnhundert fünfzig zwei, 
Erhuben fih neue Mären 

In Teutſchland, Kriegägefchrei, 

Bon Chur: und Fürften-Stammen 
Sechs hoch- und molgeborn, 

Manch Graf und Herr beifammen, 

Meit mwolberümpter Namen, 

Viel Kriegsleut auserlorn. 

Stadt Frankfurt an dem Meine, 

Dein Lob ift weit und breit; 

Treu, Ehr und Glauben reine 

Manliche Redlicheit 
Haſtu mit deinem Blute 

Erhalten ritterlich; 

Vertrau dem Herren gute, 
Der rett unſchuldigs Blute, 

Des ſoltu freuen dich. 

Ich ritt an einem Morgen 
Mit Luſt in grünem Wald 
Nach Wildes Spur ohn Sorgen, 

Da ſah ich manigfalt 

Von fernen einher brechen 
Viel Reuter und Landsknecht gut 
Mit ſchießen, rennen, ſtechen, 

Daß mancher zahlt die Zechen 

Gar teur mit ſeinem Blut. 

Die Stadt ſie theten beſchießen, 

Das achten wir alls klein; 
Man ließ ſies widrumb gnießen 
Und ſchankt ihn tapfer ein; 

Aus Karthaun neun und virnen 
Hieß mans Gottwillkum ſein, 
Gab Schenkel, Köpf und Hirnen, 
Ich mag nit ſolcher Birnen, 

Gott helf ihn alln aus Pein! 



7 

9 

Der Nehbod fein Gehürn 
Manlichen richtet auf, 

gerſtieß mand harte Stirne 

So frei in ſchnellem Lauf: 

Der Kauz in grüner Auen 

Auf ſeinem Zweiglin ſchon 

Thet manchen Vogel krauen, 
Zu ſcharpf ward ihm die Yauı 

Mujt da fein Federn Ion. 

Ein Yandstnedt ſchrie vo 

Jez wehr did, unfer Hahn, 
O Bruder und Schweſter, gerı 
Euch wil ich Beiſtand than. 

Es flichen Steffans Pfeilen, 

Viel ſcharpfer Nadlen gſchwin 

Die alte Schlang mit Weiler 
Thuts Oechslein übereilen: 
„Her, ber, ihr böſen Kind!“ 

Ter Singerin Stimm fo ı 
Ihrs Liedlin Anefang 
Hört man am Affenſteine, 
Am Müllenberg erklang: 
Mit ihren Gſpielen allen 

Machts einen Abendtanz, 
Thet mandem ubel gefallen, 

Von Bollwerken und Wallen, 
Erwart nit diefer Schanz. 

Es wehrt mand) Naht und 

Iſt unfer Sünden Schuld: 

Dem Herren wölln wire Klage 

Erwarten nit Geduld. 

Frankfurt von alln deins Gno 
Warbitu fe gar verlon, 

Mit Feur und Kuglen bſchoſſe 
Allein wolt did nit laſſen 

Die feiferlihe Kron. 



11 Dir, Herr im höchſten Throne, 
Sei Lob in Emigfeit! 

. Hie wölleft nit verlone 

Dein arme Chriftenheit, 
So ſchwer und teur erworben 
Durchs Kreuz und bittern Tod! 
Bift alfo für uns gitorben, 
Daß wir nit wärn verborben; 

Hilf und aus aller Noth! 
SL BL 8°. Frantfurt 1852; gebrudt bei Leräner Franff. Gron. 6. 388; Wunderhorn II 

386 1. . (eine Bearbeitung), IT 347 n. A. Lilieneron IV Rr. 604 

Gtt.1,3 erglaften erglängen von glast Glanz. 2,1 Wälde Wälder. 2,3 Refiere 
(die), ion mhd. riviere in ber Bebeutung „Begenb“ auß dem feanpöf. riviere entiehnt. 
5,1 Unfpieiung auf das Lied „Mit Zuft thet id audreiten” (j. oben S 104). 8,5 
diene alt. 6,6 mans man fie. 7 f. In diefen beiden Gtr. erfejeinen außer den im 
vorigen Sied ermähnten @eidjügen noch ander. 7,1 Bed bod Mehönd. 7,8 Ion 
ſchon. 7,9 Ion laflen. 8,2 Da der Hahn im vorigen Lieb ald Name eiues Frantf. 

Sejhüges vortommt, fo haben wir Die Interpunttion im @underhorn beibehalten. 
Zitieneron interpungiert: „Je; twehe dich unfer, Dan“, und verfieht unter Han den 
Brandenburgiſchen roten bler. 8,4 than tun. 9,8 Der Affenftein, bei Gadjien» 
Haufen, mo nodh jept DaB Miffenthor bavon ben Ramen trägt. 9,4 Mällenberg, 1. 
Beim vorigen Diebe Bem. zu 24. 96 madtd madıt fie.. 10,1 wehrt währt. 10,6 
verlon verlafien, basfelbe 11,3 verlone. 

Vanderliche Jumutung. 

3 insmals zu Frankfurt an dem Mein 

Viel Fürften täten ziehen ein, 

Dahin fie einen Tag gelegt, 
Wie dann gar oft zu geſchehen pflegt. 
Weil S. Johannis-Tag fiel mit ein, 
Schloſſen die Fürften in gemein, 
Die der wahren Religion 
Mit Mund und Herzen zugethon, 
Sie wolten in eine Predigt gehn 
Und ihnen laſſen prebigen, 

Ihrer Religion gemäß, 
In dem Stift zu S. Barthelmäs. 

-sa— 
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Als dieſer Schluß ward offenbar, 

Vom Volk ein groſſer Zulauf war; 

Da nun ein Zeichen warb gaeläut, 

Dadurch die Predigt angebeut, 
Ziehe, da fam ein Prieſter dar, 

Der dem Papſtthum anhängig war: 

Trat auff die Canzel ſtracks hinauf, 

Des wundert fi) des Volles Hauf, 

Thät fi doch nicht befinnen lang, 

Sondern fieng bald an den Gefang: 
„Run bitten wir den h. Geiſt, 

Umb den redhten Knaben allermeiit”. 

Da nun der Gejang vollendet was, 

Das Evangelium er las, 
Das Volk mit Fleiß ſolchs höret an, 
Doch, da ers wolt erklären than, 

Moltens nicht hören überall, 
Fiengen an mit frölidem Schall: 

„Run freut euch, lieben Chriften gemein 
Und laft uns frölich ſpringen“. 

Der Pfaff ftund, wundert ob den Saden, 

Weil man am Gefang fein End mwolt madıen: 
Da ftund er und mar gleich erftart, 

veglich er halb unfinnig ward, 

Lief von der Ganzel ungeftüm, 

Und gieng mit grofen Zorn und Grimm, 

Zu einem Gülchiſchen Fürften dar, 

Denn ſonſt noch fein Fürft drinnen war, 

Klagt ihm, er würd von feinem Drt, 

Mit Gewalt, ohn Recht gedrungen fort, 

Und könnt fein Amt verrichten nicht, 

Das wolt er Elagen ihm hiermit, 

Und folt er ihm auf diefe Klag 

Zeugniß geben am jüngjten Tag. 

Der Fürſt ſprach: „Lieber Prieſter mein, 

Die Fürften famen überein, 

Daß fie wolten an diefem Drt, 
Anhören das Göttlihe Wort 

Von einem, welcher zugethan 



Ihrem Glauben und Religion; 
Soldem, der Fürften Schluß gemein 
Solt ihr nicht widerftanden fein. 
Zu dem fümpts mir beſchwerlich für, 

Daß ihr habt zugemuthet mir: 
IH fol von diefer eurer Klag, 
Zeugniß geben am jüngften Tag; 

Denn dort entweder werdet ihr 
Nicht fommen wiederumb zu mir; 

Der, wenn foldes ſchon geſchicht, 
So werd ich doch euch kennen nicht”. 
Hierauf lief er davon mit Grimm 

Und warf die Sand-Uhr ungeftüm, 
Die er trug in der Hand darinn, 

Beim Altar auf'n Boden hin; 
Flut und ſchwur in Gottes Hauß, 

Und halb unfinnig lief hinaus. 
Das Volt ins gemein ob diefen Saden 
Mufte des tollen Pfaffen lachen. 
Indem der, fo verordnet war, 

Vors Voll trat auf die Canzel dar, 
Und predigte das Göttlih Wort, 

Das wurd mit Freuden angehört. 

MAu8 Casp. Titius Loc. Theol. Mist. (loc. XL; c. 5. n. 5. p. 386 song. 1667), welcher 
E77 Mistor.) verweift, abgebrudt bei Thomas Schmidt, 

w merdwürbige Sachen und Geihichte, To fid) über das 
begeben (Miltenburg, 1707) ©. 278 — 
am Mahyn geihehen, am Feſt Johannis 
Jacobo Heerbrando, und nadmahls 

gerichtet.“ — Im BBunderhorn I1 341 1.M., 11365 n. M. eine fürzende Bearbeitung. 
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x Ein tranriges Tied von dem lantigen Fall, ss sich iq 
Honat Hetubri 1600 mit Farab von Gältlingen, Ober- 
Donten zu Schorndorf], and Ennraden von Fegenlell 

einem Sof des damaligen Wirtembergischen Band- Hr 

meisters, begeben, 

Ein neus Lied will ich heben an, : 

acht, 
Iſt fleißig gweſen Tag und Nadt, 
Alſo hab ich vernommen, 

Wann ich's für Trauren ſingen kann, 
Ach Gott! ich thue dir's klagen, 
So ſich im Würtemberger Land 
Neulich hat zugetragen. 

In dem ein edler Junker zart 

Ober⸗Vogt zu Schorndorf ward 
Von gar herrlichem Stammen, 

Jakob von Gültling zu Teufringen 
gut 

Heißt er mit ſeinem Namen. 

Er ward gehalten lieb und werth, 
Von Fürſten Grafen hochgeehrt 

In teutſch- und welſchen Landen, 

Viel Jammer Trübſal Angſt und Noth 
Hat er im Krieg ausgſtanden. 

Er hat gefürdert Gottes Ehr, 
Daß ſein Nam rein gehalten werd; 

Darnach thät er auch ſtreben, 
Daß gut Ordnung und Policei 
Im Weltlichen ward geben. 

Die Chronik ſaget an gar fein, 
Wer ſein Voreltern gweſen ſein, 
Habn ritterlich geſtritten, 
Zu Ehrn dem Würtemberger Land 
Gar viel Unglück erlitten. 

*) Wurtemberg und Zülnhart. 

Sein? Amts Hat er mohl gnommen 

Daß er in feinem Beruf und Amt 

. Sn bie Unglüd ift fommen. 

Als man bat zehlt eintaufend Jahr 
. Und jehöhundert die Jahrzahl wer 

Im Dctobri, wie ich melde, 
Den neunten Tag, als ich euch ſeg 
Da ritt er über Felde. 

Ein halbe Meil Wegs von der Stadt 

In ein'm DorfBogtgricht ghalten hei. 
Geradſtetten thut mans nennen, 
Dasſelbig auch zwo Herrſchaft hat,”) 

Zwen Schultheiß ſeind darinnen. 

Der dritte Theil, merket mid mn, 
Ghört dem Junker von Türnan w: 
Solchs ſag id unverdroflen, 

Das Bogtgeriht war längſt verridt, 
. Da warb ein Hochzeit bfdlofien. 

Ein Junker Hochzeit ghalten bet 
Zu Waiblingen wohl in der Gteht. 

Dahin jeind dann auch Tommen 
Manch ſchöner edler Junker zart, 
Wie ich dann hab vernommen: 



Nemlich Konrad von Degenfeld, 
Junker von Diürnau, wie ich meld, 
Die waren aud befchrieben; 
Als fie von Heimat reifen aus, 
Seind fie allda*) geblieben 

Bei Junker Salob über Nacht, 

Sie haben ihm viel Freud gemadt, 
Seind ihm lieb Gäft gemwefen, 
Eie waren feine gute Freund 
Die**) Brüder auderlefen. 

Am Morgen da der Tag anbradt, 
Habn fi der Junker aufgemadt, 

Seind zu der Hochzeit gritten, 

Da ſchickt Jakob von Gültling zart 
Sein edled Fräulein mit ihnen. 

Konrad von Degenfeld auch hat 
Sein edled Fräulein an der Statt 
Zu diefer Hochzeit gnommen, 
In ein Geſpräch gar manderlei 
Seind diefe Fräulein kommen. 

Junker Jakobs Fräulein zeigt an, 
Was vor Tugend ihr Edelmann 
ZTäglichen thäte üben; 
Dann er wär fehr guter Vernunft, 
Er tbät niemand betrüben: 

Leg er ſich aber trunken nieder, 
Thu er garfchnell erwachen wieder — 
Ein’n Streih bab er empfangen 
Bor Maftrid in dem Niederland, 
Derfelb thu ihm anhangen — 

Bon dem Bett wiſch er dann herab, 
Daß fe fih oft verwundert hab, 
Wehr fih um Leib und Leben; 
Wenn dann jemand vorhanden fei, 
Der ihm Antwort thu geben, 

Freiwillig wieder in das Bett, 
Gar fanft thu er einfchlafen; 
Den Morgen wann er dann erwach, 
Thu fie ihn darumb ftrafen, 
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Da geb er ihr gar guten Bſcheid, 
Schwört auch parneben bei jein'm Eid, 

Die Sad fei ihm verborgen, 
Wann er fi überfehen hab, 
Soll fie ihn wohl verforgen. 

Des Degenfelders Frau zeigt an, 
Die Tugend lied ihr Edelmann, 
Doch thu er diß oft üben; 
In dem Schlaf gang er mandye Nacht, 
Thu fie damit betrüben. 

Damit ich dieſes Gſpräch vollend 
Und bat die Hochzeit auch ein End, 

Da gieng ed an ein Scheiben, 
Allein des Degenfelderd Frau 
Lebte noch länger in Freuden. 

Auf ihren Junker bat fie gwart, 
Da madt fie ih auf die Fahrt, 
Der von Dürnau thäte bitten 
Den edlen Junker Konrad gut, 
Daß er mit ihm ift gritten. 

Gen Gradftetten fie kommen fein, 
Kehrten bei ihrem Schultheiß ein, 
Man thät das Vogt-Gricht halten. 

: Sie fpradn: Jakob von Gültling zart 

— zu 

Ein gute Mahlzeit geben, 

Wollen wir bei ung behalten. 

Den Tag das Bogt:Griht ward 
verridht, 

Da hat man, wie fonft allweg afchicht, 

; Die Herren thaten all indgemein 
- Gar frölih und wohl leben. 

un. 
Junker Jakob ward Iuftig gmacht, 

Daß er ift blieben über Nacht, 
: Do gar mit großem Bitten, 

Biel lieber wär er mit ſein'm Gfind 
- Zu feiner Wohnung gritten: 

So leg er fi gleich an der Stätt | Wie er dann auch verlaffen bat, 
" Man wart auf ihn den Abend ſpat, 
Verſah fih mit all Dingen, 
: Dann es vermeint fein edled Weib, 
* Er werd Gäſt mit fi bringen. 

*) Zu Serabftetten. **) Ws, Mier. in Eybach. 
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- Ein tranrige⸗ Hier von den Tandigen Fall, sn aich im 

Menet Öctohri 1600 mit Jatoh von Gültlingen, Quer- 

Pogten au chorniorf und Conraltn von Bgenteld, 

einen Sohn des damaligen Wirtembergischen Arnd Hst- 

meisters, begehen. 

—⸗ 

Ein neus Lied will ich heben an, 
Wann ich's für Trauren fingen kann, 
Ach Gott! ich thue dir's klagen, 
So ſich im Würtemberger Land 
Neulich hat zugetragen. 

In dem ein edler Junker yart 
Dber:Bogt zu Schorndorf ward 
Bon gar herrlihdem Stammen, 
Jakob von Gültling zu Teufringen 

gut 

Heißt er mit feinem Namen. 

Er ward gehalten lieb und wert, 
Bon Fürften Grafen hochgeehrt 

In teutfche und welfchen Landen, 
Biel Jammer Trübfal Angft und Noth 
Hat er im Krieg ausgſtanden. 

Er Hat gefürdert Gottes Ehr, 

Daß fein Nam rein gehalten werd; 
Darnach thät er auch ftreben, 
Daß gut Ordnung und Policei 
Im Weltliden warb geben. 

Die Chronik faget an gar fein, 
Wer fein Voreltern gwefen fein, 
Habn ritterlich geftritten, 
Zu Ehrn dem Würtemberger Land 
Gar viel Unglüd erlitten. 

*) Würtemberg und Yülnhart. 

Seind Amts bat er wohl gnommen 
acht, 

Iſt fleikig gweien Tag und Nacht, 
Alſo hab ich vernommen, 

Daß er in feinem Beruf und Amt 

. In dies Unglüd if fommen. 

Als man bat zehlt eintaufend Jahr 
. Und fehshundert die Jahrzahl war 

Im ODetobri, wie ich melde, 
Den neunten Tag, ale ich euch fag, 
Da ritt er über Felde. 

Ein halbe Neil Wegs von der Stadt 
In ein'm Dorf Vogtgricht ghalten hat, 
Geradſtetten thut mans nennen, 

Dasſelbig auch zwo Herrſchaft hat,“) 

Zwen Schultheiß ſeind darinnen. 

Der dritte Theil, merket mich nu, 
Ghört dem Junker von Dürnau zu; 
Solchs ſag ich unverbroflen, 

Das Vogtgericht war längſt verricht, 
Da ward ein Hochzeit bſchloſſen. 

Ein Junker Hochzeit ghalten hat 

Zu Waiblingen wohl in der Stadt, 
Dahin ſeind dann auch kommen 
Manch ſchöner edler Junker part, 

Wie ich dann hab vernommen: 
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Bei der Hausfrau fie glegen iſt, 

Dann mit Betten war man nit grüft, 

Damit kont man nicht pflegen; 
Der Junter von Türnau und Schult⸗ 

heiß gut 

Seind auf der Bank gelegen. 

Ta e3 ward um die Ritternadt, 

Sat der Teufel fein Epiel gemadt 

In dieſer Kammer kleine, 

Da die ımen Junker glegen ſeind, 

Ach Gott, der ſchweren Peine! 

Konrad son Teaenteld aufwiicht, 
In dem Schlaẽ er gegangen itt, 

Blie er ionũ vı ıhar pileaen, 
Des Dedcben id!ca er um ſich rum, 
Toarunter er arlegen. 

Jeteb sen Gil:tire bizet Das, 

Er weht mit mes secbarder. mes, 

Mest ein Germest meite ‘ine, 

Tanz ez gereizt :r ccm ©: 

Cr läg alise een. 

Er ug ze ben. or ron 
Brei, 

Tat er ex eis or ner I:iüm, 

Au Ari wi er: euifcoper 
Tears e: we Siem x Jierı sı 
In Ber Ecuber ei benger. 

cr Berk I x mTieriet. 

fr. 
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Als Konrad noch fein Antwort gab, 
Entfegt ih Yültling fehr darab, 
MWehrt ih von Leib und Leben, 

* Bermeintes wär ein Teufels: Hipenft, 
Thät etlih Stich ihm geben. 

Tödlih verwundet fiel zur Erd 

: Der edle Tegenfelber werth, 
Inden da thät erwachen 

Ter Schultheiß und das Hausgefind, 
Riemand wußt von den Zachen. 

Ein zieht :5&ı man ichlagen bhend, 

Ter Aammer eilt man su geigmwinn, 
Junter Jalob that anfangen: 

Las ih das vor ein Teufels: GipenH, 

Zas mid hat angegangen” 

Tas Lit rahmen”, er ın feine 

gar, 

Mr Dem er au‘ die Erde sank, 

Kir 8: ver rs grichen, 

Zs !Sre er Ismmer bher More‘ 

4 Gar! me 1% wir ichen‘ 

Zi ni Ieriischer Araber mein” 
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Das wolt der Junker glauben nicht, 
Bis er die That nun ſelber ſicht, 
Da ſchrie er mit Verlangen: 

Du Schultheiß, mach dich auf ge: 

ſchwind! 

Sich, daß er werd gefangen. 

Ach Gott! es bdarf nicht große 
Muh, 

Junker Jakob dacht daran nie, 
Iſt bloß für die Thür gegangen, 
Hat ſich gar nicht zur Flucht geſchickt, 
Indem ward er gefangen. 

In dem Haus ward er wohl ver⸗ 
wahrt, 

Üb'r ihn ward man erbittert hart, 
Mußt in der Stuben ſitzen, 
Einen ganzen Tag und auch zwo 

Nächt 
Verwacht man ihn mit Schügen. 

Des Degenfelderd Frau anfieng, 
Zornig ihm unter die Augen gieng: 
Weil du mir haft erftochen 
Mein'n edlen lieben werthen Schaf, 
Eo muß es werden grocden. 

Er muß mir nit fommen ins Grab, 
Bis ih ihn vor gerodhen hab, 
Du wirft auch fterben müſſen, 

Du mußt mir aud) dein rothes Blut 
Bon feinetwegen vergießen. 

Ihrem Schwähr madt fie ſolches 
fund, 

Was fich begeben hat zur Stund, 

Wie daß fie Hab verloren 
Ihrn lieben Gmahl, fein’n lieben 

Sohn. 
Bald er ein’n Eid gejchworen: 

Er muß vergießen aud) fein Blut, 

Es fol ihm werden nit fo gut, 
Daß er darum foll rechten — 

Gar bald wird einer bei ihm fein, 
Der auch mit ihm wird fechten. 

Der Bott ward wieder y'rüdge 

. ſchickt, 
Der edle Junker wurd verfirift, 
Ein Befelch ift da ergangen, 
Daß man ihn führt aufdas Rath⸗Haus 
Und hielt ihn hart gefangen. 

Wie nun die Nacht vergangen ift, 
Da fam ein Amtmann wohl gerüf 
Mit etlih Haken⸗Schützen, 
Ein Gutſchen aud vorhanden war, 
Drauf mußt der Junker figen. 

Gen Waiblingen führt man ihn 

mit Leib, 
: Der Amtman hat jchon feinen V'ſcheid 
“ Der vor an ihn ergangen; 
Als fie nun kamen in die Stadt, 
. Legt man ihn hart gefangen. 

Er lag da bis in dritten Tag, 

Die Freundfhaft führt ein groß 
Klag, 

: Kein Gnab war zu erwerben, 
: Mit ihm hielt man kurzen Proc 

Und mußt aud endlich fterben. 

Ein'n Scharpfrichter man ſchicken 

thät, 
Den Befelch er in dem Buoſen hätt, 
So ihm da warb gegeben: 
Dem Junker folt er in aller re 

Hinwegnehmen fein Leben. 

Die Obrigleit derjelben Stadt 

Den Befeld bald eröffnet bat, 
Sie thäten einander anfehen: 
Sol er denn Sterben ohn Urthel und 

Recht? 
Mag ihm nicht z'kurz gefchehen? 

Doch, wir Tönnen nicht wiber: 
ftreben, 

Tie Rad wollen wir dem Höchften 
geben, 

Er hats in feinen Händen, 
Dem edeln Junfer wollen wir 

Dieſen Befelh verkünden. 



Er ward geführt vom Thurm 

heraus, 

In ein Stüblin glegt auf dad Rath: 
Haug, 

Bon dem Herrn hat er genommen, 
Die zeigten ihm ganz traurig an, 
Was für ein Befelh war kommen. 

Der Zunler ſprach: „Erbarm es 

Gott! 
Sol ih fo ſchnell leiden den Tod? 
Dan bat doch nicht vernommen, 

Wie ich fo gar unwiflentlid 
In diß Unglüd bin kommen. 

Weils aber nicht fan anders fein, 
Bil ich mich willig geben drein, 
Gott bat umb Unſchuld glitten, 
So will ih ihm aud folgen nad, 
Um Geift und Gnad zu bitten. 

Ich weiß, dat mein Erlöfer Iebt, 

Obgleich mein Feind wider mich ftrebt 
Und zeitlih nimt*) mein Leben, 
Wird mir’d doch Gott amgroßen Tag 
Wohl können wieder geben.‘ 

Bald er noch auf den Abend ſpat War er dankbar für die Gutthat 

. Und Gott im Himmel preifet. 

Er fprad: „Nun ift mein Seel vers 

Einen Botten abgejenvet bat 
Gen Schorndorf, merkt gar eben, 
Darneben aud ein Brieflein Fein 
An fein lieb Frau mitgeben. 

Der Brief freut zwar das Fräulein ; 
zart, 

Der doch Häglich geſchrieben ward 
Remlih von ſein'm Berderben: 
„Geſeg'n dich Bott, mein lieber 

Schatz! 
Bis morgen muß ich ſterben. 

Laß mir meine Mutter bfohlen ſein, 
Dazu die liebſte Schweſter mein, 
Die Kinder auch darneben! 
In der Welt ſieh ich dich nit mehr, 
Aber im ewigen Leben.“ 

nehmt Hf. in Eybach. **) ufgeſchloßen HI. in Eybach. 
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Thät ihn Gottes Geiſt recht treiben. 

vun 

nr 

Ach, daß vorhanden wär die Stund, 
: Darin ih fol abfcheiden 
‚ Aus dem betrübten Jammerthal 

: Hat man die Thor uffcloffen,**) 

Gar treulid der betrübte Mann 
Das weltlich Recht hat geſchrien an; 
Doch mocht ihm nicht gedeihen: 
Die aber daran fchuldig fein, 

Denen wöll's Gott verzeihen! 

Wird doch mandem Mörder fogroß, 
Der raubt und ftielt ohn Unterlaß, 
Dasſelbig zugelafien, 
Der doch zuvor viel Jahr und Tag 
Gemordt auf freier Straßen. 

Dintenund Federnerdann begebtrt, 
Ganz tröftlid Sprüh man von ihm 

bört, 

Die er al thät auffchreiben, 

An diefer feiner großen Noth 

Als ihm aber nabet fein End, 

Beichloß er auch fein Teftament, 

Thät nach dem Pfarrer ihiden, 
Begebrt das Beilig Abendmahl 
Sein Seel mit zu erquiden. 

Als er dasfelb empfangen hat, 

forgt, 
Zeitlich und ewig gipeijet. 

Mit Sott hab ih gemacht ein Bund. 

Bu den ewigen Freuden!‘ 

Am Mittwoch früh ein Stund vor 
Tag, 

Den 15. Dctobris, wie ich fag, 

Die Fuhr⸗ und fremde Wanders⸗Leut 
Hat man hinaus gelaffen, 



Tarnach fie wieder ıugeiverrt, 
Niet Vürger mutten wohl bemehrt 
Eilends auf den Markt fommen. 

Die ganıe Stadt das Wunder nahm, 

Vie fie das bat vernommen. 

Die Herren famen ıu ihm mit Klag: 

„Better*) unter, Ahr mükt Dieten 

Tag 
Stier Euren Geift aufgeben, 

Der treue Gott bewabr eur Seel 

Bis in das ewiq Leben.“ 

Ten Serrn tbat er Snaden ab, 
Zulegt ihn'n aub cin Reaul gab: 

Sie ſollen ih fürtehen, 
Gott bittn umb Weisheit und Ber: 

jtand 

Daß feinen ıturı mag geichehen. 

„Bon Gott iit geben euch das 

Schwert, 

Verkürzt lein'n ber das Recht begehrt, 

Gunft und G'ichenk jolt ihr meiden. 

Bor Bott font ihr ſonſt nicht beitehn, 

Müßt Rehnung darum leiden. 

Tann wiedu mich richtit und ich Dich, 
Wird Gott auch richten dich und mich, 

Wills euch au Leg inſchenken. 

Der mich io jchnell verurtheilt hat, 

Wird noch an mich gedenten. 

Ob er ichon hat ſeins Herren Gunſt, 

Mrd ihn nicht helfen feine Kunſt 

Am großen Tag der Ehren: 

Mann er vor Gottes Grit muß 

ftahn, 
Wird er mi müllen hören.‘ 

Darnach gieng er vom Rath: Saus 
herab, 

Männiglich fi wundert drab, 

Iſt in den Ring getretten, 
Jedermann einen Guten Morgen gab, 

Tie G'meind hat er gebetten: 

*, Veſter Sf. in Heubach. 

— — —— — — 

„Sie jollen ſich wohl ſehen für, 
Ter Teufel lig ſtets vor der Thin, 
Almeg lat er ſich finden, 
Mit jeinen teufeliihen Werl 

Sa& er den Nächſten blenden 

Zahber er dann in dieſes Leid 

Sei Iommen mit Unwiſſenheit; 

Sott woll ibm Zeugnis geben. 
Er hab vermeint, es fei ein B'ipenit, 
Wöll drauf nun [affen sein 2eben“. 

Nun fieng er gleich zu betien ar, 
Bat um Berzeihung jedermann, 
At au dem Piarrer tretten, 
Pitt: „Wöllet mir verrichten das, 
Darum ich euch gebetten.“ 

Ein ichwarzes Tuch warb ba be: 

reit 
Und mitten auf dem Markt geipreit, 
Auch eine Bahr darneben. 
Sein Rantel nahm er von dem Leib, 
zhät ihn ſein'm Jungen geben. 

Ganı b'herzt war dieſer herrlich 

Rann, 
TerMeiiterdurft ihn nicht rũhren an, 
Sein'n Kragen thät er aufmachen, 
Sein Ramınes zog er felber ab, 
Ad Gott, der ſchweren Sachen! 

Ein jeiden Tuch war da zur Hand, 
Die Augen er fi ſelbs verband 
Und thät aufs Tuch binfchreiten, 
Trauf niet er, aus Heldenmuth 
Stellt er beed Händ an b’&eiten. 

Indem der Meiiter jein Wert ver: 

richt, 

Zritt ihm vornen unter das Gefidt: 

Tas fag ich unverbolen, 
Wie gern hätt man ihm Leib und 

Eeel 

In diejer Stund geftofen! 



Er aber b’ftändig blieben ift Die Kirch thät man zufchließen. 
In dem Bertraun auf Jeſum Chrift, ° In wenig Tagn die Freundſchaft kam” 
IR ritterlich geftorben, - Und ihn abholen Tießen. 

ie ewi eud und igkei a tet 5 ganefrig attman dunnard 
- Gen Teufringen, wie er begehrt, 

In die Bahr hat man ihn gelegt, ° Da wöll er fein Ruh haben 
Mit einem Schwarzen Tuch bevedt, . Bei den lieben Boreltern fein, 
Die ganz G’meind thät ihn Klagen. . Die da ligen begraben. ° 

Er ward von ehrlich Leuten da 
Ganz traurig neatekrosen Damit id dieſes Lied vollbring. 

Ach Herr, verzeih uns unſre Sünd! 
Zu Waiblingen in dem Kirchlein Laß uns dein Gnad erwerben, 

klein Daß wir in Glauben ritterlich, 
Hat man ihn balſamieret ein, Wie dieſer Junker, ſterben! 

Der von Jakob v. Gültlingen erſtochene Konrad v. Degenfeld war der jüngſte Sohn des 
Wirtembergiſchen Landhofmeiſters Chriſtoph v. D. und war mit Margaretha v. Büllen- 

hart vermält. Sein Sohn Ehriftoph Martin, Generallieutenant der Republik Venedig, 

wurde in den Neichäfreiberrnftand erhoben. Deſſen Entel gleiches Namens (preußiicher 

Staatsminifter) wurde 1716 Meichögraf; er war mit einer Tochter des franzöflfchen 
Marjchalls Herzogs von Schomburg verheiratet und fügte defien Kamen und Wappen 

dem feinigen zu. Er ift der Stammvater des noch heute blühenden gräflich Degen: 
feldiſchen Geſchlechts. 

Das Gedicht über den Tod Konrads dv. D. haben die Herausgeber des Wunderhorns 
Moſer's Patriotiſchem Archiv für Teutichlaud Bd. 9 S.310 entnommen, aber fehr ge- 

kürzt. Wir haben mit dem Abdrud bei Mofer eine faſt buchftäblich ftimmende Hand» 

ſchrift im Graͤfl. Degenfeldiihen Archiv zu Eibach verglichen, welche laut einem bei: 

liegenden Brief v. Kazner d. d. Stuttgart 10. Nov. 1770 aus der Bibliothek „bes alten 
Geh.⸗Rath Frommanns“ ſtammt. In demfelben Briefe wird hinzugefügt, laut Akten 

aus der Regierungs-Raths-Regiſtratur habe „der Landhofmeifter v. Degenfeld cine 
Inquifition, um den Berfafler dieſes Liedes ausfindig zu machen, veranlakt und es 

für ein Basquill erflärt.“ 

Nur wenig abweichend von dem Webicht erzählt den Borfall eine handichrifti. Waib- 

linger Ehronif, deren Verfaſſer mit dem Sohn des hingerichteten Jalob v. Bültlingen, 

dem Genergl:'Broviantmeifter ber Laiferl. Armee Jakob Bernhard v. Bültlingen (t 1645 

zu Wittenberg in Sachſen an der ungariſchen Krankheit) als Berwalter im Felde war. 

Es heißt dort: Anno 1600 im Octobr. hat Jakob v. G., Obervogt zu Schornborff, 

Bogtgericht in Geraftetten gehalten, und weil fein Better Konrad v. D. famt defien 
Hausfrau in der Butichen durchfahren wollten, ſprach cr ihnen zu, bei angeftellter 

Mahlzeit zu verbleiben, wollte feine Liebfte auch Iafien von Schornborff herbei holen, 
wie dann geihehen. Als fie nun einander mit dem Trunk zugeiprochen hatten, legte 

ih &. am erften zu Bette, D. kam erſt hernach und legte fi) unten zu Fuß, in den 
Karren, ftunde aber bald wieder auf, nahm die Teden um den Leib und gieng damit 

fchlafend in ber Kammer herum. ©. erwacht ob dem Gepolter, vermeint es wäre ein 

Geift, fhrie auf Wer da? Weil ihm aber Niemand antworten wollte, nahm er feinen 

auf der Fußſiedel gelegenen Degen, flich den durd) das vermeinte Geſpenſt, rufte ald- 
dann um ein Licht, bei welchem ex erft gefeben feinen liebften Freund vor ihme tot 

liegen. Seine ®ittib fuhr fort auf Stuttgarb, Magte foldyes ihrem Schwehrvater, dem 
damaligen Lanb=Hofmeifter D. Gültlinger wurde gegriffen, gen Waiblingen geführt 

und nach eingeholtem Consilio, auch Anleitung 5. Schrift, Gen. cap. 9. vers 8, auf 

dem Markt allhier zum Tod gebracht. Seinem Scribenten, Michael Beuttenmäüller (der 

ihne ausgezogen) verehrte er fein ſchwarzes Kleid, der ließ den Leichnam nacher Teuff⸗ 
ringen fühten. Wunderhorn II 263 1.%., II 264 n. A. 
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Ich hab den Schweden mit Augen gefehn, 
: Gr thut mir wol gefallen, 

Er geliebt mir in dem Herzen mein 
Für andern Königen allen. 

Er hat der ſchönen Reuter fo viel, 

Läßt fich nicht lang verieren, 

Er hat der fhönen Stüd fo viel, 

Etlih taufend Mustetierer. 

Das Frantenland ift ein ſchönes Land, 

Es hat viel Schöner Straßen, 

— Ko Es bat jo mander praver Soldat 

— Sein junges Leben gelaſſen. 

5 Das Sachſenland iſt ein einiges Land, 
Es dienet Gott dem Herren, 

Und wenn wir kommen ins Baierland, 

Frei tapfer wolln wir uns wehren. 

Und thut ſich tapfer halten, 

Iſt unverzagt mit dem Pappenheim 

Ein Schlacht, zwei, drei zu halten. 

Der Obriſte Baudiß beim Schweden thut ſein 

| 
| 
! 
| 
Ä Die Dfficierer die unter dem Schweden fein 
| Die thun ſich ftattlich erercieren, 
! Bon dem Monſier Tyllen und Pappenheim 

! Laſſen ſich nicht tribulieren. 

Mit ihren Karthaunen und Stüden groß 
Ä Sie tapfer thun unter fie krachen, 

Geben ihren Feinden gar manden Stoß, 
Daß fie wol nicht viel laden. 



. 
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Obſchon der König in Dennemarf 

Manche Schlacht bat verfehen, 
Sit doch Guſtav Adolphus ein praver Held, 
Mird feinen Feinden wol miderjtehen. 

Der Tylli hat ein Garn gefponnen, 

Es wird ihm bald zerreißen, 
Und wenn mir feine Soldaten befommen, 

Der Teufel joll fie befcheißen. 

Der Tylli ing Land zu Meißen zog, 
Freut er fich fehr von Herzen, 

Und wie er wieder weichen muft, 

Thet er fich fehr entjeßen. 

Der wird genant der Holte, 
Bon dem ſpaniſchen Wein und Malvafier 

Da thet er kriegen die Kolfe. 

Das Confekt iſt vergiftet worden, 

Thu ih mit Wahrheit jagen, 

Da bat der Schwed dem Tylli den Bart geſchoren 

Und aus dem Land thun jagen. 

Wie liefen die Crabaten davon, 

Darzu die welſchen Brüder: 
„Ade Leipzig, behalt deine Malzeit! 
Zu dir fomm ich nicht wieder.“ 

Alfo hat diefes Lied ein End, 

Das fer zu Ehren gejungen 

Dem König in Schweden gar behend, 

i' 

| 
| 

| 

| 
| 

| 

Nun weiß ih nod ein Gavalier, | 

| 
| 

| 
| 

| 

Der Tylli ift ihm entjprungen. | 

Wunderhorn 1198 1. A., II 90 n. 9. „nach einem alten fl. O1.“ In Adimd v. Arnim ⸗ Ip lie: 
Nachlaß finder ſich eine Ab.chrift die bei einzelnen, aber unbebeutenden und meift /. 7: den 

orthographiſchen Abweihungen mit dem Trud im Wunderhorn fiimmt. Wir haben 7' / 
aus ihr mehreres aufgenommen, namentlich Str. 10,2 Freut erft. Er freut. In 

12,4 bat fie Holfe ft. Kolke. 



ihlacht bei Heipzig 1881, (2) 
Zw 

euch, Fahler, zeug! 
Balde wolln wirn Tylli drefchen, 
Wolln fie gebn in Kraut zu freflen. 

Zeuch Fahler, zeug! 

Zeuch, Tylli, zeuch 
Von Magdeburg ins Heſſenland! 
Da ſpeiſt der Landgraf Stöß zur Hand, 
Zeuch, Tylli, zeuch! 

Zeuch, Alter, zeuch 
Aus Heſſen an die Elbe wieder, 
Schwing dich weg mit deim Gefieder! 

Zeuch, Alter, zeuch! 

Zeuch, Korporal, zeuch 
Nach Werben zur königlichen Armee 
Und hol die Puüff mehrmal als zwee! 
Zeuch, Korporal, zeuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch 

Aus Unterſachſn nach Halle zu, 
Zum neuen Krieg kauf neue Schuh! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Zeuch, Tylli, zeuch! 
Aus Halle nimbs Stift Mersburg ein; 
Du ſollſt Churſachſen willkommen fein. 

Zeuch, Tylli, zeuch! 

Zeuch, Tylli, zeuch! 
Schleichend mach dich an Leipzig nan, 
Thu dran wehen dein alten Zahn. 

Zeuch, Tylli, zeuch! 



Zeuch, Alter, zeuch 
Gen Leipzig in die Bundesſtadt; 
Hol da für dich das letzte Bad. 

Zeuch, Alter, zeuch! 

Zeuch, Alter, zeuch! 

Met ſechs und dreißig tauſend Mann 

Thu Schwedn und Sachſn entgegen gan. 

Zeud, Alter zeug! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Das Confekt iſt vergiftet wordn, 

Du biſt nun in der Haſen Ordn. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Du haſt deine Krabatn verlorn, 

Den Schelmen iſt recht der Bart geſchorn. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

All deine Stück ſein dir abgenommen, 

Das Confekt iſt dir übel bekommen. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Laß dich zu Hall und Alvensleben 

An dreien Schöſſn verbinden eben. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Erfft und Schönberg erſchlagen ſeind, 
Holſteinr und viel blutdürſtiger Feind. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Der Pappenheim hat auch ſein Theil, 

Bis er ſein Wunden wieder heil. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 



> — nn 

Fleuch, Tylli, fleuch! 
Hundert und fünf und vierzig Fendl 
Haſtu verfreſſen in dem Quendel. 
Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Altringr erreicht nicht Langenſalz, 

Er bfömpt da weder Brot noch Schmalz. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Ein fünf tauſend Pagagiwagn 
Habn wir gemacht in unſern Magn. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Laß nun Churſachſn unangetaſt, 

Kein Stift er dir mehr nehmen laſt. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Der Leipzigſch Bund iſt confirmiert, 

Defenſion wol obſerviert. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Du haſt Churſachſn theur geſchworn 
Abr nun iſt dein Credit verlorn. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch 

Mit deinem Jeſuiterſchwarm 

In Welſchland nein, dich da erwarm! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Fleuch, Tylli, fleuch! 

Die Fürſtle mit ihrm Tägle nun 
Ein ſauers Gſicht dir weiſen thun. 

Fleuch, Tylli, fleuch! 



Fleuch, fleuch bei Zeit! 

Sonft wird billih dein mördriſch Herz 

Dir ausgerifin mit ewign Schmerz. 
Fleuch, fleuch bei Zeit! 

FH. U. 4 Bl. 4°. „Der Pabſtiſchen Armee vnter def alten Eorporals General Graffn von 

Tyll Commando. Zugk ond Flugk. Im Thon, Zeug, Fahle zeug, 1. — MDCXXXI.“ 

Bir vermeinte Junglran Hille. 

—8 Prinz Eugen. 

ill, du allerſchönſte Stadt, 

Gh Die du biſt fo fein und glatt, 

!Meine Lieb die brennt vor Flammen, 
Dich Tieb ich vor allen Damen, 

Lill, du allerſchönſte Stadt! 

Stadt Lille. 

Lieber Herr, was faget ihr? 
Mer feid ihr, mad madt ihr hier? 
Was die Reuter, die Soldaten, 

Eure tapfern Kameraden? 

Liebſter, das erzählet mir! 

Prinz Eugen. 

Ich bin der Savoyer Held, 

Belannt genug in aller Welt, 
Prinz Eugenius genennet, 
Der in deiner Liebe brennet, 
Kill, mein allerſchönſte Braut. 

Stadt Lille. 

Lieber Herr, fort, padet euch! 
Gebet in das deutſche Reich, 

Denn ih habe zum Galanten, 
Zum Gemahl und Garefjanten 
König Ludwig von Franfreid. — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 



— — — — — — — — —j — — — —— — — — — — — — — 

Prinz Eugen. 

Liebſte, deine Schönheit groß 
Ziehet mich in deinen Schooß. 

Laß dich ſchrecken meine Waffen, 

Mit Gewalt will ich bei dir ſchlafen, 

Du magſt ſagen, was du willſt. 

Stadt Lille. 

Wollt ihr handeln mit Gewalt, 
Lieber Herr, nit der Geſtalt 

Schalten möget ihr und walten; 

Bouffler der kann mich erhalten 
Und beſchützen meine Ehr. 

Prinz Eugen. 

Liebe, laß doch ſagen dir: 
Meine Stücke ſind Mortier; 

Bomben und Granatenfeuer 

Sollen ſein dein Hochzeitfeuer, 
Das ich dir zu Ehren halt. 

Stadt Lille. 

Lieber Herr von großer Macht, 

Glaubet mir, es iſt geſagt: 

Meine Werk und Baſtionen, 

Citadell und halbe Monden 
Lachen und verſpotten euch. 

Prinz Eugen. 

Halt das Maul und ſchweige ſtill! 
Hör, was ich dir ſagen will: 

Hab ich nicht in Ungarlanden 
Die Türken gemacht zu Schanden, 
Hunderttauſend, noch viel mehr? 



Stadt Lille 

Lieber Herr, das glaub ih wol, 
Daß ihr damals waret toll, 

Aber ihr habt nichts zu ſchaffen 
Jetzo mit den türfjhen Affen, 
Sondern mit der Franzen Blut. 

Prinz Eugen. 

Lill, fei nicht fo ſtolz und fred, 
Weife mich nit von dir weg! 
Sieh, ich will did bombarbieren, 
Deine Mauern ruinieren 
Und zerſchießen Stein für Stein. 

Stadt Lille 

Ei fo komm, mein Prinz, 
Der du auch noch liebeſt Lil! 
Gott der fegne deine Waffen; 

Die Holländer wirft du ftrafen 
Und fie ſchlagen aus dem Feld. 

Bring Eugen. 

Ihr Conftabler, frifh daran, 
Feuert Mann, 

Donnert, daß es fradht in Flammen, 
Lill, die fhönfte Stadt, zufammen, 
Lill, das allerſchönſte Weib! 

Stadt Lille. 

Meint ihr denn, daß mein Vandome 
Mir nicht bald zu Hülfe komm, 
Der mit hunberttaufend Franzen 
Die Holländer wird lernen tanzen 

Aus dent edlen Flanderland? 



Prinz Eugen. 

ziebfte, dent an meine Macht, 

Alle Prinzen unveradt, 

Glaube mir, das liebe Mailand 

Und das ausermählte Deutihland 

Hab quittiert aus Yieb zu Dir. 

Lill, mein allerfchönftes Kind, 

Warum bilt du doch fo blind, 

Daß du mid nit willft annehmen? 

Thuft du did denn meiner ſchämen, 

Oder fag, mas fehlet dir? 

ill, mein Engel und mein Lamm, 
Ich weiß dir ein Bräutigam, 

Garolus, der Weltbefannte, 

Ich bin nur fein Abgejandte 

Und des Kaifers General. 

Stadt Lille. 

Ei wolan, fo laß es fein! 
Garolus ſei der Liebſte mein, 

Denn der Ludewig veraltet, 

Und die Lieb iſt ganz verfaltet, 
Karl iſt noch ein junger Held. 

Wunderhorn II 100 1.9, 11 97 n. A. nach einem fl. Blatt aus Achints v. Arnim Samım 
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| Drauf gieng es ins Schießen Dicht, 

Doch alle Kugeln treffen nicht. 
„Nehmts Bajonet, Schwerin nimmt die Fahne, 

Kinder mir nad, ich zeig euch die Bahne. 

Bon taujend fommen wol hundert durch, 

Herr Gott du bit eine feite Burg.“ ] 

Drauf rüdte Prinz Heinri heran, 

Wol mit achzig taufend Mann: 
„Meine ganze Armee wollt ih drum geben, 

Wenn mein Schwerin nod wär am Yeben!“ 

O, iſt das nicht eine große Not, 
Schwerin iſt geſchoſſen tot! 

Sqhwerin liegt unter der Fahne ſtill, 
Ein jeder zuerſt es ihm ſagen will: 

Wache, der Sieg, der Sieg iſt nun deine, 

Höre, wir rufen, du ſchläfſt nur alleine, 

Victoria, Victoria, Victoria, 

König von Preußen iſt ſchon da! 

Wer hat dies Liedlein denn erdacht! 

Es habens drei Hufaren gemadt, 

Unter Seydlitz jeind fie gemefen, 

Und aud bei Prag felbit mit geweſen: 

Victoria, Victoria, Victoria, 

König von Preußen iſt ſchon da! 

Ein weitwerbreitetes und fchon ſehr zerfungenes Lied, bereits feit den 6Ocr Jadren Y 
vorigen Jahrh. vielfadh in fl. Bl. Bgl. X. Erf, Ter alte Zrig im Volkalied &. | 

Im Wunderborn I 237 1. A., III 218 n. A. in fehr zerrütteter form: wir baben, u 

einige Ordnung beryuftellen, die vorlegte Strofe zur zweiten gemacht: die_3. um 

find unecht. Beſſere zaffungen im Wunderborn IV ©. 328 und S. 330, Ert. Liede 

bort S. 387. Im Nachlaß Achims v. Arnim findet fich eine Aufzeichnung, ine ind 
auch nicht recht braudıtar ift ı Schlußver3: Wer hat denn das Liedchen erdacht? Tr 

drei --- Studenten aus Leipzig ſhabens] gemadıt, In der Zeitung baben fie es < 

Iefen, Tie alle Wochn fam von Treſen, Bivat viva Victoria, Biva Victoriad) v. T 

furtb gibt den Tert nach Erf, der alte rip S. 14. (Einhundert hiſtoriſche Noifelıet 
des preußifhen Heeres. Berlin 1809.) Bergl. f. fränfiichen Boltelicder II 215. Yräs 

weltliche und geiltliche Wolldlieder und Zchaufpiele, Aichersieben 1855 Wr. 101. 



Ber Üurmainzer Üriegslied (1799), 

Mel.: Prinz Eugen der cdle Ritter. 54 

EL: uf einem fchönen grünen Rafen 
Da ließ Albin’ zur Malzeit blajen 
Po yıa ein General und Feldmarſchall. 

Sie rühren die Trommeln und ſchlagen den Lärmen 

Und laffen die feurigen Bomben Thon ſchwärmen, 

Die blutige Malzeit geht ſchon an. 

Lab Paulen und Trompeten fchallen, 

Laß alle Kanonen auf einmal fnallen, 

Auf daß ſich empört die ganze Welt, 
Laß Bomben und Haubiten bligen, 
Die Feltung Mainz die muß ſchon ſchwiten, 

Bis das Feuer das Koſtheim verzehrt. 

Gerechter Gott! ſechs Jahr verfloſſen 

Haben wir Churmainzer viel Blut vergoſſen, 

Und iſt zu hoffen noch keine Ruh. 

Herr Albini hat Grimmen und Zorn, I, Zen 

Er faß zu Pferd mit Stiefeln und Sporn: ya 
„Schießt und haut und fteht nun tot! 

D ihr Grenadier, zum Aufmarfcieren, 

Mit blutigen Fahnen zum Abmarfcieren, 

Auf dieſen ftolzen Franken los! 

Friſch gewagt iſt halb gewonnen: 

Nicht verzagt, es wird ſchon kommen, 

Wems Ghurmainz gehören foll!“ 

D ihr Churmainzer all zujammen, 

Zu Pferd, zu Fuß in Gottes Namen 

Greift den Feind nur herzhaft an! 

’ 

—-” 



Gott der Herr wird uns beſchützen, 
Zeinen Schutz und Schirm euch jchiden, 

(General Albin führt uns an. 

@:nderborn II 20 1.9... IH 210.4 Sehr ungenau im Berömaß, viele überzähtde 
Silben u. Rorichlägr. Manchet davon berichtigt fi nach der folgenden, um eng 

Jabre älteren wanung dee Liedes. von welchem das obige offenbar eine ganı rot 
und unbebolfene Nachbildung if. 

Prinz Kal ur me 
WA . M 

Pr zu Au einem jchönen arünen Waſen 7 

AFvLieß Prinz Karl zur Tafel blaſen 

»22Als ein Held und Kriegesmann; 

Rührt die Trommel, ſchlaget Yärmen, 

Laßt die feurigen Bomben ſchwärmen, 

Blutige Malzeit fängt Ion an. 

—* 

Trommel und Trompeten ſchallen, 

All' Kanonen hört man knallen, 

Daß erbebt die ganze Erd': 
Feurige Bomben und Haubitzen 

Sieht man auf viel Städt' ſchon blitzen, 

Bis durch Feuer ſind verzehrt. 
— _ . 

a 

Großer Gott, was die Franzojen 

Schon für Menfchenblut vergoſſen 

Und das Reich verheert dazu: 

Prinz Narl voll von Grimm und Zorne 

Sitzt zu Pferd mit Stiefel und Spornen, 

Ruft: Schießt, haut und fteht nur zu! 

Ihr Hufaren, aufmarjchieret, 

Blutrachgierig avancieret, 
Auf Franzofen ftolzen Muth; 

Friſch gewagt tft halb gewonnen, 

Schlagt drauf, bis fie all umkommen 
Und vertilgt die Freiheits-Brut! 

— nm - — — —— — —— — — —— 



Ihr Soldaten all zufammen, 

Zu Fuß und Pferd, in Gottes Namen, 

Greift den Feind nur herzhaft an; 

Gott der Herr wird euch beglüden, 

Seinen Shug und Schirm euch fchiden, 

Bis ihr tragt den Sieg davon. 

a5 haben die Urner und Yuger gethan? 

Sie wollen ein Zug gen Morea han, 
"Gen Morea wollens dingen, 

Sie wollen dingen adttaufend Mann, 

Wider den Türken wollens Triegen. 

Ste zogen durchs freie Amt hinab, 

Ste fanden gar manchen jungen Soldat, | 
Sie ließens all roth befleiden, 

Sie führen über den Zugerfee, 

Sie lugen umher und das thut meh, 

He der Krieg möcht mandhem verleiden. 

Sie zogen zu Zug wol aus der Stadt, 

Und ein gut Gefell zum andern ſprach: 

„Ich habs gar eben gerechnet, i 
Wir müflen ziehn dem Türfen zu, | 
He ich mein, mein Herz müßt brechen.“ 

Mie fie aus den Schiffen heraus dann fteigen, 

Die Hauptleut thun ihnen die Händ all reichen, 

Sie thätens in Glieder ftellen, 
Der ein Hauptmann zum andern ſprach: 
„He wie han wir die bravften Gefellen!“ 

m. — 
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Der ein Hauptmann zum andern ſeit: 
„Heut Nacht wend wir noch gen Uri hinein, 

Wir müſſen tapfer laufen.“ 
Der ein Hauptmann zum andern ſprach, 

Wie ihm gefiele dieſe Sach: 
„He die Geſellen wollen wir verkaufen.“ 

Sie zogen über den Gotthard auf, 
Die jungen Soldaten ſchreien überlaut, 

Es wollt ſie all ſchier gereuen: 
Der ein gut Geſell zum andern ſprach: 

„He keim Hauptmann iſt mehr zu trauen.“ 

Sie fahren über den langen See, 

Sie ſehen das Vaterland nimmermehr, 

Sie thäten ſchier all weinen; 

Der ein gut Geſell zum andern ſprach: 
„He wären wir nunmehr daheime!“ 

Und mie fie famen zu der Meerjtangen, 

Es thut die Schweizerfoldaten plangen: 

„ie weit münd mir von binnen? 

Wann id denfe an mein Vaterland, 

He mein Herz möcht mir zerjpringen.” 

Ste reifen eine weite Reis, 

Der ein gut Gefell zum andern fchreit: 
„Wie weit münd wir nod reifen?” 

Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 
„He Venedig will ich bald zeigen.“ 

Der MWachtmeifter ijt ein munterer Mann, 
Er bat die bravften Soldaten ghan, 
Zu Venedig war er der erite; 

Ste haben ihm geben viel Gut und Geld, 
He eine guldene Ketten feite. 



— — — —— — ee 

Und wie ſie kamen zu dem Meer, 

Da haben die Schweitzer Galeeren geſehn, 
Sie ſitzen darneben nieder: 
„Hend wir was gutes gehan im Vaterland, 

He auf dem Meer wirds uns eintrieben.“ 

Und wie der Hauptmann die Red vernahm, 
Und er zu den Soldaten ſprach, 
Zu denen Schweizerknaben; 
„Wir find verſorgt mit Speis und Trank, 

He fein Hunger müflen mir haben.“ 

Und wie fie famen in die Stadt Morea, 
Dort wollten fie ihr Lager han, 
Dort hend fie ihre Lager: 
„Wenn der Bluthund das vernehmen thut, 

He er wird uns bald Antwort geben.” 

Es ftund nicht mehr denn ein Monat an, 
Dem Türlen wurd es fund gethan, 

Es wären Chriften vorhanden, 

Es wären da viel taufend Mann, 

He jo fern aus fremden Landen. 

Der Türk der fchidt ein Boten dar, 

Db fie wollten die Stadt Morea han, 

Sie follten Antwort geben, 
So woll er ziehn mit ihnen ins Feld. 

He koſt mandem Schweizer fein Leben. 

Und wie die Chriften das vernahmen, 

Und fie je länger je kecker waren, 

Sie brüllten wie die Löwen: 
„Hilf, Jeſu Chrift, wir bitten dich, 

He wie heut thut der Bluthund dröwen!“ 

Sie laufen Sturm ein halben Tag, 

Der Hauptmann zu den Soldaten ſprach: 

„Seid ihr doch nicht erfchroden, 

Nuft heut nur Gottes Namen an, 
Euere Sünd wird euch nachgelaſſen.“ 



Und da fie kamen in Stadt Weißenburg, 

Der Türk mit feurigen Kugeln fchoß, 

Kr wollt die Chrijten Dämmen, 

Kr grub wol unter dem Boden durch, 

De in die Yuft wollt er fie fprengen. 

Von Weißenburg eine weite Neio, 

Ter ein aut Geſell zum andern feit: 

„Wie wert münd wir noch reifen? 

Air wollen ziehn zum heiligen Grab,“ 

Der Hauptmann habs ihnen verheißen. 

Wunderborn IE 142 1.9, 11.139 m. M. nach einem fl. WI. aus der Schweiz. 
unbekannt. 

Der politische Vogel. 

LE lo id) einmal jpaxieren gieng 
on einen Luſtgarten hinein 

3 überdenfen, was Ich meint, 

Wo Schöne Yulthäufer ſein, 

Hört ih vo ein Vöglein fingen, 

Verſtund vo auch gar wol, 

Bon unbelannten Ding, 

Was dieſes Jahr geſchehen foll. 

Das Vöglein in dem Strauße ſaß 

Und ſchauet den Adler an: 

„Ad Adler, eo wird diefes Jahr 

Kin fremder Gärtnersmann 

Did) aus dem Garten vertreiben 

Zammt deinen Geſellen all: 

Nicht länger jollt du co verbleiben, 

Des Adlero wartet Gewalt.“ 

Zobald der Adler Dies vernahm, 

Schwingt er ſich in die Yuft 

Zu fchauen, was nod mehr umſchwebt 

Franzöſiſch und fpanischer Duft: 

Suele uns 



In Garten will eindringen 
Ein fremder Gärtnersmann 

Und will einpflanzen die Lilien 

Anftatt der Tulipan. 

Ber Parmen und Gaftellen 
Hat man die Kugel gejpürt, 
Ein Stein möcht es erbarmen, 

Mie man auf uns hat zielt; 
Drei Prinzen und neun Generalen 
Wie auch der Feldmarſchall 

Sind ſchon zu Boden gefallen, 

Der Gemeinen ohne Zahl. 

Der Safojer ſchlug ein Rebell, 
Vermeinte ficher zu fein, 
Die Deutfchen aber piff paff puff 
Und fielen in’s Lager hinein; 
Dort hatten fie alles verlafien 

Sammt Lager, Stud und Zelt, 

Im Hemd davon geloffen, 

Den Deutichen bleibt das Feld. 

Sobald der Franzos nah Safojen kam, 
Da war der Safojer fo froh, 
Da zog er erft fein Hofen an, 
Da Tampelte vie Maus das Stroh, 
Cr thät ſich refolvieren 
Und ſchwur bei feinem Gott, 

Sollt er auch alles verlieren, 
Wollt rächen dieſen Spott. 

Derhorn II 127 1. A., II 126 n. 9. nad) einem fl. BI. Quelle una unbefannt. 
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Kamen. 

Ber Kandskuecht 

wm 

Lauf, ihr Landoknecht alle, 
Seit fröli, feit guter Ding! 
Wir loben Gott den Herren 

Darzu den edlen Koning: 
Erlegtunsein gwaltigen Haufen 

ins Feld, 

Es fol fein Landsknecht trauren 

um Geld; 

Er will uns ehrlich lohnen 

Mit Stümern und Sonnen: 
tronen. 

Der Herzog aus Burgunde, 

Der felbig treulofe Mann, 

Wolt une den edlen Franzofen 

Schandlich verraten han; 

Das fchaffet Gott durd feine 
Güt, 

Gott wöll ung den edlen König 
behüt! 

Er ift ein edler Herre, 

Wir dienen ihm allzeit gerne. 

Beim Bauren muß ich drefchen, 
Muß effen faure Milch, 

Beim König trag ich die volle Fleſchen, 
Beim Bauren ein groben Zwild, 
Beim König trit ic ganz tapfer ins Feld, 

Zieg daher alo ein freier Held, 

Zerhauen und zerfhnitten 

Nah adelifhen Sitten. 



Es foll kein Landsknecht garten. 
Für eines Bauren Haus, 

Denn er muß rotten und baden, 
Daß ihm der Schweiß bricht aus 
Darzu das Mark in feim Gebein; 

Viel Lieber dient ich dem König allein 
Denn einem reihen Bauren, 

Er gibt uns das Geld mit Trauren. 

Der und diß neue Liedlein fang, 
Von neuem gejungen hat, 

Das hat gethan ein Landsknecht gut, 
Iſt gelegen vor mander Stadt, | 
In mander Feldſchlacht ift er geweſen, 

In vielen Stürmen hat er genefen: 

Dem edlen König zu Ehren, 

Sein Xob ift weit und ferne. 

Roc einem fl. BL. bes 16. Jahrh. im Wunderhorn (TI 149 1. A., II 147 n. U) und bei 

Ubland I Nr. 190. 

Str. 3,6 behüt behüten. 4,1 garten haufieren, betteln (Bilmar, Handbüchlein 
©. 74). 4,4 votten roben, reuten. 5,6 genefen am Leben bfeiben. 

— — — — — — — — — — —— — — — 

Sehlachtlied, 

riſch auff, ihr dapfere Soldaten, 

Ahr, die ihr noch mit Teutſchem Blut, 

Ihr, die ihr noch mit freyhem Muht 

Belebet, fuchet groffe Thaten! 

Ihr Landsleut, ihr Landsknecht friſch auff, 

Das Land, die Freyheit fich verlieret, 
Wa ihr nicht muhtig fchlaget drauff 
Und uberwindend triumfieret. 

Der ift ein Teutfcher molgeboren, 
Der von Betrug und Falfchheit frey, 
Hat weder Reblichleit noch Trem, 

Noch Glauben, noch Freyheit verlohren: 

— m — 



Der ift ein Teutfcher Ehren wehrt, 

Der wader, herkbafft, unverzaget, 

Für die Freyheit mit feinem Schwert 

In die aröfte Gefahr fi wage. 

Dan wan ihn ſchon die Feind verwunden, 

Und nemen ihm das Leben bin, 

Iſt doch Ruhm und Ehr fein Gewin, 

Und er ift gar nicht ubermwunden: 

Ein folder Tod iſt ihm nicht ſchwer, 

Weil fein Gewiſſen ihn verfüflet; 
Und er ermwirbet Yob und Chr, 

In dem er fein Blut fo vergieflet. 

Sein Nahm und Ruhm allzeit erklingen 
In allem Land, in jedem Mund: 

Sein Leben dur den Tod wird fund, 

Meil fein Lob die Nachkömling fingen: 
Die edle Freyheit ift die Frucht, 

Die er dem Vatterland verlaffet; 

Da der hertzloß durch feine Flucht 
Wirt gang veradtet und aehaflet. 

Alfo zu leben und zu fterben 

Gilt dem redlichen Teutſchen gleich: 
Der Tod und Sig feind fhön und reich, 
Durch beed kan er fein Hay) ermerben: 

Hingegen fliehen allen Dand 

Die flüchtige und der Merrähter, 
Und ihnen folget ein Geftand, 

Weil fie verfluchte Ubelthäter. 

Nolan derhalb, ihr wehrte Teutichen, 
Mit Teutfcher Yauft, mit fühnem Muht, 

Dämpfet nu der Tyrannen Wuht, 
Zubredet ihr Joh, Band und Beutfchen: 

Unübermindlich rühmet fie 
Ihr Titul, Torheit und ftolgieren: 

Aber ihr Heer mit ſchlechter Muh 

Mag (uberwinvli) bald verlieren. 



Ha! fallet in fie: ihre Fahnen 

Zittern auß Fort: fie trennen ſich, 

Ihr böfe Sad helt nicht den Stich, 

Drum zu der Yludt fie ſich fchon mahnen: 
Groß ift ihr Heer, Hein ift ihr Glaub, 

Gut ift ihr Zeug, böß ihr Gewiſſen; 
Friſch auff, fie zittern mie das Laub, 

Und weren ſchon gern außgerifien. 

Ha! fchlaget auff fie, liebe Brüder, 
Sit die Müh groß, fo ift nicht ſchlecht 

Der Sieg und Beut: und wol und recht 
Zu thun, feind fie dan ihr viel müber: 

So ftraff, o Teutfches Herb und Hand, 

Nu die Tyrannen und die böfen; 
Die Freyheit und das Batterland 
Muſt du auff dife Weiß erlöfen. 

. Weckhherlins Geiftlihe und Weltliche Gedichte. Amſterdam Bey Johan Janſſon. 

Anno 1641 (6. 244 ff.) Daraus einzelne Stellen im Wunderhorn I 254 1. A., III 219 

t. A. Str. 1,8 fteht im Wunderhorn wie im Drud von 1641 „frühem“ Mut; der 
egtere befiert aber in den Drudfehlern freyhem“. Str. 1,7 Wa wo. 

Reiterlied, 
[ulsa mea et generosus equus mihi gaudia praebent. 

2 

ach Reuters Brauch ich reite 

Mein Rößlein in das Feld, 

Cd Dumml das auf grüner Heiden, 

Wirfs rumb auf allen Seiten, 
Mit Sporenftreich mad ichs fpringreich, 

Das mir dann mol gefällt. 

Wann es höflich thut traben, 

Lacht mir das Herze mein, 
Artlih Tugend und Gaben 
Mein Roß an ſich thut haben, 

Auf alle Weis erlangt es Preis, 
Bierlih fein Sprünge fein. 

re — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 



Gedrudt zu Rürnberg, bey... 
Wunderhorn 1I 27 1. A., II 28 n. U. 

Str. 4,1ich bin reiten ich reite; anheimb heimmärts. 

Im Rennen nicht feins Gleichen, 
Schnell lauft es wie der Wind, 

Mannlid fi thuts erzeigen 
Mit Schlagen und mit Beißen, 
Gegen fein Feind, ich fage heint 

Seins Gleihen man nidt findt. 

Wann ih bin anheimb reiten, 

Schenk ih meim Bul ein Trab, 

Dann mirfts den Kopf auf d’Seiten, 

Tritt auf mit engen Schreiten 
Und trabet für meins Bulens Thür. 
Sie haut zum Fenfter raus. 

Thut mich freundlich anladen, 

Wünſcht mir ein guten Tag; 
Was folt mid in den Saden 

Dann dies frölicher maden! 

Mein Roß und Schatz bei mir Ban Platz 
Ohn die ih nit fein mag. 

Hinguastierung 
zn 

y de guck zum Fenſter naus! 

Moin ı hör äin Drommen. 

Mannele, gang, beſchluiß das Haus! 
Glaub Soldaten kommen; 

Sind gau gwiß Huſaren, 

Lueg obs kanſt erfahren! 

Noin ſie ſind nit ſo anthaun, 
Potz i waiß und kenn ſie ſchaun. 

— su — 

Benusblümlein, Anderer Theil, Neuer, Luſtiger, Weltlicher Liedlein, mit fünff Stimmen. 
Somponirt Durch M. Ambrosium Metzgerum, Patriae Scholae Aegidianae Collega 

Georg Leopold Fuhrmann. MDCXII. Nr. ı. Dara 



Ei pfui Teuffen, wie ſegns drein! 

J Tan nit gnug guden, 

Werden mol Tralpatichen fein, 
Was haunds auf den Ruden? 
Sieht ala wie ein Prügel, 

Bärt haunds wie die gel, 
Hofen wie die Schweizer an, 

Helf iS Gott! mein lieber Mann. 

Was kommen dann dort für nuff? 
Horh, wie fie [hau murren: 

Marrei gang und mad mir uff! 
J glaub es feind Panduren. 

Was muß i gau kochen, 
Daß nit mit mir pochen? 
Knöpfle und ain dürre Wurft, 

Mann gang, frag ob fies nit durſt!“ 

„Weib, was denkſt, loß mi ungfeit, 

Schweig du alte Feten! 
Waiß ſchau, was es find für Leut, 

Darf nit mit fie ſchwätzen, 
Kan fie nit verftande, 
Kuntn mi baue 3Schande, 
Mi und di und au den Bue, 

Und hätt no den Spott darzue.“ 

„Si fo ſchlag der Plunder drein! 

Was ſeind das für Gfellen? 

Marrei gang und hol du Wein, 
Annele thu aufftellen, 

Thu fein tapfer tennä, 

Loß Kraut nit verbrennä, 

Suid a fälle durre Sped! 

Soft dahär wie oine Schned.” 

„Weib, i gang gau über Feld, 
Daß fie mi nit fehä; 
Wenn fie wölle hau no Geld, 
Dort im Trog thut ftehä. 



Anderhalbe Gulde, 

Und dem Wirt bleibe ſchulde! 

Will ihm geben Korn dafür, 

Hol der Veltle das Quartier!“ 
M. MI. R* In der Sammlung Achim v. Arnim, wahrſcheinlich gedruckt Au Bottwell 1747. 

(Str. 8,3 lebt hot fl. bol; 8,0 verbrännd A. verbrennd; Die 7. Kelle jeder Str. 
wiederbolt die lepten drei SUubend. Wunderborn 11 22. 

Koldatenglüch, 

Friſch auf ins weite Feld! 

Zu Wafler und au Yanbde 

Se Yin ich Soldat fürs Geld. 
Wenn alle Menfchen fchlafen, 

Soldaten müffen wacen, 

Dazu find fie beftellt. 

Der König trägt die Kron, 

In feiner Hand den Scepter, 
Wenn er figt auf dem Thron, 

Fin langes Schwert zur Seite, 

Zu geben in dem Streite 

Franzoſen ihren Yohn. 

Fin adelihe Dam 

Die ſchläft bei eim Soldaten 

Aus lauter Yieberflanm. 

Es klingt ihr in den Ohren: 

Soldaten find geboren 

Aus ritterlichem Stamm. 

Soldat, du edles Ylut, 

Werl du bift hochgeboren 

Aus lebensfrifchen Deut, 

Wann ſchon die Kugeln faufen, 

Yaß dir davor nicht graufen, 
Wenns glückt, dem kommts au gut! 

Wundechorn 11 24 nad einem fl. WI. Im Nacdlah Weims v. Arnim Defindet ſich das 
Lled bandfchriftiich In zwei Merfionen Un der 2. lautet Str. 1a 1: Un Ruß und auch 
au Pferde Win ich ein junger Heldey. Mittler Wr. 1449 aus Deffen (Anfang: Sept 
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gebt der Marich ind (elb) hat die 4. Str. als weite (Beifch auf, Gofbatenbiut! Wir 
find dazu geboren, Faßt euch ein friihen Mut ıc.), bie 2. als vierte (Schluß: Ein 
Blante Säwert an feiner Seit Tragt er zum Arieg und aud) zum Streit, Zum grieden 
und Bardon, Anhang: Der Kurfürft trägt bie Kron), als 5. Gtrofe: 

Hätt id des Sultans Reid 

Und aud dem Kaifer fein Töchterlein, 
So wär mir niemand gleich. 
Holland das wär mein eigen, 
Frankreich desſelbigen gleichen: 
Verfoffen follt es fein. 

Nach Mittler und dem Wunderhorn Simrock Rr. 302. 

bie Üarhetenderig, 

3 hat ſich ein Mädchen in'n Fähndrich verliebt, 

Er ſpricht ihr von Ehre und heirat fie nit; 
Wenn der Fähndrich die Fahne thut rühren, 

Thut fih ihr Herzl vor Freuden florieren. 

n der Tambur die Trummel thut rühren, 

it es: Soldaten, ins Feld müßt marfdieren! 

ıben wir fein Geld, bald haben wir fein Brot, 
vunderfhön Mädel, mußt leiden groß Not! 

haben wir fein Brot, bald haben wir fein 
Geld, 

vunderfhön Mädel, fo geht es im Feld! 

enn der Feind fommt und bringet uns um, 
sei der Armee und halt did fein frumm. 

underdorn II 38 1.%.; II 30 n. A. (noh in der Sammlung Ahims v. Arnim vor» 
handen; Str. 1,4 florieen). Wittier 1427. 
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Reiters Abschied, 

ch Bauer, ich thu dir ſagen, 
x Daß mein Quartier iſt auo, 

"Wenn die Trompeten blafen, 
So komm und wed mich auf, 

Und fattle mir mein Pferd 

Und leg zur Hand mein Schwert, 

Den Mantel thu drauf binden, 

Daß ich bald fertig werd!“ 

Der Tag kommt her aefchlichen, 
Die Sonne blidt berfür, 

Nachdem die Nacht verftrichen: 

Der Bauer tritt an die Thür: 
„Ad Herr Soldat, Steh auf! 

Sie blafen tapfer drauf, 

Das Pferd iſt ſchon aefattelt, 

Dir Mantel gebunden drauf.“ 

„Ach Roß, ich thu dir fagen, 

Mein Roß, ich fan es bir, 

Tu follft mich heut noch tragen 

Nor mein Feinoliebchens Thür, 

Wol vor das hohe Haus, 

Da ſchaut mein Yiebchen raus 

Mit ihrn ſchwarzbraunen Ylugelein 
Zum oberften Fenſter raus. 

Was gab ich ihr zu Ehren? 
Ein'n Schuß wol in die Yuft, 

Daß fie den Knall foll hören, 

ie mein Riftole pufft. 

Adje, nun muß ich fort 

Nach einem andern Urt, 

Niel fremde Stadt au Schauen, 
Mein Schasz, behüt did) Sort!“ 

Wunderborn II 25 1. W., Iyan. A. Üben nach einer Aufzeichnung im Nachlaß Mchims 
d Urnim (Ser. a,1 1. Uch Pferd, was will ich dir ſagen, Ach Pferd, mas ſag ich bir; 

3,4 Feinsliebchens Quartier; 4,4 Wie ein'n NRannonenihuh; 4,d nun veiä ich fort; 





un Udje, nun reio dich farıd und fliegenden Wldttern (3,8 M- lautet auch: Dort vor Die 
grüne Kinden, Tort vor das dode Daus, Tort teirft du fir ſchon finden, Dort ſchaut 
mein Viedchen derana") Mine andere Rufgekbnung In der Urnim'ſchen Sammlung 
flieht Mh im Text einigermahen an oblge an, Ift aber im Meraman ſedr verwilbert 
Str Ach UNauer, was thu Ich dir fangen, Wol Dies O.t.e., Wanu du bärft d 
T. BI, Komm ber und x.; 1,4 Und väfte mir m. Sche: 1,7 Thu mir d. M. auſdinden: 
Str. 3 „Der Tag fing an au drechen. Der Bauer Rund nor der Thür, Ta fing er an 
au ſprechen: Trompeter find ſchon bier Sie Blairn tapfer drauf, Ach Derr Soldat trb 

auf, Tas Bf. 1. ſch. q.. D. M. iſt ſchon drauf": Atr.a „WA Werd, mas ten ich d. 1.. 
Uch Wert das ſag id dir, Word erite muf du mich tragen Nor meiner Deraliebfien 
ihr Thor, Tort an dem haben Dans Port fchaut mein Madchen beraus Wit ihren 
Ihwarabrannen Angen Schaut ſie aum Jenſter berans." Str. 4 „Was tbu ich ihr 
au Edren Y Ich ſchiede Papier In die Yult, Tah fie den Anall tbut bören, Web meiner 
Viſtol Die Aruſt, Ich leg mich ihr an un, Ich Fülle idee Dand. Wein Atebrben, wae 
thuſt du gedenken Ad muß in fremde Vaud) Win dritte Aufzeichnung endlich (bon 
T. in Wosbach) dat nur 7 vierzeilige Strofen, Indem Str. 4A fl. fedten .n M. Dör. 

Mauer, was I Dir wii ſagen. Tas O u. das iſt aus, Wein du den Trompeter döorft 
blaien: 1,0 Und dalte mir das Sch; 2,1 ff. Und als der Trumpeter thut di., Der 
Mauer ftebt unter der Thär: Derr mein Soldat, ieh auf, Trompeter ſeind ſchon bier, 
Sie blafen wacker drauf, Herr mein Soldat, ſted anf; 1 M.: Dörr, Verden, was 

ich Dir will fagen, Här', Pſerdchen. Das fage Id Dir, Deut muſt mic bie ganze Waci 
tragen Wol vor Feineliebchene Tbir, Wol vor das bobe Dans, Da ſchaut ein ſchwar. 
braun Wädichen Yum oberen Fenſter beraus: 41 MM. Was thdt Ich idr au Edren y 
Schuß Bulder in Die vVuft, Dad man den Anall tbut hören, Wie mein Piſtole pufte) 

Die Iepte elle 14,0) daben wir ans dieſer Quelle In Die obige Recenfion aufgenommen. 
In der 3. Auf eichnung Str. 3 tft brechen wol noch mbd. hırinen alänsen, ſunkeln. 

welches flch ſchon Irüde ınit brechen miſchte. 
Wis fünfte Stroſe wird in dieſer dinzugefügt: 

Ei muſt du dann nun reiſen 

Yu Land und auch zu Meer, 

Kommſt du zu ſchönren Mädchen, 

Verlieb dich nicht zu ſehr, 

Und venke ſteto an mich, 

Die ich geliebet dich 
Und bleibſt du mir getreu, 

Will ich die deine ſein. 

Dieſelbe Inter auch: 

Reiſ' du in Gotteo Namen 

Zu Waſſer und zu Land, 
Kommſt Dur au jungen (ſchönen) Damen, 

Verlieb Dich nicht fo bald, 

Salt meiner ins Gedenl 

Unter dem was ich Div ſchenl, 

Trint die Geſundheit meins Wohle 

In einen Gläochen Wein. 

—R 



Soldatenlieder, 

eute marfjchieren wir, 

Morgen marjchieren wir 

Zu dem Öberthor hinaus; 

Ei du mwader ſchwarzbraunes Mägdlein, 

Unfre Lieb ift noch nicht aus! 
| 

„Reift du Schon fort? 

Reiſt du denn ſchon fort? 

Kommit du niemals wieder heim? 
Und wenn du fommit in ein fremdes Ländchen, 

Liebfter Schab, vergiß nicht mein!” 

| 
| 

„Zrint du ein Gläshen Wein, 

Zur Gefundheit mein und dein, 

Kauf mir ein Sträußlein an den Hut, 

Dir ein Tüchlein in die Tafchen 

Deine Thränen abzumafchen, 

Weil ih von dir fcheiden muß.“ 

Es fommt die Lerche, 
Es fommt der Storch), 

Es fommt die Sonne ans Firmament. 

In das Klofter will ich gehn, 
Weil ih mein Schägchen nicht mehr thu fehn, 

Weil nicht wiederfommt mein Schag! 

Dorten find zwei Turteltäubchen, 
Sigen auf dem dürren Alt; 

Wo ſich zwei Verliebte jcheiden, 
Da vermelfet Laub und Gras. 

— 81 — 



Was batt mid ein jhöner Garten, 

Menn ich nichts darinnen hab, 
Was batt mich die ſchönſte Roſe, 
Kenn ich fie nicht brechen darf, 

Was batt mid mein jung frifch Leben, 

Nenn ich8 nicht der Lieb darf geben! 

Wunderborn II 51 1.9, 11 82 n. A., bearbeitet nadh einem in unvolitommener Yelung 
erhaltenen Volkslied, defien Aufzeichnung fich noch in Achims v. Arnim Nadziah findet. 
Tie 4. Str. „Es fommt die Lerche“ ift Bufap der Herausgeber. Die ſich hieran an: 
ſchliehenden Wandelverje find mit Ausnahme der ? Iehten Bellen auch in ber Hi. a 

gefügt, aber nicht ala zu dem Lied gehörig (Türkeltäuber R. Turteltäubden: 

einem dürren Aft ft. dem d. A.; wenn ich nichts zu Iteben hab R. wm ih rn 
darinnen hab), außerdem noch folgender: 

Lieben iſt ein ſchöne Sachen, 

Wenn man keine Falſchheit ſpürt: 
Täglich muß das Herze lachen, 

Wenn man ſtündlich kareſſirt. 

Tas Lied nach der Hſ. folgt unter Nr. 2. 

2. 

Des Morgens wollen wir marfchieren 

Zum UÜberthor hinaus: 

Gi du wader ſchwarzbrauns Schätzelein, 

Unſere Yieb die iſt jetzt aus! 

„Schatz, wenn du fommit in fremde Landen, 

Schönſter Schatz, vergejle nicht mein! 

Trink doch nur ein Bläschen Wein 

Zu memer Geſundheit und auch deiner, 

Weil id von Dir ſcheiden muß.“ 

Kauf mir ein Schnürlein an mein Degen, 

Und ein Sträußlein auf mein Hut, 
Und ein Tüchelein in mein Taſchen, 

Meine Augelein mit abzumafchen, 
Weil ih von dir fcheiden muß. 



Rosmarin und .LXorbeerblätter 

Geb ih meinem Schatz zum Strauß, 
Dies fol fein der lebt Gedanke, 

Dies Soll fein der Abſchiedsſchmaus. 

Srhweizerisch Gebet nit Frieten. 

aßt eis abermal betta 
Für eüfre Städt und Fleda, 

Für eüfre Wifa und Ada, 
Für eüfre Küh und Geißa, 
Für eüfre Witwa und Weifa, 

Für eüfre Roß und Rinder, 
Für eüfre Wib und Kinder, 

Für eüfre Henna und Hahna, 

Für eüfre Keffel und Pfanna, 

Für eüfre Gäns und Enten, 

Für eüfre Oberfte und Negenten, 

Au infunderheit für eüfer ganzes libs Vaterland Schwitz, 
Wenn der blutig Krieg wett To, 

Wett alla nä, fo wetten wir eüs trüli wehre, 
Und ihn niena Dura lob, 

. Au den Find gar 3Tod fchloh, 
Und denn finga: 

„Eja Viktoria! der Find ift To, bet alles ano, 
.. Het diyeniter i gfchlaga, hets Bli drus graba, 

Het Kugel goßa und dBaura erfchoffe: 

Eja Biltoria! nu het der Krieg ein Ende!” 

| 
| 
| 

| 

Am Ende eines fl. BI. 8°. (4 Bl.): Eine ſchoͤne Leich⸗Breyles Beftattung des fürgeadhten 
und fronmen Bantle Karres, gewehten Bürger und Rorporal zu Unbelfingen, welcher 
den 30. Hornung in Beyſeyn einer Schaar von Nirgenshaufen zu feinem Ruhbettlein 
iR begleitet worden. G@ehalten von Antonio Korehofer.” Wunderhorn III 134 1. A., 
UI 127 n.W. 

In ©. Dachs Beitvertreiber 1700 ©. 579 fteht e8 im Anhang, vor der „Leichtpredig 

Her Hanßen Rapieri zu Zürry.“ Die erften 12 Berfe fiimmen mit den obigen, nur 
ſteht flatt Schwig „Bürri” (üs, üfere, Enta, Obriſchta, Regenta), dann folgen: 

Denn der blütbgirrig Cheribolvis wöt cho, 
Wöt als ha, wöt üs ha, 

's wirt Müs ba, jani SGott swirts ha, Ama. 



Zanberformel zum Festwachen der Sefdaten. 

W®underborn III 

32 

Äl- er nit Geld, 
rn rn. 
Naar 

Holunke, wehre Did! 

Probatum est. 

211 aus Reichard's Geifterreidh I ©. 145. 

Adelnsaucht, 

ander jetzund nad) Abel jtrebt, 

Würd ofter umb fih fchauen, 

Gedenken wer fein Vater mas, 

Der draußen faß, 

Den Ader muft er bauen; 
Der jetzund id 

So gar höflich 

Bein Leuten thut aufſchmucken, 

Hälts nit darfür, 

Als man ihn ſpür, 

Daß er den Pflug kan zwicken. 

Wann er nun kumbt zum Abentanz, 
So gilt ſein Kranz 
Mehr denn der andern allen. 

Er krümbt ſich faſt nach Adels Sitt, 

Sein gmeſſen Tritt 
Thunt ihm ſelbs wolgefallen. 
Wer hätt vertraut, 

Daß ſolches Kraut 

In Dörfern auch ſolt wachſen? 

Wenn mans recht bſicht, 
So iſts entwicht, 

Bäuriſch und ungelachſen. 



Weisheit die thut ihm vil zu leid, 

Gibt böfen Bfcheid, 
Wo mans ihm nit wil glauben, 
Dünft fih in allen Sachen bjcheit, 

Doc fehlts ihm weit, 
Wann erö nur wolt gelauben. | 
‚sm Spiegel-Glag, | 

Wart jehen das, | 

Der Kittel ihn baß zieret, 
Denn ſeiden Watt, | 
Alfo es gatt, | 
Den bäurifh Art verführet. 

Georg Forſter, Der dritte teyl fchöner, lieblicher, Teuticher Liedlein (Nürnberg MDLII.) 

Nr. 46. Daraus Wunderhorn I 376 1. A., III 289 n. U. 
Str. 1,4 was war. 1,4 f. war: Ders ganze Jahr, Wunderhorn. 1,6 mußte Wun⸗ ı 

derhorn. 1,11 Als wenn man ſpür, Wunberborn. 2,1 Abentanz Abendtanz (mhd. 

äben — äbent). 2,10 fi. Wenn er nur ſpricht, Er ift erwilcht, Ift bäurifch ausge: J 
laſſen, Wunderhorn. 2,11 entwicht wahrſchl. ſ. v. a. enwicht nichts. 2,12 unge: 

lachſen ungeſchlacht. 3,4 bicheid (mhd. beschide) geſcheid, ſchlau. 3,6 Sieht aus 

wie faure Trauben, Wunderhorn. 3,10 Watt Gewand. 3,11 gatt — gt, geht. 
3,10 f. Den feiden Waat, den Adelsſtaat, Wunderhorn (finnios) 

e 

1. 

du verdammtes Apelleben, 

D du verdammter Fräuleinitand! 
> Jetzt will ich mich der Lieb ergeben, 

Der Adel bricht mein Liebesband: 

Ad, dacht ich oft bei mir fo fehr, 

Ah wenn ih nur fein Fräulein wär! 

| 

Jleſart will Awang haben, 

Zu Morgens früh, wenn ich aufftehe, 

Da pubet gleich mich die Mamjell, 
Ah wenn ih in mein Schnürleib ehe, 
Ih das Gefängnis mir vorftel. Ad, dacht ꝛc. 



D du Gefängnis meines Leibes! 
Die Bruft mit goldnen Ketten geziert, 

D hätt ich doch des Zeitvertreibes, 

Wo man fih ganz und gar nidit ziert. Ach, dacht x. 

Nenn ih in die Kirche thu fahren, 

| So hütet ftreng mid) die Mamfell, 

| Da jeh ich die verliebten Pare, 
Und jede Magd, wies ihr gefällt. Ad, dacht ac. 

| 

Will ich mit Schönen Knaben reden, 

! Sie neigen fid) in Demut glei 
| Und merkens nicht, wie gern ich jedem 
| Sogleih den Mund zum Küſſen reich'. Ad, dacht ꝛc. 

| 
Nie Schöne Zpäße muß ich jehen 

Bon Knecht und Magd auf offner Straß, 

Doch muß ich gleih vom Fenſter gehen, 

| Wenn die Mamfell erblidt den Spaß. Ad, dacht ꝛc. 

Jetzt werd ich meinen Stand verwandeln, 

Und will eine Bauerndirne fen, 

Damit ih nicht modeſt muß wandern 

(Und frank) ins Fräuleinitift hinein: 

Bald denfe id) nun gar nicht mehr, 

Daß ich ein Fräulein war und wär. 

l Wunderhorn II 445 1. A., II 48m. A. Oben nad) der etwas unlejerlichen Originalband⸗ 

ſchrift im Nachlaß Achims dv. Arnim hergeftellt. 
Str. 2,2 lautet in der Aufzeichnung: Die Bruſt mit Perlen u. goldnen Ketten geziert 

2. 

Mas Hilft mir denn mein Ndelleben, 

Was batt mir denn mein Fräuleinſtand? 

Ich kann mich nicht darein ergeben: 

Der Stand zerbriht mein Liebens-Band. 

O wie fallt mir der Stand fo ſchwer! 

Ad, daß ich nur fein Fräulein wär! 



— — — — — — — — — — — — — — — — ee —— — 

Alle Tage den Kopf ſchön auffriſieret, 

Den Hals mit Perlen umgehängt, 

Die Bruſt mit Spitzen ausgezierez, 

Den Leib ganz eng zuſammengeſchränkt. 

Die Kleidung fallt mir auch ſo ſchwer, 

Ach, daß ich nur kein Fräulein wär! 

Wenn ich geh in die Aſſambleen, 

Allwo mein gröſte Freiheit iſt, 

Da darf ſich keiner unterſtehen, 

Der die gnädige Fräulein küßt. 
Nur Komplimenten hin und her. — 
Ach, daß ich nur kein Fräulein wär! 

Wenn ih thu in die Kirche fahren, 

Begleitet mid) die Madomafell. 
Da ſeh ich viel verliebte Paren, 

Ein jedes Mädchen hat feinen Gejell. 

Da fallt mir, ab, mein Stand fo ſchwer! 

Ad, daß ih nur fein Fräulein wär! 

Seht will ich meinen Stand verändern, 

Will lieber eine Bäurin fein, 

Will ziehen fort in fremde Länder, 

Wil ſuchen dort mein’ Ruh allein. 

Denn mein Stand fällt mir gar fo ſchwer! 

Ach, daß ih nur fein Fräulein wär! 

Ein Bauren- Mädchen braudt nicht bitten, 

Ste ruft nur: Hänschen, komm zu mir! 

So fommt er glei mit ftarfem Schritte, 

Und legt fi) ins warme Bettchen zu thr. 

Meins aber bleibt beitändig leer! 

Ach, daß ich nur fein Fräulein wär! 

Bon Hoffmann von Fallersleben 1820 in Poppelsdorf bei Bonn aufgezeichnet. (Mittei⸗ 
lung 2. Erks.) 

— 91 — 
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Hiosteriehen. 

d Nlojterleben iſt eine harte Pein, 

Weit ich ohn mein Yiebben muß fein: 
Ich habe mich drein ergeben zur Zeit, 

Den Orden ertrag ich mit Schmerz und 

mit veid. 
O Simmel, was bab id) nethan? 

Die Yiebe war ſchuldig daran. 

Und komm ich am Morgen zur Kirche 

hinein, 
So fing ich die Metten allein; 
Und wenn ich dad Gloria patri da fing, 
So liegt mir mein. derzallerliebfterim Sinn. 

Ad Dimmmel, wad bab ich nethan? 

Die viebe iſt ſchuldig daran. 

Treo Mittago wenn ich zum Eſſen bin neh, 

So find ich mein Tifehlein allein: 

Da eß ich mein Brot und trinfe mein Mein, 

Ach lönnt ich bei meinem Lieb Schüpelein fein! 

D Simmel, was hab ich gethan? 

Die Yiebe ift ſchuldig daran. 

Deo Abende wenn ic nun fehlafen da geh, 

So find ich mein Vettlein ja leer: 

Da areif ich bald bin, da areif ich bald ber, 

Ach wenn ich bei meinem Herzliebſten dod wär! 

Ach Himmel, was hab ich getban? 
Die Viebe ift ſchuldig daran. 

Da kömmt ja mein Bater und Mutter auch ber, 

Sie beten wol fir fid allein: 

Zie haben buntfarbige Rödlein auch an, 



——— j— — — — 

Und ich ich muß in dem Kuttenrock ſtahn. 

Ach Himmel, was hab ich gethan? 

Die Liebe iſt ſchuldig daran. 
— — — — — — — 

Wunderhoru III 33 1. A., III 34 n. U. — Weit verbreitetes und ſehr zerſungenes Lied. 
Bol. Herder Volkslieder 2. Teil (Leipzig 1779) ©. 62 (Anfang: Kein fchönre Freud 

anf Erben ift, Als in das Klofter zu ziehn“); Voß Boetifche Blumenleſe für das Jahr 
1777 ©. 79 „aus dem Kanton Schweiz” (Anfang: „'S ift fein verbrießlicher Leben, 

As in das Klöfterli gehn‘; Refrain: das zweimal gefungene „O Liebe, was hab ich 

gethan!“); Erf Liederhort Nr. 148; Hoffmann v. F Findlinge ©. 101 („Es ift 
kein fchwereres Leben Als in das Klofter zu gehn”); Mittler Nr. 846; Scherer 
Jungbrunnen Nr. 162. | 

Tas Volk fingt jegt meift die Parodie „Soldatiiches Leben, ein harter Schluß‘, |. 

Erk u. Irmer, die deutfchen Volkslieder mit ihren Singweiſen I Heft 4Rr. 6; Simrod 297. 
Die reichſte Sammlung v. Liedern über das Klofterleben |. Mittler 839—850. 

® Cupido. 

illkomm, mein lieber Eremit! 

Was machſt in dieſer finjtern Hütt? 

"Mie fommts, daß der verdrießlich Wald 

Dir befler als die Stadt gefallt? 

Soll dann ein fo betrübter Stand 

Das grob und rauhe Klausnergmand 
Den ſchönſten Kleivern von Drapdor 
Und Silber gehen vor. 

Eremit. 

Ein Gmüth, fo nad) dem Himmel tradht, 
Acht fein Gefhmud noch Kleiderpradt: 

Ein Hütt, fo mich beveden Tann, 

Sit ftattlih gnug für mein Perſon; 

Dazu wo findt man größre Freud 
Als in der ſüßen Einfamteit? 

Da fann man in vergnügter Ruh 
Sein Leben bringen zu. 

Br Waltbender, 

| 

| 

Ä 
| 
Ä 



Gupido. 

Sa, ja, haft Recht, ich ftimm dir bei, 
Daß es fein gemeiner Molluft fei 
Zubringen feine Lebenözeit 
in Wäldern mit der Jagdbarkeit, 

No man die Hirfhen und die Reh 
Steht luſtig Springen in die Höh, 

Doch aber fo verfchlofien fein 

Das acht mir gar nicht ein. 

Gremit. 

Iſt nur ein jchnöde Gitelteit 
Tas irdiſch Gſchütz und Jagdbarkeit; 
Ein rein anmüthig Klausnergmüth 
Das iſt allein mein Jagdgebiet; 
Mit dem Brevier, fo mein Geſchoß, 

Seh ich auf gutes Waidwerk los, 
Bring meiner Eeele einen Schmaus 

Son Diefer Jagd nad) Haus. 

Gupido. 

Haſt Du Luſt zu dem Brevter, 

Wie aefallt dir das? hab eins bei mir, 

Tas braucht fo viel Durchblättern nicht. 
Verlaß den Wald und gehe mit, 

Ich will dich führen in die Stadt, 

So ſchöne Plag und Häuſer hat, 

Dort leben Fannft in quter Ruh, 

Komm, ſchlag dein Hütte zu! 

Eremit. 

Wer Gott recht liebt, ihm dienen will, 

Dem iſt das Beten nicht zu viel, 

Das Faſten und Die Geißelſtreich 

Die bringen mich ins Himmelreich: 

Drum geh nur fort, verführiſch Kind, 

Dein Rath iſt nichts als ungeſinnt, 

Vaß mich in meiner Klausnerei 

Der Andacht wohnen bei! 

— 620 — 
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Gupido. j 

Du bilt der erft, mein Eremit, 

Der mid) verftößt aus feiner Hütt, 

Du bilt da wie im Himmel drein, 

Duäl dich einmal ein Gott zu fein! 
Du hajt wol nit dazu den Muth, 

Ich bin ein armes junges Blut 

Und muß mid) wagen in die Welt, 

Als Gott bin ich beitellt. 

Eremit. 

Wenn dem fo tft, gib mir den Pfeil, | 

Die Bögel ſchieß ich zum Kurzmeil; 

Bleib hier mit Kutt und mit Brevier, | 
Dir reuets bald; es ift halb vier, | 

Da fommt die alte Schäferin, | 
Hör an die Beiht mit frommem Sinn: | 

Co viel ihr find, fie find verliebt 

In jeden Eremit. 

Wunderhorn II 350 1.9., 11 366 1.9. Driginal una unbefannt. Verwandt ift folgendes 

Lied im hoͤſchr. Nachlaß Achims dv. Arnim: 

Wer kennt nicht Cupido, den liftigen Dieb, 
Der Benus ihr Zoberl, das Frazerl der Lieb, 

Die Unruh der Herzen, die Plage der Erd’, 

So Alles bald unter, bald über fich fehrt. 

Die Jugend, das Alter, ihm Alles gilt gleich: 

Er fragt nicht, ob einer ſei arm oder reich. 

Und ob ſchon die Fluren mit Schnee find bededt, 

Der Schelm doch das Feuer im Herzen ermedt. 

Trau Niemand dem Buben objchon er iſt Elein, 

Sein Pfeile jind ſpitzig, fie dringen tief ein: 
Ste ſcheinen zwar lieblich, doch find fie vergift. 

Mol allen, die diefer Verräter nicht trifft! 



Ir Schreiber, 

en gen 
Desgleihen die Gelerten 
Raufhen ohn Argelift. 

Aus Lumpen thut man maden 
Der edlen Schreiber Zeug, 
Es mödt wol jemands laden, 
Fürwar ih dir nit leug; 

Alt Lumpen ſchon gewaſchen 
Darzu man brauden thut, 

Hebt manden aus der Aſchen 

Der fonft leidt große Not. 

Ein Feder hintern Ohren, 
Zu ſchreiben zugefpigt, 

Thut mandem heimlih Zoren, 

Da vorn der Schreiber figt 

Für andern Knaben allen; 

Ob man ihn Schreiber heißt, 
So thuts den Freulein gfallen 

Und liebt ihn allermeift. 



Die Dinten in der Flaſchen 

Den edlen Schreibern wert 
Oft füllt ihn ihre Taſchen; 

Kein edler Kunft auf Erd 

Dann wann man fo thut fehmieren 
Papier mit Dinten fchon, 

Daran thuns nichts verlieren 

Und gibt ihn guten Lohn. 

Die Schreiber muß man haben 
Sampt ihrem Zeug und Gunft, 

Nah ihnen thut man traben, 

Der Schreiber ift die Kunft; 
Vorm Schreiber muß fih biegen 
Dft mander ftolzer Held 
Und in ein Winkel fchmiegen, 

Wiewol es ihm misfällt. 

Das Schreiben ift alleine 
Der allerhöchſte Schatz, 

Ob mans gleich thut verkleinen, 
Doch bhälts allein den Platz; 
Den Glauben thuts erhalten, 
Macht guten Fried im Land, 
Das ſich ſunſt thät zwiſpalten: 
All ander Künſt ſind Tand. 

Ein Schreiber will ich bleiben, 
Ein Schreiber will ich ſein 

Und thuns hiemit verſchreiben 

Der Allerliebſten mein, 
Damit will ichs beſchließen 

Der ſelben lobeſan; 

Obs jemands würd verdrießen, 
Dem Schreiber leit nichts dran. 

Erasmus Rotenbucher, Bergkreyen (Nürnberg 1551) Nr. 31. Fraokfurter Liederbuch Nr. 

146. Melchior Francks Reuterliedlein 1003. — Wunderhorn I1 7. Uhland Nr. 263. 

Gtr. 2,1 f. Aus 2. t. mans machen Den e. Schreibern zart, Rotenbncher. 3,3 8oren 

Born (fo NRotenb. zorn). 3,4 liebt iſt lieb, gefällt. 4,6 ſchon ſchoön (Ado.). 

—: 
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Grozet Friegshumuns iq der Helehrtentepublic 
— — 

an 

4 

| 

| 
! Wollt ih ein Feldherr fein und Kriegeäheere führen, 

| So wollt id ſtracks auszieren 
| D Dos ganze Kriegeöheer 

i Mit einem ſolchem Volk, das hold den Büchern wär: 
| Die Studenten müßten fein 

Meine beiten Burfh und Führer, 

Die Gelehrten Feindausſpürer; 
Phöbus Völker insgemein 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen, 

Müßten uns helfen und ritterlich kämpfen. 

Büchsmeiſter ſollten fein die ſüßen Muſikanten, 

Die Helikons-Verwandten; 

Der Orgeln Freudenſchall 

Sollt an Trompetenſtatt erklingen überall; 

Bacchus und ſein Kamerad 

Ceres ſollten uns wol geben 

Brod und Speis und Wein zu leben, 

Friſchen uns nach Kriegesrath; 

Muſen und Grazien müßten mit kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 

Die Feder ſollte mir anſtatt der Schwerter dienen, 

Wir wollten uns erkühnen 
In alle Welt zu gehn. 

Mich deucht, ich wollte wol mit dieſem Volk beſtehn 

In Gefahr und Kriegesnoth; 
Schriftgelehrte und Juriſten 
Müßten ſich zu ſtreiten rüſten, 
Die, vor denen flieht der Tod, 

Müßten uns helfen auch ritterlich kämpfen, 
Müßten die Feinde verjagen und dämpfen. 

Philipps von Zeſen Fruͤhlingsluſt S. 35. Daraus Wunderhorn I 32 1. A., I 34 n. 
Nicht von Neuem verglichen. 



ehlimm Bent sind Studenten! 

Stan Leut find Studenten, man fagts überall: 

;Obmol fie Schon fommen im Jahr nur einmal, 

Deo madens ins Dorf jo viel Unruh und Mift, 

Daß uns die erfte Woche fehon weh dabei if. - 

Wir müffen nur forgen auf Mariengeburt, - 

Es wünſcht auch ein jeder, daß Galli bald wird, 

Da fommens mit Degen und Büchſen daher 
Und madhen im Dorfe ein jämmerlich Gfcher. 

Nichts ift vor ihn ficher, fein Henne, fein Taub, 

Als wärens erichaffen zum Plündern und Raub, 

Darf ihnen fein Gans auf die Wiefen naus traun, 

Studenten thun ihr gleich den Kragen weghaun. 

Sind Gärten mit Brettern und Ringeln umzäumt, 

So thun fies zerbrechen, daß die Sonne durhiceint, 
Sie fteigen um die Üpfel, zerreißen die Bäum, 
Mär zufrieden, trüg jeder nur ein Tafche voll heim. 

Mit Feuer und Pulver finds gar fehr gefähr, 

Daß oft eim fein Häufel verbrennet gar wär, 
Laſſen pulverne Fröjchle einem hupfen aufs Dad, 

Wensn brennt, jo fragens fein Teufel danach. 

Hat einer beim Häufel ein wachbaren Hund, 

Der fonft von der Kette nicht abkommen funt, 

Sie lafjen ihn laufen, es wär ja nicht Noth, 

Pos Hagel da ſchießts ja! der Pudel iſt tobt. 

Studenten im Wirtshaus finds aus der Weis frifch, 

Sie brauden allein ein großmädtigen Tiſch, 

Sie faufen und fchreien ala hört das Haus ihn 

Und faufen und fchreien ſich bligblau und grün. 

* 



Ser zen: isnrmeeni, ich famns nicht Deritchn, 
Tud Ste Imde V vooben, aut uns mu es gehn, 
Sa zpriers 2ır roerens mer bupiens am led 
Zr nem vr Sucher Ina Tamiboben weg. 

Zxr Simeter nie Knete ne aud alle heraus, 
Sı errri re ve Rins wi mie Straßen binaus 
Zxr miter die Arcor uop grauiam Gerecht 
Ser hrzer zer übern uud idreien erit recht. 

Fer z226 auf Nie Felder und geben fein Fried, 
IE rar mie en Bexer. ic irielens damit, 
Te meens me Wer. vertebn nicht was s ift, 
Beer cæet fine Bar um sein Handarbeit frißt. 

ind Ref auf der Weine und raiten ein Reil, 

tudenten. es it gar ein Gräul, 

a en mit allbeiden Füßen: 

Ab wenn He dus Reñel doch langiam gehn lieken! 

Barker Del! X, 0 Er M Ergmai zus oxbeleumn. Ter Abrruf ind. Market 
Aeschu der Yeriiher Urisericien I Onıg 1642 iR mach dem Punderbern grmad 

Stndentenbiot ist edel. 

ch Jungfrau Hua von Sinne, 

Still doch dein Ubermuth, 

Acht nicht jo gar geringe 

Das Edl Studentenblut! 
Wer ifts, der ihn mag gleihen 

An Tugend, Muth und Chr? 

Laß du fie nur Hinfdleihen, 

Keiner ift, der dich begehrt. 



Nah Spott du jegund trachteit, 

Laß dir nit bange fein, 

Ob du uns ſchon verachteſt, 
Achten wirs doch alles Klein, 

Du nimbit did an eins Zornes, 
Und beutft uns Feindichaft an, 

Fürchten keins ſolchen Dornes, 

Umbs Salz gnug Korn wir han. 

Nur immerhin thu loben 

Die Reuter voll und wild, 

Du kombſt noch wol in Kloben 
Und auf ihr Narrenſchild; 

Dir gfällt ihr Sacramenten 
Und Gottes Wunden all 
Viel baß, denn all Studenten 
Ihr Singn und Lautenſchall. 

Als ich wol ſeh, vom Zaune 

Die Urſach gbrochen haſt; 
Wilt nicht ſein guter Laune, 
Macht uns kein Überlaſt, 
Lauf hin in Stall nach Müſte, 

Deins Gleichen man noch findt, 

Und dich nach Gfalln erlüſte 

Bei tollen Reutergſind. 

ſhriſtopyh Temantius, Sieben und ſiebentzig Newe anferlefene.... Tänte (Rürnberg, 
MDCI) 4°. Rr. 32. Daraus Wunderhorn II 442 1. A., 1149 n. A. — Str. 1,5 

ihn ihnen. 3,3 Alobe Feſſel, Fußfeſſel, geipaltenes Holz zum Vogelfang. 3,5 Sacra= 
mente fluchen. 4,4 Überlaft Beichwerde. 4,5 Müfte Mifte. 



' Be bayerische Hiese, 

Liedla 3’ finga 
Liedla aufo Neu 

Von van Wildfhüg'n 

Im Roaßſtadter Gau 

Und im Roaßſtadter Häu. 

Gut'n Abend Jungfer Reol! 

Bin a widd'ramol do; 
Du mueßt heunt z'Nacht bholt'n 
Und ſchlog mirs nett o! 

Und ſchlog miro nett o. 

„„Wos ſoll i dir kocha, 

Woo were dir recht? 

A Aorſchmolz will i kocha, 
Wang dir if net ſchlecht.““ 

„Du follft mir nix kocha, 
Es hungert mi net; 

Bin goar z' weit ganga, 
;; Drum bin i gang mieb.“ ;,: 



„„O du, mein lieber Hiesl, 

Zieg aus deine Schua, 
Geh affı ins Bette, 

:: Un ded di warm zua!”” :, 

„O du mein liebs Resl, 

Des bild dir net ein: 

Alloa fan i net Tchloffe, 

; Mueßt a bei mir fein!” :,: — 

Die Küh fan g’molfa, 
Die Milli iß ausg'fieg’n, 
Doa i mei lieb Resl 
;: Zum Hiesl neig’ftieg'n. :,: 

Sie ligg’n beifamm 
Die liebe lange Nadıt; 

Die Sonn ik aufgang’n, 
: Dea Hirſch hot Schon großt. :, 

's Resl fteht auf 
Und will Krapfn baka: 

„„„Zwelf Jäger ſtehn draus'n, 

:;: Sollſt glei aufmocha!“““ :, 

„„J dhu net aufmocha, 

Bin oanzig alloan! 
J dhät mi ſonſt fürcht'n, 
:; Ihr möcht mir wos dhua.““ ;,: 

„„„Ei du, mein liebs Resl, 

Mach du uns net blind! 

Mir hams ſchon erfahre: 

:; Dea Hiesl iß drin.“““ :,: 

” „O zuckerſüß'r Hiesl, 

O zuckerſüß'r Mund: 

Zwelf Jäger ſtehn dauß'n, 
;: Ham dra große Hund!““ :, 



„O du, mein liebs Resl, 

Laß du fie nur rein! 
3 dhu mir nic fürcht'n, 

: Wans no fo viel fein.“ ;,: 

nn du, mein lieber Hiesl, 
Zieg on deine Hof’n; 

Du mueßt mit uns ausgehn 
: Aufs Roaßſtadter G'ſchloß!“““ 

„Eh i mit ent ausgeh, 

Ch wog i mei Leb’n! 

5 hätt no vierz'ch Guld'n, 

;: Die dhät i enk geb'n.“ ;,: 

„„„D dei vierz hd Guld'n, 

Die were ſcho redt; 
Die dhät'n mir ſcho Frien, 

:,: Wand no fo viel trägt!” "" ;,: 

Site nehmet ihre Hund 
Und hegens auf mi; 

Doa nehm i fie olle dra, 

;: Un bes fe auf fie. ;;: 

Sie nehmet ihr Bir’n, 

Und jchießens auf mi; 

Und wie fie ham g'ſchoſſ'n, 

So ſchieß halt ı. ;,: 

Sechs hob i derſchoſſ'n, 

Sechs ſeyn d'vong'rennt: 

Gelt, ihr mei liebe Jäger, 

. Hobts mi a no net g’fennt? :, 

Jetzt mueß i von mei lieb'n Resl 

Friſch'n Urlaub nehma, 

Sonft möcht mir d’ gnädi Herrigaft 

;,: Auf’n Hintern Täma. ;,: 



Doa nehm i mei Bir'n, 

Geh außi auf d' Alm, 
Doa finn mei ſechs Jäger 

;: Aufs Knie nidd'rg'fall'n. :,: 

„No, mei lieb'n Jäger, 

No geht es zum Schluß; 
Wan mir widd’ramol z'ſammkäma, 

;: So hobts foa Verdruß!” ;,: 

Witgereilt von %. &. Freiferrn von Ditfurtt, Wunderhorn II 158 1. &, II 151 m. ©. 
Bergt. Deutfche Lieder. Peftgruß an Ludwig Erf zum fünfgigjätrigen Dienfjubiläum 
dargebraht von A. Birlinger und W. Grerelius, Heilbronn denninger 1876. ©. 12 fi. 
mit Welodie 

Dit lablicht Gesellschaft Ile olllat. 

Löbliche Gſellſchaft zwiſchen Rhein 
nd der Moſel alzeit rüftig fein, 
‘ad Unfall fie nichts fragen, 
as Terich Hin und her, 
anges durch und die quer, 
u Fuß und Pferd durdjagen; 
tif fie es wagen, 

„ein Scheuen tragen. 

Uber hohe Berg, durd tiefe Thal 
Fallen fie oftmal ein wie der Strahl, 

AU Weg ohn Weg fie finden; 
Zu duftrer Nachtes-Zeit 
Wann ſchlunen ander Leut, 
Sie alles fein aufbinden 

Ohn Liecht anzünden, 
Bleibt nichts dahinden. 

a 



Zaffel der weiß gar fein auszufehn, 

Wo irgend in eim Gfar Klebis ftehn; 

Mans wer auf zwanzig Meilen, 

Beim hellen Monde: Schein 

Die Gleicher ins gemein 
In einer kurzen Weilen 

Ste übereilen 

Und reblich theilen. 

Battrawitz der alcht zur Hinter-Thür hinein, 
Bobowig ſetzt fich hinder ein Haufen Stein 

Mit den andern Gfellen, 

Den Uuien ruft er klug 

Und brodt ihn Lehem gnug, 

Daß fie nicht follen bellen, 

Bis aus den Ställen 

Die Klebis ſchnellen. 

Wann fie nun haben die Hauzen-Roß, 

So reiten fie nad dem neuen Schloß: 
„Iſt jemand der will faufen?” 

Der Pusjacala 

Iſt müd und liget da, 

Weil er fih lahm gelaufen, 

Scier nit fan ſchnaufen, 

Drumb will er faufen. 

„Herr Würth, nun fo laß uns luftig fein. 

Yang mir den Gleſtrich vom beiten Wein! 
Um Doulmeß darfft nicht forgen; 

Ein halbe aute Nacht 

Uns all zu Sonzen madt: 

Du fanft uns ja bis morgen 

Die Irtin borgen 

Der Haug muß forgen.“ 

Iſt das nicht wunderbarlich Gfind, 
Daß der Hauz fein Schud) mit Weiden bindt 

Und dod die Zech muß zahlen? 

So lang er hat ein Hub, 



Die Klebis auch dazu, | 
Die Rappen mit den Fahlen, | 

. l 

Wir allzumalen | 

Durch Giel vermahlen. | 

Rofcherofh, Geſichte Philanders von Eittewald. Ander Theil. Straßburg MDCLXV. | 
E. 661. Taraus Wunderhorn I! 189 1. A., II 186 n. U. 

Str. 14 Terih Land. 2,5 ſchlunen ſchlafen. 3,2 Bfar Dorf. 3,2 Klebis | 

Bierd. 3,5 Bleiher Mitgefel. 4.1 alcht gebt. 4,4 Quien Hund. 4,5 Lehem 

| 

| 

Brot. 6,2 Gleſterich Glas. 6,3 Doulmen Pfennig. 6,5 Sony Edelmann. 6,7 

Irtin Zeche. 6,8 Hauz Bauer. 7,8 Biel Mund. 

Jlenneht Fnuecht. 

enneke Knecht, wat wultu don? | 

Wultu verdeinen dat ole Xon, | 

Dver Sommer by med biyven ? 
Ed geve ded een Par nyer Scho, 

Den Blog fanit du wol dryven“. 

2 Henneke fprad fed een trogih Wort: | 
„Ed wil neinen Buren deinen vort, 
Solf Arbeit mil ed baten; 
Ed wil med geven up de See, | 
Des hebb ed grötter Baten.” | 

| 
3 Dat Wyf fprad oof een Haftih Wort: | | 

„Wo biftu, Kerel, jo bebort! ' 

Wultu een Schipman werden? 
Haden und roen i8 dyn Art | 
Un ploegen in der Erden.” | 

4 Henneke wort by fed fülven to Rat, 

He kofte vör ſyne Haferjat 

Een Armbojt goet van Pryfe, 

Kort Kleer let heifed jnyen an 

Recht na der Kryger Wyſe. 
— — — — — —“ 



ar 

10 

11 

Hei nam den Armboft up den Nad, 

Den Koeler an den Gördel Itad, 

Dat Swert an fyne. Syden. 

Dar met gink hei den wrick den wrad, 

Na Bremen let hei glyden. 

As Henneke to Bremen binnen quam, 
Sind hei vor enen Schipper ſtan, 
Sprad: „Schipper, leve Here! 

Wil jy med vör enen Schipknecht han, 

Vör enen Noderere?“ 

„Ed woll ded gerne nemen an, 

Kanftu vör enen Schipknecht beitan 

Mol recht an Schepes Borbe; 
SE hoert an dynen Woerden wol, 

Du bift een Bur van Arde.“ 

Henneke ſwor enen dueren Eebt: 

„Nenen kaskern Kerel ed nich wet 

To allem Donde un Sale: 
FE bin in mynem Mode fo fry 

Recht as cen wilde Drake.“ 

Do Hennele Knecht quam up de See, 
Stunt hei as een vorjaget Nee, 

Een Wort konn hei nich ſpreken; 
Hei dachte hen, hei dachte her, 

Syn Herte woll öm tobrefen. 

Het lende fyn Hoevet an Schepeo Bort, 

Enes Armes lang fprad hei cen Wort 

Wol to derfülven Stunde: 

„Wat med myn Wyf vörher gefecht, 

Des Tom ed nu to Funde.” 

De Wind de weit, de Han de Ffreit, 

Dat Wedder dat mas ganz unfted, 
Dat Mer ganz ungehuere: 
„Heddick den Plog in myner Hand, 

Den woll ed wol balde ftueren. 



— — — an — — — — — — — — — ——— — — — 

12 Is hyr denn nu nemand bekant 

De meck bringt in dat Saſſenland 
Wol twiſken Dyſter un Leine, 
Wol to des edlen Förſten Hus, 

Dat Hus tom Lawenſteine? 

13 Od iS hyr nu nemand bekant 

De meck bringt int Bronswyker Land? 
Eck wilt öm wol belonen: 

Eck wil öm geven myn Haverſat, | 

Darto een Schepel Bonen.” 

14 De östk düt Leben erit erdacht, 

Heft Hennelen van der See gebradt, 

Dat ön de LXüfe nich freten, 
Sünnern hei warnt alle goe Gefellen, 

Dat fey nich ſyn vormeten. 

Gedrudt 1, wahrfchl. nad einem fl. BI. in Baringii Descriptio Salae principatus Calen- 
bergici (Bemg. 1744) II, 153 ff. mit Tat. Veberfegung, darans verhochdeutſcht Wunder⸗ 

born II 151 1. U. 

3, nad einem fl. BI. (Eon old Leed vam Henneke Knecht. Gedrückt im Jahr 1645, 

8°.) v. Koch mitgeteilt im Bragur II (1792) ©. 311 ff. unter Angabe der Barianten 
von 1. Danach mit Vergleichung eines Niederdeutſchen Liederbuches, dem aber die 10. 

Strofe fehlt und welches auch jonft vielfache Verderbniſſe hat (mit faft gleichem Text 
in einem Niederbeutfchen Liederbuch der Hamburger Etadtbibl., mitgeteilt im Serapeum 
1867 S. 2362 ff.), bei Ubland Nr. 171 u. daraus Wunderhorn II 149 n. A. Rgl. die 

Varianten Uhland Schriften IV ©. 181 f. 
3, nad; einem fl. Blatte (Dat Olle Leissken, vam Henneke Knecht, Im Jahr, 1646) 

mitgeteilt von Hoffmann von Yallersieben (Hennele Knecht. Ein altes niederbeutiches 
Bollslied. Herausgegeben mit der alten lateiniſchen Ueberjegung und Anmerkungen. 

— Berlin. Franz Lipperheiden. 1872 Gr. 4°.). 
Anmertungen. Str. 1,1u.2. wultu willſt du; 1,1 don (dohn) thun. Bei Baring: 

Och Hennete u. f.w. 1,2 dat 6le Lon den alten Lohn. 1,3 med (mid) wieded u.fed 
im Grubenhagen ſchen u. Ralenbergifchen. 1,4 nyer Scho neuer Schuhe. 23,2 neinen 
oder nenen keinen; Deinen dienen;vort hinfort. 2,3 baten haften. 3,5 Bate Nugen, ' 

Vorteil. 3,1 wo wie; bedort betört. 3,2 Kerel Kerl. 3,4 roen roden reuten. 
4,1 fülvden ſelbſt; wort io rat ging zu Rat, beratichlagte. 4,3 Armboft Armbruſt; | 

goet gut. 4,4 Kort Hier kurze Kleider; let Tieß; ſnyen fchneiden. 5,2 Koeler 

Köder. 54 wridwradeln wadelig gehn. 5,5 glyen gleiten, ſich fortbewegen, 
ſchlendern. 6,1 As als; 6,4 han haben, annehmen; Roderer Ruderer. 7,1 woll 

f. v. a. wollde wollte. 7,4 van Arde nad) Art und Weile. 8,1 dueren Gebt 

teuren (Eoch- und vielgeltenden, ſchweren) Eid. 8,2 kaft friich, lebhaft, kräftig. 8,3 
t0 allem Donde zu allem Thun. 84 in mynem Mode fo fry fo freied, fühnes | 

Mutes, mutiz. 8,5 Drake Drade. 9,1 quam fam. 9.2 ftunu fund; Ree Reh. i 

9,3 Een, u6n Soffm.; konn konnte (konde Hoffm.). 9,5 woll f. 7,1; tobrefen | 

zerbrechen. 10,1 lende lehnte; Hoevet Haupt. 10,2 das Armeslange Wort bezeichnet 
dasjenige, was er bei der Seefrankheit erbrach. 10,5 to Bunde fomen etwas zu 

feinem Schaden gewar werben. 11,1 bei dem Hahne ift wol faum mit Koch im Bra⸗ | 



r m ee — — —æ —— — — ñ —— a —— — —— ii 

gur an einen Wetterhahn auf dem Schiff zu denken; richtig nimmt Hoffmann Ent⸗ 
Iehnung aus befannten Kinderreimen an, wodurch an Hennekes früheres Landleben 
errinnert werden fol. 11,3 ungebüre, wie mbd. ungehlure, unbeimlid. 11,5 

ftueren fleuern, regieren. 12,3 twiften zwiſchen 13,3 Deifter, Hochwald zwiſchen 
Hameln und der Leine. 12,5 Yauenftein, Städtchen zw. Hameln u. Gronau, mit 
einer Burg, feit 1643 den Herzog von Braunſchweig⸗Lüneburg gehörig. 14,1 BE8 uns 
14,1 de dat düt Leit erſt heft bedacht, Hofim. 14,3 freten fraßen. 14,5 vormeten 
vermefien, übermätig. 

Waring fagt über das Lied: „Es ift das Hennefe-Anechts-Wied vor Jahren fo bekannt 
geweſen, daß es faft bei allen YZufammenkünften, bei der Wiegen, und von den Kindern 
auf der Waffen, auch fogar denen Vögeln vorgepfiffen . ... und gelungen worden if. 
Tas Hennete:-Rnechts-Lied hat man nach gehaltenen Bandesgerichten von denen Muſican⸗ 

ten vor Beiten fpielen laflen.“ In der Hochzeltöpredigt von „Ehrn Johann Bummel 
Brebdiger tau Schöppau“ (bei Königälutter), gebrudt 1791 (f. Sackmann's Plattt eutſche 
Predigten, 7. Aufl. Gelle 1860, ©. 104) beikt es: „Wenn dei twei taufamen fünt, Tau 
tönt fei ein Belag wol Iuftig malen, nich alleen met Feddeln, fündern oot met Singen. 

Sei finget den olen dütihen Henneten Knecht fei finget van lung Elaz, van 
Troneten Boy un nod andre Keier, dei fau luſtig gaat det man lachen un grunen 

mot, dat einem bei Buuf mabbelt.“ 

Eine ältere Faſſung f. im Antiwerpener Viederbuch Nr. 13, daraus bei Uhland 171 G. 
von diefer finder fidh die I. Str. nieberdeutih in „Bun ſchon rimbölelin‘ (um 1880), 
bei Ubland 171 B. Webrigens würde die erfte Etrofe des obigen Liebes fchon in bie 
erften Hälfte des 16. Jahrhunderts zurüdgehn, wenn twir in folgenden: Liede aus Daniel 
von Soeft (W. 3b. der Drtabausgabe von 15:39) eine Anſpielung auf dielelbe finden 

dürfen, wie fehr warfcheinlich iſt: 

Vrye van Munfter, wat woltu doin? 
Moltu od by uns bliven? 
My mwilt dy geven ein Miff dartho, 

De Plog kanſtu wol driven, 

Syngen und mnenen i8 dyn Kunft, 
Das heffitu groten Dand und Gunſt, 
Sey Tompt wol tho dy in dat Huß, 

Du geift mit en thom Dante. 

Bergreihen. 

ch Gott, mas woll wir aber heben an, 

Daß wir das recht und wol finnen! 

Mir wollens auch nicht unterwegen lan, 

Bon den Häuern do wollen wir fingen: 
Cie haun das Silber, das Gold mit Fleiß 
So gar aus feſtem Gefteine, 

Gott weiß mol, wo es leit. 



Ein Häuer in die Grube fuhr 

Aus friſchem freien Muthe, 

Man ftiehet wol, daß er Eifen fuhrt, 

Darmit gewinnt ihr das Gute; 
Wenn er kumpt nieder wol auf fein Ort, 

Wenn er an Gott gedentt, 
So ift er fein wol behut. 

Wenn er nun fit und will beftechen 

Die ganze Woch jo jehre, 
Hilf, Lieber Gott, daß er mol bredden, 

Wir ringen gar faſt nad Erze, 
Gott hats uns felber verriegelt gar fchon, 
Für manden gar verjchloflen, 

Es bauet mander Mann uber das Jahr, 
Er wirdfen gar hart verdroſſen. 
Gott will es uns wieder aufriegeln gar ſchon, 

Der Häuer mit feinen Händen, 

Er getrautfen zu genießen zwar. 

Wenn uns nun Gott ein Glüd geit, 

Daß wir das Erzt begreifen, 
Unfer Lob ftehet auf dem Bergwerk jo breit, 

Wir achten feines harten Neifes, 

Wir ſitzen gar gerne bei gutem Getrank, 

Was Menfhenbild geneußet, 
Das Malvafier oder rheinifhen Wein, 

- Den trinfen gar gerne die Reichen. 
Wenn es die Häuer kommen dar, 
Wenn uns die Herren erkennen, 
Unfer Lob das preift man zwar. 

Herr Wirth, die Stube tft uns viel zu enge, 

Aufruden wir Tiſch und Bänte, 

Wir begiepen das Fleg recht uberall, 

Siht man die Äugelein her wanfen, 
Darzu fommen uns die Fiedler dar, 
Hört man die Saiten klingen, 

Darzu die werthen Pfeiferlein gut, 
Siht man die Häuer her fpringen, 
Dazu die Yungfräulein jeuberleid. 



Sie tragen rofenfarbe Mündlein, 

Ihre Wänglein fein lilgenweiß, 

Der gewaltige Münzerhof ift uns viel zu enae, 
Darauf wir das Silber brengen, 

Merkt auf, ihr werthen Münger aut, 

Delft mir die Häuer erfennen, 

Sie hauen das Zilber aus der alten Wand, 

Die Bott der Herr felber gebauet hat, 

Mit feiner felbs Gewalt. 

Auf dem Berg findt man manden guten Beragefellen, 

Der fih deo Bergs geneußet: 

Wo findt man denn einen beffern Berg, 

Daß uns das Silber raus fleußet, 

Darmit preifen wir Sanct:Anna:Bert, 

Er iſt geziert alfo fchon, 
Man lobt ihn in aller Welt, 

Damit preifen wir Sanct: \oadhimöthal, 

Er ift geziert alfo fchon, 

Man finget hin in der Häuer Ton, 

Damit fo preifen wir dem Kaiſer fein Kron, 

Sie tft gezieret alfo ſchon, 

Man finget fie in der Häuer Ton. 

Tas dritte tepl. der Wergrenen Wpliche ſchöne Wergrenen, von Schneeberg, Annaberg, 
Marienberg, Freyburg vnd Sanct Joachimethal, Neulich zuſamengebracht. Gedruckt 
au Nurnberg, bey Johann Taubmann. (1847) Wr. 4. Taraus Wunderborn I1 436 

1. WM, IlI 442 n. M. 

Statt Häuſer ſteht überau Hayer. 1.92 wirdfen (wirdbtfem u. N. 28 ge« 
trautfen (getraunen) ſ. v. a. wird deſſen, getraut deſſen. 

Vergmannslich, 

Hats angezündet: co gibt einen Schein, 

Und damit fahren wir wol aus und ein. 

Die Bergleute fein fo hübſch und fein: 

Ste hauen das feinfte Gold aus. feſtem Geftein. 



Der Eine haut Silber, der Andre Gold; 

Und dem fhwarzbraunen Mägdelein dem fein fie hold. 

Reuvermehrtes volflänbiges Berg-Lieber-Büdileln (um 1740) Rr. 75 Ett Liederhort 702). 
MWunderhorn IV . 86. Die neuern Yalfungen |. bei Erf Lieberhort 79 („BiNd auf, 
Sid anf!“ oder „Friſch auf, friſch auf“ — „der Steiger [Bergmann] kömmt“,) 
Simeod 278, Hoffmann d. %, Richter 297, Meinert ©. 135, Mittler, 1658. 

Str. 3 u. 4 findet ſic in dem Biede „EB fols ein Meibiein fru auffkan, &8 folt in 
Bald nad; Rdhlein gan’ old 11. und 12. in den Bergkreyen (um 1583) u. daraus 
Uhland Rr. 98. 

Aus obigem Biedien ift Das @ebicht Wunberhorn I 114 1. 9, III 208 n. M. (fiebe 
oben ©. 893) gemacht; in dem Ieptern ift die lebte Strof Bufah der Derauägeber, bie 
vorlepte wird auch im Voltemund mitunter angehängt, mie bei HRittler 1859 bie 

> beiben folgenden: 

Tabak! Tabak! du edles Kraut, — 

Denn wer dich angepflanzt hat, hat wol gebaut. 

Kaffe! Kaffe! du guter Trank, — 
Denn wer dich Hierher gebracht, hat recht gedacht. 

Schäfers Int, 

ichts fann auf Erben 
Verglichen werden 
Des Schäfers Luft; 
Auf grünen Heiden, 
Verblümten Weiden 
Gibts wahre Freuden, 
Mir iſt's bewußt. 

Am fühlen Bronnen, 
Bei heißer Sonnen 
Beſtrahlet fein, 
Ohn Furcht der Waffen 
Im Grünen fhlafen 

Bei meinen Schafen 
Iſt Freud allein. 



Bald geh ich leiren, 
Wald wieder feiren, 

Durchs tiefe Thal, 

Dann thu ich fpringen 
Und fröhlich fingen, 

Thut wieder klingen 
Der Echo Schall, 

Ums Schäferleben 

Soll man- gern neben, 

Ich weißt nicht was, 
Ich tauſch mit feinen 
Und fehlaf bei meinen 

Perzliebften Schafchen 
Im grunen Gras. 

MOL. R um 1730 cin v. Vieuſe dad e Sammlung): „Ant neue weittide Meder. (Dat erfe.) 
edrumt In diefeim Jade." Wunderdorn 11.47 1. W. 21 40 m. W. aus der Motber’iden 
Cammtung. Barlanten: Gr. 1.1 Der @räleriuf &. 1,8 Wedlämten 0. 3.1 We 
EREMNL 80m Aibatren fein W. 9,4 And fonder Waften M 3,5 Und Gele 
fingen fi 0. 0 Und dor erfllunen ®. 4,4 Peinem WB du Dänen M. ML. - > 
tr. 8,1 Teien, (lel. u. nrnd. lanafam arbeiten, e# an I kommen lahen. 79 
An Werndt, Edich Idloilton 1707. 
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Anz der Heit, wo dig Srhüfereien überhand nahmen. 

Schäfer. 

ein Freund! Ein guter Freund, 

AN Der bier verjpätet meint, 

Erbittet fih zur Gnad 
Hier eine Ruheſtatt, 

Weil er von diefem Ort 

Nicht mehr kann reifen fort. 

Nachtwächter. 
Wer ſeid ihr? 

Schäfer. 

Ich bin ein treuer Hirt 

Aus Liebe und Begierd; 
Seht an mein Hirtenſtab, 

Den ih in Händen hab, 
Damit weid ich die Herd, 

Mies mich der Vater lehrt. 

Nachtwächter. 
Wen ſucht ihr? 

Schäfer. 

Ich ſuch aus treuem Sinn 

Die edle Schäferin, 

Die ſich von meiner Herd 

So ſchnöd hinweggekehrt 
Und ſich in dieſer Stadt 

Gewiß verloren hat. 

Nachtwächter. 

Wenn ihr ein Schäfer ſeid, fo gehört ihr zu eurer Herd; mie 
bald iſts gefchehen, daß ein Wolf kommt und zertrennt 
die ganze Herd. 

— 61 — 



Schäfer. 

Wenn fohon die ganze Herd 
Von ihm zertrennet wär, 

So wär es nicht fo viel, 

Alo wenn ich ohne »iel 

Sollt ohne Schäfrin fein 

Und nunmehr ganz allein. 

Nachtwächter. 

Ihr werdet ſchon eine andre finden. Was braucht ihr der ſo 
nachzulaufen? Iſt ſie ſo gewaltig ſchön? 

Schäfer. 

Sie iſt vortrefflich ſchön 

Wie eine Götterin, 

Ihr Auge iſt wie eur, 

Das macht fie mir fo theur, 

Die liebliche Geftalt 

ft wie man Venus malt. 

Nachtwächter. 

Von Venus mag ich gar nichts wiſſen. Korporal heraus und 

Burfche ins Gewehr und führt den Kerl ano Licht! 

Schäfer. 

Gewalt geht ftets vor Recht, 
Mein Treu bezahlt man fehlecht, 
Ich ſuch die ganze Nacht, 

Man führt mich auf die Wacht, 

Adje, man führt mich hin, 

D edle Schäferin! 

Nachtwächter. 

Licht her! Kerl, was winkt er mir? — Ach ihre Majeſtät! Sie 
find eo? — Gnade, machen fie einen treuen alten ‘Diener 
nicht unglüdlich! 



Schäfer. 

Ihr follt mirs nicht anfehn, 

Ihr könnt mirs nicht anfehn, 
Ein Schäfer will ich fein, 

Ein Schäfer ganz allein, 
Ihr feid einfältge Schaf, 
Und ich erlaß die Straf. 

Wunderhorn 1159 1. A. 11 61 n. A. angeblich „münblid.” ®ieleict in es von einem 
der Herausgeber gedichtet und bie Beranlaflung dazu gab bas Sieb „der Züngling und 
Ractwächter", wie wir eb in dem Geftgruß an 2. Erf zu feinem Fünfgigiägrigen Dienft- 
dubiläum veröffentficht Haben. 

Fuhemannstied anf der Veinstensze, 

ieh Schimmel, zieh 

Im Dred bis an die Anie! 

Schid di fein in dieſen Karren, 

Wir wollen an den Nedar fahren. 

Bieh, Schimmel, zieh! 

Mein lieber Schimmel mein! 

Dort lad ich lauter Wein; 

Mein Schimmel geht die Weinſtraß 

gern, 

Hat gwiß von feinem Herrn gelernt. 

° ieh, Schimmel, zieh! 

Hot Schimmel, hot, fein flugs! 
Mein Schimmel nit zuruds! 
Wir müflen durd den Strudel ſetzen, 

Mein Schimmel, d mußt die Füß einnegen, 

Zieh, Schimmel, zieh! 



Zeh an, Schimmel, feg an! 

Spann alle Kräfte dran! 

Da gibte ein fteinigen Holzweg nauf, 

Mein Schimmel, da gilto ſchnauffen drauf. 
Zieh, Schimmel, zich! 

Adelich ift fein Natur, 

Cr iſt fein Bauern Gurr, 

Er ift nit längft im Krieg gweſen, 
Und tft auf ihm ein Hauptmann gſeſſen. 
Sieh, Schimmel, zich! 

Er war ein Kyrrifier, 

Bei Gott, ein ſtolzes Thier: 

Am Haupt trug er ein Federbuſchen, 
Nahm ein, theilt aus viel auter Huſchen, 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Wenn co aab ein Gefecht, 

Zum ‚lichen war er recht, 

Und wann man fich recht follte wehren, 

Da ri er auo mit feinem Herren. 
Sieh, Schimmel, zich! 

Mein Schimmel tft fein Narr, 

Wußt wol, für wen es war: 

Wär er nit längft davon geflogen, 

So hätt man ihm den Pelz abgezogen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Zrug allen Schimmeln, trug, 
An ihm ift alles nu. 

Ih kann ihm alle Rippen zählen 

Und fehn wann ihm eins will zerfchellen. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Er hat ein gleihen Schritt, 
Fällt nur den vierten Tritt, 

Und wenn er ftols will gallopieren, 

So geht er auf dem Maul fpazieren. 

Zieh, Schimmel, zich! 

684 - 



Ein recht demüthig Pferd! 

Küßt oftermal die Erd; 
Er taugt gar mol zu Rittertängzen, 
Und ift gut zu den Neverenzen. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Jetzt wird er allgemad) 
Ein Eleines Rößlein ſchwach; 

Er kann fein Offizier mehr tragen, 

Doch iſt er recht in einem Wagen. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Gr iſt noch mwohlgeftalt, 
Sit noch 3 jung nod 3 alt; 

Er ift mit meinem Weib geboren, 
Hat erſt den zehnten Zahn verloren. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Das Hüftbein hängt empor, 
Es langt ihm rab das Ohr. 
Ich Tann ihn bei demfelben lenten 
Und den Hut an die Rippen henten. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Ei du holdſeliger Dieb, 

Bilt mir von Herzen lieb; 
Ich will mid fehr um dich bewerben 
Und dich nit laffen Hunger jterben. 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Wart nur, mein Schimmel, wart, 

Das Stroh ift dir zu hart; 
Morgen wolln wir Haber dreſchen, 

So hat mein Schimmel Futter 3 freflen 

Zieh, Schimmel, zieh! 

Nun if, mein Schimmel, iß! 
Fehlt es dir an dem Biß 
Sollt did der Haber in d Lungen ftedhen, 

So laß ih ihn beim Müller brechen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 
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So haſt dus alle Tag, 
So lang ich es vermag; 

So lang du wirſt ein Ader rühren, 
Laß ich dich nit zum Schinder führen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

Wunderhorn II. 90 1. A. 1187 n 9. mit der Bemerfung „A. v. Urnims Ganmmlumz. 

Wahrſcheinlich aus dem 17. Jahrh. Einzelne Strofen ſchon in Liederbüdgern des 16. Jahrh“ 
— 638 ift wol ein von den Serauögebern mit Benußung verichtebener Lieber sufammen- 
geſetzies und großenteil® durch eigene Buthaten vermehrte Gedicht. 
lebt folgende Strofe: 

Erf — Irmer Heft 5 Nr. 49. — Diele Str. ift ſchon alt. S. Melchior Frand, Rewes 
Teutſches Muficaliiches Fröliches Conwivium (Goburgt, M. DC. XXI. 4°.) Ro. 4, we 

Zieh, Schimmel, zieh, 

Im Dred bis an die Knie; 

Morgen wolln wir Hafer dDrefchen, 

Dann follft du die Hülſen freflen. 
Zieh, Schimmel, zieh! 

fi folgende adhtftimmige Sompofition findet: 

Zeuch Fahle zeuch, 
Morgen wolln wir Habern dreſchn, 

Soll das Pferd das Futter freß, 

Zeuch Fahle zeuch. 

Zwölf Gulden iſt es werth, 

Ich will ihn drumb bezahlen, 

Zeuch Fahle zeuch. 

Cuntz o komm, ſpann an, 

Es iſt ein gute Mehre, 

Zeuch Fahle zeuch. 

Du weiſt wie es ſein ſoll, 
Ich hab dirs nun gar oft geſagt, 

Zeuch Fahle zeuch. 

Knecht thu fein gemach, 

Vexir ſie nicht zu ſehre, 
Zeuch Fahle zeuch. 
Morgen wolln wir Haber dreſchn, 

Soll das Pferd das Futter freßn, 

Zeuch Fahle zeuch. 
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Die obige Str. findet ſich auch in folgendem Liebe. (Neu⸗vermehrtes vollſtaͤndiges Berg⸗ 
Lieder⸗Büchlein, um 1740, ©. 155): 

Trink Bruder trinf, 
Und halt did wader flint, 
"Morgen kömmt der Engelländer, 

Bringt den Beutel mit dem Gelb, 

Trink Bruder trinf, 

Er hält fi wader flint. 

Trink Bruder trinf, 
Und halt dich wacker flint, 

Morgen kömmt der Störzenbecer, 

Bringt einen Sad voll Schredenberger, 

Trinte Bruder trinf. 

Trink Bruder trinf, 

Und halt dich wacker flinf, 

Morgen kömmt der Polade 

Mit einer Rolle Tobade, 

Trint Bruder trinf. ;,: 

Trink Bruder trint, 
Und halt did mwader flinf. 

Morgen kümmt der Mann vom Rein 
Bringt den rechten guten Wein, 

Trink Bruder trint 
Und Halt dich wacker flint. 

Sauf Ejel fauf, :,: 

Morgen ift der dritte Tag, 
Daß der Efel faufen mag, 

Sauf Efel fauf ;,: 

Zieh Schimmel zieh, :,: 
Morgen wollen wir prafe dreichen, 

Der Schimmel foll die Körner frefien, 
Zieh Schimmel zieh. ;,: 



Sich Bruder fich, 

Fin ſchöneo Weib hab ich, 

Vorne macht ſie nette Tritte, 

Hinten macht ſie enge Schritte, 

Sich Bruder ſich, 

Ein ſchöneo Weib hab ich -u. ſ. w. 

Das Weberlien. 

Frühmorgens, wenn der Tag bricht an, 
Hört man und fchon mit Freuden 

Ein Schönes Yiedlein ſtimmen an 

Und wader drauf arbeiten. 

Die Spule die tft unfer Pflug, 

Das Schifflein iſt dao Pferde, 

Und damit machen wir gar klug 

Tao ſchönſte Werk auf Erden. 

Gar manche Jungfrau freundlich ſpricht: 

„Macht mir gut Tuch zu Vetten, 

Das Garn iſt auch ſchon zugericht 

Zu Tiſchtuch und Servietten: 

Webt mir die ſchönſten Bilder drein, 

Macht mir darin Fein Neſte, 

Das Trinkgeld folt ihr haben fein, 

Webt mirs aufo allerbejte!” 

Und wenn ein Kriegoheld zieht ins Feld 

Mit feinen Wehr und Waffen, 

So ſchlägt er auf ein Yernwandzelt, 

Darunter thut er ſchlafen. 

Die ſchönſte Arbeit weben wir 

Ron Zeiden, Flacho und Wolle: 

Tem Fähndrich weben wirs Panier, 

Daß ers erbalten folle. 



Und ift die Leinwand nichts mehr wert 
Und ift die Fahn verloren, 
So fommt fie erft in rechten Wert 
Papier rauſcht vor den Ohren; 
Man drudt darauf das Gotteswort 

Und fchreibt darauf mit Dinten: 

Des Webers Werk währt immer fort, 
Kein Menſch kann es eraründen. 

wunderhorn 11 398 1. %., 11.429 n. A. Duelle uns unbelannt. Andere Weberlieder [. 
Hoffm. v. $. u. Wihter Shlel. Koltel. Ar. 20-221, Titfurth II S. 248, Schade 
dandwertolieder S. 8, Mittler Nr. 1524 ff. 

Geographie der Gesellen, 

eid Iuftig und fröhlich, 
Ihr Handwerksgeſellen, 

Denn es kommt die Beit, 

Die uns all erfreut: 

Sie ift ſchon da! 

Wir haben uns befonnen, 

Feierabend genommen 

Ganz in der Still, 

Reden nicht zu viel, 
Brauchen nicht viel Wort. 

Wir haben uns befonnen, 

Ro wir werden hinfommen; 

Reifen iſt fein Schand 

Zu Waffer und zu Land, 

. Gehn aud abends zu Bier. 



Mir haben uns bejonnen, 

Mo wir werden hinfommen, 
In das Lfterreich 

Gilt uns alles gleich, 

Wien iſt die Hauptitadt. 

Kaiſer, Königin zu fehn, 
Etwas zu erlernen 
Non Bejcheidenheit, 

Ron der Höflichkeit, 

Wie auch von Manter. 

Preßburg in Ungarn 

Sat uns bezwungen: 

Breslau in der Schlefing 

Bin ih Schon geweſen, 

Das gefällt mir mol. 

Moskau in Rußland, 

Allerlei Leder find mir da befannt, 

Juchten und Korduan, 

Zuder und Marzipan 

Ißt man allda zum Frühſtück. 

Bogen ın Elliſchland, 

Insbruck in Tirolerland, 

Setz mid auf das Meer, 

jahre bin und her 

Nah Holland hinein. 

Amjterdam in Holland, 

Schöne Farben find uns wolbefannt, 

Grün und gelb und blau, 

Scharlachroth und arau, 

Auch das fhöne Karmoifien. 

Haben einen weiten Gang 

sort in das Tirooolerland, 

Frankreich in Paris, 

Mo ich meine Stiefel ließ, 

Iſt allda ein Yazareth. 



Dresden in Sachſen, 
Wo die ſchönen Mädel wachſen; 

Hätt ich dran gedacht, 
Hätt ich eine mitgebracht 
Für den Altgeſellen auf der Poſt. 

Prag in Böhmen da mag ich nicht ſein, 

Sein ſo viele Juden darein: 

Alle liebe Zeit 

Iſt es ihre Freud, 

Wenn ſie machen brav Beut. 

Dreißigtauſend groß und klein 

Studitutidenten thun drin ſein; 

Ein und alle Tag 
Iſt es ihre Klag, 
Daß eine Mordthat geſchach. 

Können Juden verieren, 

Recht tribulieren, 
Site gehen ber, 

Mit Schweinefchmeer 

Schmieren fie ihnen die Bärt. 

Haben noch ein harten Stand 

Bis nunter ind Kravattenland; 

Sitz ih auf der Sau 
Und berummerfdau: 

Belgrad iſt ſchon da. 

Nun adje, Heidelberg, 
Biſt eine rechte Staatäherberg! 

Iſt ganz ftill, 
Wenn man mill 

Singen die ganze Nacht. 

Nun adje, du werte Stadt, 

Weil es ausgeregnet hat! 
Mit dem Parableh 

Geh ih nad der See, 
Wenn ic fomm vom großen Yaß. 



Nun, ıbr Rrüder, lebet wol, 

Yebet aller ‚sreuden voll! 

Thut nod vins Befcherd 

Huf die legte Freud, 

Tie wir haben bier! 

Aunderborn IE 33 1.9, IE dan. A. nach einem fl. WI Eit Reue Sammlung 11 Delt > 

2.08. Mittler 1719. Simrod 270 ın 27 Ztrofen. Gin no jept ariungenes Led mır 

den manigfachſten Rariationen und Inlägen. Am Rachlaß Achtme v. Arnim befindet 

fi noch eine durzere Aufzeichnung aus den erſten Jabrzehut dirſes Jahrb. (Anfang: 

Friſch auf ıhr Handwerkegeſellen, Tret eure Reis nun mit an, Tenn jent lommt bie 

Hein, welcher die Str 2.3. 6-8. 10. 15 IR. von obiger Faſſung fchten. An Str. 9 
lauten die 3. 3 5: „Schwarz und blau, (Wrün und grau, Rarmeifin und Rofenror” 

Str. 11 ficbt vor 9 cl, > lautet „An unfre Stadt. Str. 13: In Brag in Böhmen 

iſt nicht aus fen, Es find gar viele viel Auden darem; Alle Tag Iſt das ibre Riag, 
Taf rine Mordtbar geſchach“. 

Andere Strofen Die noch aunefünt werben: 

Berlin bei Brandenburg 

Yebens ärger noch also wie der Turk: 

Schlambolieren jehr, 

Yieben nod) viel mehr: 
'o gibt allda auch Kanoniere. 

Weſtfalen in dem Paderborn 

Zah id einen großen Eichelhorn, 

Sprang in ſchnellem Lauf 

Einen Berg hinauf, 

Kam nicht wieder runter. 

Zu Halle an der Saalen 

Kann mirs mit gefallen, 

Weil der Handwerkoburſch 

Sehr viel leiden muß 

Bon Die Aquadeecimud. . 

An die ledte Stroſe fchliehen fi amı beften die über Heidelbern an, welche in anderer 

Xesaut lauten: 

Aber dort in Heidelberg 

Iſt eine rechte Staatsherbern, 

Iſt ganz mauochenſtill, 

Wenn der Burſche will 

Nachto crambambolieren. 

[IP 



Heidelberg iſt eine jchöne Stadt, 

Menn es ausgeregnet hat! 
Mit dem PBarableh 

Geh ih nad) der Höh, 

Wenn ih fomm vom großen Faß. 

Straßburg in die Elliſaß 

Allda hat ich einen großen Spaß: 

Stieg bei einem Sturm 
Auf den Münfterturm 

Und ließ ein kleines weißes Papieren herunterfliegen. 

London in Engelland, 
Wo ich meinen Bruder Straubinger fand, 

Schöne Pferde find, 

Laufen wie der Wind, 
Haben aber feinen Schwanz. 

Kopenhagen an dem Sund, 

Viele Schiffe liegen da zu Grund; 

Übers weite Meer 
Bringt man Stodfifh her: 

's gibt au allda viel Seehunde. 

Frankreich in Baris, 

Wo ich meine Schuh bejolen ließ; 
Wo man hin mag gehn, 

Sit da viel zu fehn; 

Konnten meine Sprache aber nit verftehn. 

Münden in Baierland 

Schöne Arbeit iſt befannt: 

Tiſche zu fournieren, 

Mädchen zu pouffieren, 

Das tft meine Freud. 
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vn. 

Wechenenempel und Abschied, 

Pader Liederlich, 4 
Was faufft did fo voll?” 

„oO du mein Gott, 

Was Schmedts mir fo wol! 

Am Montag 

Muß verfoffen fein, 

Was Sonntag 

Übrig war vom Wein. 

Am Dienſtag 

Schlafen wir bie neun: 

Ihr lieben Brüder, 

Führt mich zum Wein! 

Am Mittwoch 

Iſt mitten in der Wochen, 

Haben wir das Fleiſch gefreflen, 

Freß der Meiſter die Knochen. 

Am Donnerſtag 

Stehn wir auf um vier: 

Ihr lieben Brüder, 

Kommt mit zum Bier! 

An ‚Freitag 

Sehen wir ins Bad, 

Alle Lumperei 

Wafchen wir ab. 

Am Samſtag 

Da wollen wir Schaffen, 

Sprit der Meifter: 

„Könnte bleiben laſſen.“ 
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Am Sonntag 

Bor dem Eſſen 

Spridt der Meifter: 

„est wollen wir rechnen. 

Die ganze Woche 
Haft du gelumpt, 
Halt du gefoffen: 

Null für Null geht auf.” 

nderhorn 11 386 1. A., II 407 n. W. „aus dem Odenwald., Daraus Mittler 1514. 

sun 

Abschied, 

Meiiter. 

un will ich nicht mehr leben 

Mit dir, Gefelle mein; 

Ss Urlaub will ich dir geben, 
Weil du nicht bleibjt daheim. 

Du haft die fieben Tag 
Gefeiert mit Spazierengehen, 
So ich nicht leiden mag. 

Bruder Liederlid. 

Gar willig und mit Freuden 

Will ich jegt ziehn davon, 

Will ſolche Krauter meiden, 

Dies alfo machen thun; 

D Kraut, o Meifter, Kraut 

Des Tags foll zweimal freſſen 
In meine zarte Haut. 

Meifter. 

Agyptiſch foll dich plagen 
Der Sonn: und Mondenſchein, 
Ein Bündel ſchwer zu tragen 
Soll dir Geſellſchaft fern, 

Dazu ein fohlimmer Weg, 

Darauf du jest follft wandern 
Bis über die Schuh im Dred. 



Wunderhornu DI SSR 8. 9, IR 40 n. M. Nach etnem N. AL. 

PVruder Yiederlid. 

Nie bift Du fo vermeffen! 

Hör au, du Krauter mein: 

Tu gibſt zwar wol zu freflen 

Viel Zupp und wenig Fleiſch 

Und alle Tan zwei Kraut, 

Das macht in einem Jahre 

Siebenhundert dreißig Kraut. 

Meiſter. 

Was foll ich dir belohnen, 

Wenn Duo verdienet nicht? 

Den Budel thuft du fchonen, 

Daß dir nit Web geſchicht, 

Thuft alle Stund ein Schlag, 
Die Band magft nicht aufheben: 

Drum ich Dich nimmer map. 

Bruder Yiederlicd. 

Die rau bat mich geliebet 

Und auch Die Tochter Dein; 

Der Abſchied mich betrübet, 

Brinat mich in ſchwere Penn, 

Macht mir mein Herz verwundt, 

Wenn ich an fie aedenfe 

Und ihren rothen Mund. 

Meiſter. 

Mein Weib Tann dir nicht helſen 

Neil fie nicht Meiſter iſt: 

vaß nur Die Lieb verwellen, 

Wann abgereifet bit. 

Geh, nimm Dein Kleid an Veib 

Und laß das Yieben bleiben 

Wer deines Meiſtero Weib, 

—X 
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Trut⸗ den Meistern. 

rum, ihr Gejellen, halt euch gut! 

gu Hamburg das junge Blut 
°2>Thut die Meifter ſcheren, 

Rommodedom und faldrida, 

Thut die Meifter ſcheren. 

Sagt in vierzehn Tagen auf, 
Reiſet fort mit fchnellem Lauf, 

Thut die Welt durdreifen. 

So ihr an Ort und Stelle werdt kommen, 
Sagt: die Meiſter habn genommen 

Geld aus unfrer Lade.” 

„Den Gejellen, die davon fpredhen, 

Wollen wir den Hals zerbrechen, 
Sa fie follen ſchweigen.“ 

Gefellen giengen nah Altona hinaus, 

Lebten da in Saus und Schmaus 
Auf des Meiſters Gelder. 

ALS fie ein vierzehn Tage gelegen, 

Wollten fie das Geld erlegen, 
Mollten fie es wol ändern. 

Gefellen thäten ſich refolvieren 

Nach der Herberg zu fpazieren, 
Thäten da brav faufen. 

Thüren wurden zugemadit, 
Trommel gefchlagen, daß es Tracht, 
Bürger ſchlugen Yärnen. 

Bor die Herberg famen an, 
Mehr als dreißigtaufend Mann, 
Bürger und Soldaten. 

— 671 — 



Tiſchler gaben ſich aefangen. 
Kamen den Herren entgegen gegangen, 
Fragten, war fie wollten: 

„Wir verlangen nicht mehr als Recht, 

Üder v8 wird Hamburg fehlecht 

Dieſed Jahr ergeben.“ 

Schornſteinfeger fuhren fort: 

„Tiſchler ſaget nur ein Wort! 

Zollen wir drein werfen?” 

Tiſchler Tamen aud Arreft, 

Ließen ſich aufs allerbeft 

Tie Trompeten blafen. 

Andre Handwerler allaumal 

Riefen Vipat überall: 

„Ks leben unfre Brüder!“ 

Nun adjen, mein vied iſt aus, 

Meifter müffen achn nach Daus, 

All ihr Gut verlaufen, 

Mer hat uno Died Lied erdacht? 

Tao haben brave Burſchen gemacht, 
Die die Melt durchreifen, 

Rommodedom und falbride, 

Die die Welt durchreifen. 

Munderborn 11 Av 1. WW, BE dl. 9. nach einem fl. U. Darans Mittler IA18, 
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Mit Streichen beim Duget einander fie trutzet, 
Keiner der legt’ will fein. 

Sie ſchlagen eins Schlageno und thund den zmagen, 

Der g'mächer ſchlagt darein. 

Manigfaltig, geſtaltig, gewaltig, 

Mi Hämmern kriegen, Das Eiſen biegen, 

Und wenden und fangen die Stangen 

Und werfens in D’Rohlen, daß Flinget, widerfpringet, 
In Mitten der Hitzen, daß glitzet, wiberfpriget, -— 

Alſo das Eifen tauglich wird. 

Weil nun die Hämmer aufm Amboß rumfpringen, 
Die Blaebälg dort im Ofen aud fingen, 
Und blaft der Knecht, folang er Tann, 

Bio daß die Kohlen recht angan. 
Inzwiſchen erfrifchen fich wieder die Schmieder, 

Da hebet das Schnaufen erft an. 

Sie reißen das Eifen vom Heißen und fchmeißen 
Es auf den Ambos nan. 

Bald laufens an Haufen mit Schnaufen 

Und Ichmiedens eins Schmiedeno aufammen, mit Namen 

Vulcanuo, Pyramuo, Joſt Gleuole, Ihomas Feuole, 

Dies wellen die Geſellen nit laſſen, dermaßen 

Bis alles erbidmet in Mitten der Schmieden, — 

Auch lethtlich das Eiſen ſich ergibt. 

Nachden dao Eifen genuafam gelitten, 
Kommt Wagner Kranz für die Schmieden geritten, 

Der bringt mit fich der Mäder drei; 

„Die müſſen flugo befchlanen fein.” 

(Hibt wieder ein Tummtel, Gemummel und Rummel, 

Dod mit Beſcheidenheit, 

Denn reine und Pleine, gar feine, ſubteile, 

Zind Hämmerlein da bereit: 

Die fallen fie, naffen und laffen dermaßen 
Die Hämmerlein tanzen dem Franzen dado ganze 
Mad über und über, fan gült co viel Ztüber, 

Und währet dao Zpringen, das Klingen und Singen, 

Bis Daß fir dem Männer befchlagen die Räder, — 

Yap dies ein luſtiges Handwerk fen! 
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Bald wieder die Schmieder fürn Ambos nan ftunden 

Es waren drei rüftige kohlſchwarze Kunden, 

Ein Contrapunkt fie fiengen an, 

Kein Kantor es beſſer Tann. 

Mol Hammer um Hammer fiel wieder hernieder, 

Gab ihnen den Takt darzu; 

Sie fangen und fprangen und wandten die Stangen, 

Es ift noch nimmer genug. 

Befler aufen Mifthaufen, ihr Schnaufer, ihr Saufer, 

Die Hämmer thut ſchwingen, die Klingen muß fpringen, 

Thut wader drauf klopfen, ihr Bloden, ihr Tropfen, 

Noch höher thut züden, den Nüden fein büden, 

Jetzt gehts Thon viel räfcher, hui Freſſer wie Dreier! — 

Yaßt nad, die Stange ift mol gemacht. 

Der Meifter nun brachte drei andere Stumpen: 
„Wolan, nun zudet ihr, Hudler und Lumpen! 

Da habt ihr ein gar ringe Waar. 

Schlagt drauf, der legte bei nem Haar!” 

Drei Knappen wie Wappen im Schlagen dilldappen, 

Sie ſchlugen von oben herein. 

„hut die Xenden gſchwind wenden, feid behend mit den Händen, 

Potz Dampf, es muß nur fein! 

Thut beſſer zuhalten, fonit wird es erfalten 
Hui Strobel, mein Zobel, rüd beffer zum Hobel, 

Hut Kegel, du Schlegel, fchlag frifher, Erzflegel, 

Rück beifer zum Amboß, Melampus, Schlampampus, 
Merkt auf, ihr Sautrigel, ihr holzrichte Prügel! --- 

Ab ab, hui Buben, als amad) fchlagt ab!“ 

Nun brachte der Meister voll Bier ein Bütfchen, 

Sieh, wie die Bachanten darüber her wütſchen 

Und wie es zugieng bei dem Trunt. 

Sagt einer dem andern: „Du Funk!“ 

8 gilt Flegel, gſegns Gott, Schlegel, proit, Luder, hui Bruder, 

Trinks aus, laß nichts darin! 
Na Schlämpel, Hausträmpel, gib rummer die Plämpel 

Es gilt jeßt eins im Wing. 



(Sibo weiter, Hochzeiter, Freibeuter, YBärnhäuter! 

Was machſt lana viel Gerümpel, du Zimpel, but Gimpel! 

Thu die Gurgel auffpannen wie ein Wannen, Mußpfannen, 

rein ritterlich trinten, laß die Lanzen nit ſinken, 

Tie Augen wudruden, mit vollem "also fchluden!“ 

Yaß mir dieo hurtige Yantfcher fern. 

Sie tranfeno aus bio auf den Nagel, 

Da bradte der Meifter ein neuen Hagel: 
„Hui Buben, ftellt euch jept wieder ein, 

Packt hurtig an, co muß nur fen! 

Potz Velti, zum Zchmeißen, wie oft muß icho beiken, 

Nie lang muß ich da ſtehn? 

Schlagt alle aufammen, 9 wird feiner erlabmen, 

Nett wirdo erft recht angeben. 

Halt tapfer au, Triefel, Schwarzfüßel, Zaurüffel! 

Zonft fol euch, Diebokragen, der Dammerftiel zwagen, 

Daß euch möcht Die Yaugen ubertreiben Die Augen: 

Schmeißt, Daß co erflinget, vom Ambeß auffpringet, 

Taf die Funken vor Hiten mit Glitzen aufiprigen, 

Her auf Die Zeiten vum bejfer wendt ber!“ 

Anden co nun vollig erllingt in der Schmieden, 

Kommt erlend ein Gaſt Durch Die Ztraßen aeritten, 

Ein Ritteromann befleidet ftolg, 

Biel fehneller ale em Feverbolz. 

Fr rennet und fprenget, ev hottet, fort trottet, 

War afchwind ale wie Der Wind: 

Holla, hoſta, alla poſta, Del queita, la eoſa, 

Za fa fa, tra tra, tra. 

„Faule Häuter“ ſchrie Netter „wo feid ihr? muß weiter.“ 

Mit Zporen drin ftechet, Dem Nlepper zuſprechet, 

Merl die Rippen nit Irachen, läßt fich nit irr machen, 

Der Schmieden zuleſſelt, den Schecken anfeffelt, 

Miewol er ſich ſperret, die Augen verlehret, 

zuleßt der Gaul dao Maul doc hängt. 

Trauf tritt er heran vor die Schmiedehöllen: 

„Kommt vaufer, ihr Maufer, ihr roftine Eſellen, 
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Und Schaut doch meinem Klepper zu! 

Er trabet wie des Müllers Kuh. 

Fluges Nägel, Schwartvögel, Zang, Zwidl und Schlegel! 

Helft fchnelle meim hinkenden Gaul. 

Es foll euch nit reuen, will ſchicken zum Bräuer 

Um Bier, jeid nur nit faul!” 

Die drei Noren, wie Mohren ſchwarz hinten und voren, 
Solch Rede erfrifchet, ein jeder s Maul wifchet, 

Maren lauter Courage, Pourage, Bomperfage, 

Wol hinten fie gudten, den Nuden tief budten 

Und ſchauten dem Schimmel zu innerjt in Himmel: 

„Wol Hinten, mein Schimmel, heb auf!“ 

Der Schimmel thut munter den Hinterfuß heben 

Dem Strobel Baslesmanes vor die Gojhen zu geben, 

Daß er wol dreimal tummlet rum 5 
Und 309 ein Maul fo ziemlich frumm; 

Den Schimmel anfdielet und grillet und billet, 

Dem Strobel thäts Mäulchen jehr meh. 
Sie lachten, daß ſie fradhten, viel Poſſen erit madten: 

„O be, mein Bläffel, jest ſteh! 

Sa fa fa mein Schimmel, mad) nit viel Getümmel, 
Muß Hinten fein eben den Strobel aufheben; 

Hui Strobel, du Freſſer, greif zu dem Hufmeſſer, 

Nımm Nägel und Zangen, du rußige Stangen, 

Greif zu dem Hufeifen, es wird dich nicht beißen; — 
Steh ftill, mein hinkender Bläſſel, jteh!“ 

Mein Strobel tritt wieder wol hinter die Gurren, 

Die hebet an mit dem Magen zu murren, 
Dem Strobel zu Ehren ein Muſik bradt, 

Des mwrid von andern er verladt. 

„Was gaffts lang, ihr Yümmel, disputiert mit dem Schimmel, 

Helft heben den ſchäbigen Gaul! 

Kein bratne Lachtauben, könnt kecklich mir glauben, 
Eud fliegen wird in das Maul. 

Knollfinfen, po Himmel, halt beifer den Schimmel, 

Um die Bütichen voll Hopfen thut klopfen, ihr Tropfen, 
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Um die Meden darneben, die der Nitter wird neben, 

Thut mieten und feilen, thut wader drauf eilen, 

Das Eifen auftragen, das Noß wol befchlanen: — 

o iſt vecht, mein Schimmel, feu nieder, ſteh!“ 

Trauf kam aut Bauer vor die Schmieden aeritten 

Und thät Schmied Jörgen herzinniglich bitten: 

„O Melle, o Molle, mach gſchwind meinem Wolle 

Rier hübſche Stiefelein an 

Ron Stahel und Eiſen mit Riemen zum reifen, 

Auf die aller geſchmeidigſte Sitt, 

Mit Rahmen gedoppelt, daß er nicht ftollboppelt 

Aud um den mindelten Tritt, 

Allamodiſch, heroiſch, ſtlavoniſch, ſapphoiſch, 

Mit braunen Galaunen, mit Knöpfen wie Pflaumen 

Von hänfener Seiden, kohlſchwarz wie ein Kreiden, 

Korteſiſche Ztöplein maltheſiſche Pantöfflein, 

Haſengärniſch geſchnüret, palermiſch ſtaffieret, 

Noch Geld noch Kunſt laß dauern dich!“ 

Schmied Jodel ſprach zu ihm: „Mein Tolle, mein Knolle! 

Rier Stiefelein will ih nun machen deim Rolle. 

DO Til Matelle, miß ibm Hoſen an ſchnelle 

Und Überfehläglein dran 
Non ftirgenem Yiündifeb, dao ziert ihn auobündiſch 

Trop einem Edelmann, 
Mit Knöpfen und Borten mailändiſcher Sorten, 
So ſchön mans finden kann: 

Das Wammes von Kalten zu Kalten aefpalten, 
Um die Yenden gebuhet, aufgmubet, geſtutzet, 

Dit ftrohernen Rinken zur Rechten und Yinfen, 

Bon oben und unten vecht zimpferlich abunden, 

Zippergeliſche Täplem, vier Rlählein vors väblein.“ 

Dies laß ih ein tollen Nolte fein, 

Friv Knölle Sprach Da mit Yadıen zur Sachen: 

„O Schmied fana nur tapfer an Hoſen au machen, 

Kin bomefineneo Mäntelein 

Dip gleich zum Wammieo obendrein, 
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Mad) Wammes und Hofen nah Art der Franzofen, 

Ein türfifhen Bund auch Ddarzu; | 

Mad Fever und Boſchen, follt es mich gleich koſten | 

Mein allerältejte Kuh; | 

Mah Maſchen, Kamaſchen, zwo Flafchen, drei Tafchen, 

Papierene Krägen für Wind und für Regen, 

Acht frumme Dufjeden nad) Art der Poläden, 

Bifigungifhe Spörlein, an die Ohrlein zwei Perlein. 
Zween Spanner und Büchſen von Briren ſamt Griren.” 

D Rolle, wie könnteſt toller fein! 

| 

Schmied Jodel ſprach da zum Bauren mit Lauren: 

„O Bauer, fein Arbeit foll do mid) nit dauren, 

Mein Kunft paffieret, mo die Beutel find gſchmieret, 

Zieh nur dem Sedel den Riem! 
Neunzehen Duplonen für die Hofen mußt lohnen, 

Dem Schmiedefnedht eine Zechin; 

Für Stiefel und Sporn acht Scheffel gut Korn, 

Der Magd ein Juppen zu Gminn, 

Für Boſchen ein Groſchen, gut Sorten für Borten, 

Für Anöpf und für Stödlein vier fchweinerne Bödlein, 
Für Mantel und Wammes ein Wilds ynd ein Zahmes, 
Kamaſchen und Klappen neun Diden drei Rappen, 
Zipfel, Armlein nnd Tagen fünf Piafter neun Bagen, — 
Kein Angfter ich minder nehmen fann.” 

| 

| 

Da möcht dem Fritz Knölle vor Freuden und Lachen 
Gar hier das zarte Herzbändelein frachen, 
Und jprad: „Ein guten Muth dir hab! 

Ich brech fein halben Heller ab. 

Nimm deine Duplonen, doch mußt dich nit fchonen, 

Staffier nur mein Rolle aus, 

Mit Stiefel und Kappen verfid mir den Rappen, 

Ich gehe zuvor nit nad Haus; 

- Mit Hußlen und Bohnen will ih dich belohnen, Ä 
Mit Hafer und Weizen, zwölf Klafter zum Heizen, | 
Fünf Wagen voll Kohlen fannft auch bei mir holen, | 
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Teichmiopeln und Biren will ich dir zuführn, 
Mit Käſe und Anken fein höflich abdanten, 

Dem Buben ein Saufell werden ſoll.“ 

Wunderborn 1 71 1.9, 1 78 9, „1800- 180“, die erfie Str, mit Noten IR band- 
ſchriſtiich im NRachtan Wehims dv. Arnim vorhanden, banacı find bie Wnderungen im 
Wunderhorn veſeitigt 

Frrüß Dich Gott, mein Schmied! 

Be Schmieilegesellen Öruss, 

Altgeſell. 

Fremder. 

Dank dir, Gott mein Schmied! 

Altgeſell. 

Mein Schmied, wo ſtreichſt du her, 

Daß deine Schuh fo ſtaubig, 

Dein Haar ſo krauſig, 

Dein Bart auf beiden Backen herauofährt 

Wie ein zweiſchneidig Schlachtſchwert? 

Daft einen feinen meiſterlichen Bart, 

Kine feine meifterliche Art, 

Kine feine meifterliche Geſtalt, 

Du biſt weder zu jung noch au alt, 

Dein Schmied, bift du Meifter geweſen, 

Oder gedenkſt du noch mit Der Zeit Meifter au werden? 

Fremder. 

Mein Schmied, ich ſtreich daher überd Yand 

Wie der Krebo übern Sand, 

Wie der Fiſch übero Meer, 

Daß ich mich junger Hufſchmied auch ernabr. 

Mein Schmied, ich bin nicht Meifter geweſen, 

Ich dent aber mit der Zeit noch Meiſter au werden, 

Iſt es gleich nicht hier, 
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So ift es anderswo fchier, 

Wenn es gleich ift eine Meile von dem Ring, 

Da der Hund übern Zaun fpringt, 

Da ift auch gut Meilter zu werden. 

Altgeſell. 
Mein Schmied, wie thuſt du dich nennen, wenn du hier und 

anderswo auf der Geſellen Herberge kommſt, die Geſellenlade 

offen fweht, Büchſe, Briefe, Siegel, Geld und Gut drinnen 

und draußen herum liegen, günftige Meifter und Gefellen, 
jung und alt, um den Tiſch herum figen und halten eine feine 

ftille Umfrage, gleich wie jest und allhier gejchiehet? 

Fremder. 

Mein Schmied, ich thu mid) nennen 

Ferdinand Silbernagel, das ehrlihe Blut, 

Dem Eſſen und Trinten wol thut; 
Eſſen und Trinken hat mid) ernährt, 
Darüber hab ich manchen ſchönen Pfenning verzehrt, 

Ich habe verzehrt mein Batersgut 
Bis auf einen alten Filzhut, © 

Der liegt in der föniglihen See: und Handlungsftadt Danzig 
Unter des Herrn Vaters Dache, 

Wenn ich aber vorübergeh, jo muß ich feiner laden: 
Er ift weder zu gut noch zu bös, 
Daß ich ihn nicht mag löfen; 
Mein Schmied, willſt du ihn löfen, 

So will ih dir auch drei Heller zu Beifteuer fchenfen. 

Altgefell. 
Mein Schmied, bedankte mid deines alten Filzhuts, 
Ich habe felbft einen, der iſt nicht gut. 

Aber Ferdinand Silbernagel ift wol ein feiner Name; er tft 

wol Hundert Reichsthaler mehr als ein fauler Apfel einen 

Pfenning werth; venjelben nimmt man und wirft ihn zum 
Fenſter hinaus, da fommt mol ein grober, toller, voller Bauer 
mit feinen großen Hahnreiftiefeln und bricht mol neuundneunzig 
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mal Den Halo darüber und fpricht nicht einmal: bo bo! Aber 

Dich und Deinen ehrlichen Namen wollen wir bier behalten, ev 

tft auch wol behaltenowerth. 

Mein Schmied, wo haft du ihn errungen? 

Saft du ihn erfungen, 

Oder haft dur ihn erfprungen, 

Oper haft du ihn bei Schönen Jungfern befommen ? 

Fremder. 

Mein Schmied, ich konnte wol ſingen, 

Ich konnte wol ſpringen, 

Ich konnte wol mit Schönen Jungfern umgeben, 

Day alles wollte nichto helfen, 

Ich mußte rennen und laufen, 

Ich mußte meinen ehrlichen Namen um ein frei Wochenlohn Taufen, 

Das Wochenlohn wollte nicht reden, 
Ich mußte die Mutterpfenninge und das Trinkgeld auch dran ftreden. 

Altgeſell. 

Mein Schmied, in welcher Stadt oder Marlktflecken find dir 

fold edle Wohltbaten widerfabren ? 

Fremder. 

Mein Schmied, in der königlichen See und Handlungoſtadt Danzig, 

Da man mehr Gerſten au Bier mälzt, 

Alo man bier Silber und Gold ſchmelzt. 

Altgeſehl. 

Mein Schmied, kannſt du mir nicht zwei oder drei nennen, 

Damit ich dich und deinen ehrlichen Namen mög recht erkennen? 

Fremder. 

Mein Schmied, ich klann fie div wol nennen, 

Wenn du fie nur thäteſt erkennen: 

Es tft Dabei geweſen Wotthelf Zprinninsfeld, Andreas Silber: 

nanel, Gottlob Triffoeiſen, 

Dit diefen dreien lann ichs bezeugen und beweifen, 
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Und iſt es dir nicht genug, 

So bin ich Ferdinand Silbernagel der viert 

Und andere gute Geſellen mehr, 

Die ich nicht alle herzählen kann. 

Altgeſell. 

Mein Schmied, war es dir nicht leid, daß es deren ſo viel waren? 

Fremder. 

Mein Schmied, es war mir nicht leid, 

Daß es ihrer ſo viel waren, 
Es war mir nur leid, 

Daß du und deine guten Nebengeſellen nicht auch dabei waren, 

Daß die Stube nicht unten ſo voll wie oben und oben ſo voll wie unten, 
Wir hätten einander zum Fenſter hinausgetrunken 

Und zum Kachelofen wieder herein, 

Dein Kopf hätte doch allezeit der vorderſte mußt ſein. 

Altgeſell. 

Mein Schmied, was wäre dir mit meinem Kopfſchaden gedient 
geweſen? 

Wäre es nicht beſſer geweſen, 

Wir hätten geſeſſen zu Kölln am Rhein 
Und hätten einander zugetrunken vierundzwanzig Kannen Bier 

oder Wein? 
Indeſſen ſcheid id) von dir und du von mir 

Und ih werde dich Hinfort nicht fragen mehr. 

Wunderborn II 70 1. A., 11 74 mn. 9. nad) einem fl. Bl. In der 2. Ausgabe wird noch 

citiert „Stod, Grundzüge der Berfafjung des Geſellenweſens ıc. Magdeb. 1844 ©. 81.” 
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])- Schneiderlein ſah am Wege jtehn. 
FeEine alte verzottelte Geiß, 

da ſprach diefelbige: „Zick zid zick 
Bock Bock Bock meck meck meck,“ 

Da wards dem Schneiderlein heiß. 
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Tas Schneiderlein fiena au laufen an, 
Yauft in das Wirtshaus hinein, 

Ta fprad derfelbige: „Zick zick zick 

Bold Bold Bock med meck med, 

Schenkt mir ein halb Maß ein.” 

Das Schneiderlein fieng au faufen an, 

Zauft aus dem Fingerhut, 

Da ſprach derfelbiae: „ZJick zich zick 

Nock Bock Bod met med med, 

Wie ſchmeckt der Wein ſo gut!“ 

Das Schneiderlein ſieng au tanzen an, 

Tanzt in der Stuben herum, 

Da ſiel derſelbige zick zick zick 

Bold Bocd Bodck meck meck med 

Vor Ohnmacht gar bald um. 

Tuv Echneiderlein wurde begraben dann 

In ein hohle verzottelte Geiſi, 

Da ſprach derſelbige: „Zick zick zick 

Bot Bock Bock met mer med, 

Wie iſt die Hölle fo heiſt!“ 

Wunderborn 11.373 1. U, Hamann. W alten Banufeript). Es iſt eine Jaſſung des 

noch feat mündlich umlaufenden Wedes, twelches bei Ert Viederbort Ir. IRB und IN. 

Nebt. Ert weiſt aa. ©. Die erfie Stroſe fon in Melchior Francke Faccirulus Guob- 

lihetieus, Goburg Tall nad: „Es wollt ein Schneider wandern nen Dilperhaufen; da 

haennet ihm der Met need med, ech ned zeck. Wein Mein Geiñn. Wa Wo Word, ea 
tbät ihm arauſen.“ 

Klnssübergang. 

1. 

%,9 hatten ſich ſiebenzig Schneider verſchworen, 

Ss Ste wollten aufanmen ins Niederland fahren: 

RR ‘Da nähten fie einen papierenen Wagen, 

Der ſiebenzig tapfere Zchnetder konnt tragen, 

Die Jottelgeiß fpannten fie dran, 

Bott hatt met med, ihr luſtigen Brüder, 

Nun Sept euer Leben daran! 

— ang .. 



Te, — 

\ 

Sie fuhren, da trat wol an einem Stege 
Den Schneivern der Geiß ihr Bödlein entgegen 
Und ſchaute die Meifter gar trogiglih an, 
Darunter war aber ein herzhafter Mann, 
Der zog wol den fupfernen Fingerhut an 

Und zog eine roftige Nadel heraus 
Und ſtach das Geißböcklein, daß es fprang. 

| 
| 

Da ſchüttelt das Bödlein gewaltig die Hörner 
Und jagte die Meifter durch Diftel und Dörner, 
Zerriß aud dem Held den mandefternen Kragen, 
Erbeutet viel Ellen und Scheren im Wagen, 

Und weil achtundſechzig gefprungen in Bad), 

So hat nur ein einzger fein Leben verloren, 
Weil er nicht fonnt fpringen, er war zu ſchwach. 

Wunderhorn 11 374 1. A., II 394 n. 9. Da in diefem Liede Menderungen gemacht zu fein 
ſcheinen, fo geben wir nod eine andere Faſſung. 

2. 

Es hatten fich fieben und fiebenzig Schneider verſchworn, 

Sie wollten zufammen ing Niederland fahrn, 

Da befümn fie ein größeren Lohn. 

Sie nähten ſich einen papiernen Wagn, 

Der fieben und fiebenzig Schneider fonnt tragn; 
Sie jagten fih Alle darauf. 

Da ſtund ein Geißbod auf dem Steg, 

Der fchaut fie trußig an. 

Dabei da war ein hisiger Mann, 
Der zog ein levern Baar Handfhuh an, 

| 
| 

Und als fie famen den halben Weg, 

Sept auf fein eifernen Hut — Fingerhut! 

Drauf nahm er aud fein fpigigen Degn 
Und ſtach dem Geißbock durch den Zegn; 
Der faßt ein grimmigen Zorn. 



— — — — — — — — — —— —— — — — — — — — — —* 

r 

Der Geißbock fehüttelt mit feinen zwei Hömer 

Und jagt die Schneider dur Diftel und Dörner; 

Kein Einziger ſchaute ih um. — 

Und jest ift es beim Teller verbotn, 

Es darf fein Schneider fein Degn mehr tragn 

Ron Pfingften bis Bartholomat. 

Nach mündiıcher Überlieferung aus dem Heflen-Tarmftädtifchen bei Erf und Irmer I Heil 

2 Ar. 46 und Erf Liederhort Wr. 190. Ühnlich aus der Umgegend von Syranffurt ba 
Mittler 1532; aus NRheindorf bei Simrod 286. 

Schneideremmenge, 
yr — — 

‚3 ſeind einmal drei Schneider geweſn, o je! 

zEs ſeind einmal drei Schneider geweſn 
*CUnd haben nSchneden fürn Bären angſehn. O je, o je, o je: 

Ste waren deſſen fo voller Sorgn 
Und haben fih hinter ein Zaun verborgn. 

Und als fie feind zufammen fommn, 

So hat ein Jeder SGewäfe genommn. 

Nadel, Prim und Eifenftab — 

Nichts geht als Kuraſchi ab. 

Und als e3 fame zu den Streit, 
Da madıt ein Jeder Neu und Leid. 

Und als fie wollten auf ihn Hin, 

Ta gieng es ihnen dur den Sinn. 

Der erfte fagt: Geh du voran! 

Der andre jagt: Ich trau mir nidt dran. 

Der dritte war wol aud dabei 
Und fagt: Er frißt uns alle drei! 

„Heraus mit dir, du Teurels-Viech, 
Wenn du mwillt haben einen Stich!“ 



Der Schned der ftredt die Ohren (Hörner) raus, 
Die Schneider zittern, sift ein Graus! 

Und ala der Schned das Haus bewegt, 
So habn die Schneider SGewehr geftredt. 

Der Schned der frieht zum Haus heraus 

Und jagt die Schneider zum Tempel hinaus. 

| 

Wunderhorn I 325 1. A., IT 395 n. A. Ert und Irmer I Heft 4 Nr. 16 (nad) einer Mit» 

teilung des Prof. v. d. Hagen). E. Meier Schwäb. Bolll. Nr. 86. Erf Liederhort 
Rr. 187 nad) fl. BI. und mehrfacher mündlicher Überlieferung. Danach Mittler 1520, 
Simrod 39:. — Die 6. Strofe beruht auf einer Anderung ber Herausgeber; fie wird | 
folgendermaßen gefungen. „Und da fie auf ihn wollen bin, fo giengs in — did und 
dünn”. Erf hat fie unterdrüdt und in die Anmerkungen verwiefen. Str. 1,1 gewen 

Wunderhorn. 3,2 Gemwäfe, mbd. das gewaefen, NRüftung, Waflen. 9,1 Teurel 

voltatũml. Entftelung von Teufel, um den Böfen nicht mit feinen Namen zu 

nennen. 12,2 auch: U:d j. d. Sch. zum Teufel (beim Plunder) hinaus.“ 

| 

| 

| 

VVY INTDING.N 

Ber Schneider Gastgehrt, 

Ein Schneider pflegt bei fich die größte Scher zu tragen, 

Tag ihn nur nicht der Wi d kann in die Höhe jagen; 

Tas mag mir ja wol fein ein Teichtes Wöltelein, 
Weil ihrer fieben fatt von Einem Eie fein. 

©. Dad, Beitvertreiben. ©. 253. 

te Schneider die gaben ein Gaſtgebot 
2. zUnd waren alle froh, 

BDa fraßen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
An einem gebacknen Floh. 

Und als die Schneider gegeſſen hatten, 

Da hatten ſie guten Mut; 
Da tranken ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Aus einem Fingerhut. 

Und als die Schneider verſammelt warn, 

Da hielten ſie einen Rat, 
Da ſaßen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Kartenblatt. 



— — — — —— — — — 

Und als die Schneider recht luſtig warn, 

Da hielten fie einen Tanz, 
Da tanzten ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Auf einem Geißenſchwanz. 

Und als die Schneider nah) Haufe wolln, 

Da haben fie feinen Bod (Roß); 

Da reiten ihrer neungig, 
Ya neunmal neun und neunzig 
Auf einem Haſelſtock (Ziegenbod). 

Und als die Schneider nad) Haufe famn, 

Da Tönnen fie nicht hinein, 

Da ſchlüpfen ihrer neunzig, 
Sa neunmal neun und neunzig 
Zum Schlüſſelloch hinein. 

| 
| 

N 

[Und als ein Schnee gefallen mar, 
Da hielten fie Schlittenfahrt, 

Da fuhren ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neuzig 

Auf einem Geißenbart. 

Und als fie wieder zur Herberg famn, 

Da ſaßen fie beim Wein, 
Da tranfen ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 

An einem Schöpplein Wein.] 

Und als fie all befoffen warn, 

Da jah man fie nicht mehr, 

Da froden ihrer neunzig, 
Fa neunmal neun und neunzig 

In eine Lichtpußfcher. 

Und als fie ausgefchlafen hattn, 
Da können fie nicht heraus, 

Da wirft fie alle neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig 
Der Wirt zum Yenfter naus. 



— — — — — — — — nn —— 

[Und als fie vor das Fenſter kamn, 

Da fallen fie um und um, 

Da famen ihrer neunzig, 

Sa neunmal neun und neunzig 

In einem Kandel um.] 

Gin ſehr weit verbreitetes, noch jegt gefuungenes Lied. Wunderhorn II 876 1. A., II 397 

n. A. nah einem fl. BI. und mündlich (d. h. von den Heraudgebern verändert.) Es 

find in dem obigen Xiede offenbar zwei Faſſungen mit verfchiedenem Schluß (die eine 

mit Str. 5 u. 6, ftatt deren die andere Str.9 u.10 hatte) Durch zwei von den Heraus: 

gebern eingeihobene Strofen (7 u. 8) und eine bon bdenjelben herrührende Schluß: 

ftrofe zu einem Ganzen verarbeitet. Der zweiten eutfpricht das Lieb bei Erk u. Irmer 

8. I Heft 2 Nr. 18 mit dem Schluß: 

Und als die Schneider getanzet hattn, 

Da madt der Wirt die Zech; 
Es waren ihrer neunzig, 

Ja neunmal neun und neunzig, 
Hatt einer fein Heller Gelb. 

Und als fie nun fein Geld nicht hattn, 

Da mar der Wirt zu toll; 
Er nahm ihrer neunzig, 
Ja neunmal neun und neunzig, 
Und wurf das Sclüffelloh voll. 

Statt biefer legten Strofe oder hinter derfelben wird auch gelungen (Erf Lieberhort ©. 395 
in den Anm.) 

Und als fie nun befreiet warn 

Und giengen froh nad) Haus, 

Da platten ihrer neunzig . 
Schock Schneider, neun und neunzig 
Bon der gefreßnen Laus. — 

oder (Mittler 1588): 

Und weil fie nicht bezahlen fonntn, 

So madten fie fich weg, 
Da fielen ihrer neunzig, 
Sa neunmal neun und neunzig 

Sn einen Fliegendred. 

In anderen Zaflungen de3 Liebes treibt der Echred vor einer Maus die Schneider hinaus, 
fo bei Erf Liederhort Str. 188 mit dem Schluß: 

Und als fie nun getanzet hattn, 
Da giengen fie zur Ruh, 

— 85 — 

— — — — — — 

— — — — 
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Da ſchliefen ihrer neunzig, 

Ja neunmal neun und neunzig 

Auf einem Halmen Stroh. 

Und aloe fie nun im Schlafe warn, 

Da kniopelt eine Maus; 

Da fchlüpften ihrer neunzig, 

‘a neunmal nem nnd neunzig 

Sum Schlüſſelloch hinaus. 

Sehntich Gr u. AIrmer Wr. 1 Deft 5 Nr. 24. Hofſmann dv. F. und Richter Wr. IE 2A 

The Schlußſtrofe dieſer Faſſung findet ſich auch in dem Liede „Ee wollt ein Schneider 
Dochzeit dan“ Hoffmann v. A. und Richter Wr 218, Wittler Nr. 1830). 

Statt der 4. Strofe wird auch geſungen 

Und als die Schneider getrunfen battn, 
So befamen fie auch Hitz: 

Da tanzten ihrer neunzig, 

Ja neunmal neun und neunzig 

Auf einer Nadelſpiß 

ftatt der P. Strafe 

Und als die Schneider getanzet hattn, 

Ta waren fie fo müd: 

Da fchliefen ihrer neunzig, 

La neunmal nenn und neunzig 

In einer Sudertilt. 

Aus zwei Faſſungen gemiſcht (mit doppelten Schluß) iſt auch das Lied bei Bimrod Re. you. 

Der Anfang lautet ſeyr verſchleden 4. V. 

Und als die Schneider Jahrotag hattn, 

Tr waren fie alle froh — 
oder 

Die Schneider die wollten fid) Iuftig machen, 

(Co warn einmal Die Schneider beifammm) 

Zie hielten einen Schmauo. 
vder 

Alo die Schneider Hochzeit hatten, 

Vegehrten fie einen Schnaue. 

Muh De 9. Strofe im Wunderhorn) twird ale Anſang bemupt: 

Eo waren einmal die Schneider 

Die hielten einen Rat u. ſ. w.: 

- 608 



worauf als 2. folgt: 

Und als der Rat gehalten war 
Da gaben fie einen Schmaus, 
Da fraßen ihrer neunzig 
Von einer gebratenen Laus. 

So bei Simrod 290. 

. hneiders Hättentart, 

„He he du Schneidergefell! 

Du mußt mit mir in dHöll, 
Du mußt uns Teufel leiden, 

Es gehe, wie es wöll.“ 



ZSobald ver Schneider ın DSöllen fam, 

Tabhm er temen CEblenttab, 

Cr !klua ven Teuieln die Buckel voll, 

Tie Teutel auf und ab. 

„De bi Du Schneideraetell! 

Mur wieder aus wer Doll: 

Nr brauden nidt Das Wehen, 

Es ache, mie es mol.“ 

Rachdem er all gemeñen bat, 
Rahm er tein lanae Scher 

Und trust den Teuieln dSchwänzlein ab, 
Sie hüpten bin und ber. 

„He be du Schneideraeiell, 

Pad vib nur aus der Höll! 
Wir brauden nicht das Stutzen, 
Es gehe, wie es wöll.“ 

Ta zog ers Bügeleiſen raus 
Und warf es in Das Feuer, 

Er ftreiht den Teuieln diyalten aus, 
Zie ſchrieen ungebeuer! 

„De be du Schneidergeiel, 
Sch Du nur aus der Söll! 

Kir brauden nidt Das Bugeln, 

Es ache, wie cs möll.“ 

Er nahm den Pfriemen aus dem Sad 

Und itach ſie in die Köpf, 

Er ſagt: Halt ſtill! ih bin ſchon da, 
Ze ſetzt man bei uns Knöpf.“ 

„De he du Schneidergeſell, 

(Seh einmal aus der Söll! 

Wir brauden feine Nleider, 

Cs geh nun, wie es wöll.“ 

rauf nahm er Nadl und Fingerhut 
Und fängt zu ftechen an, 

Cr jlidt den Teufeln dNaslöcher zu, 
Zo eng er immer fann. 



„He he du Schneidergfell, 
Pak dih nur aus der Höll! 

Wir fünnen nimmer riechen, 

Es geh nun wie es wöll.“ 

Darauf fängt er zu fchneiden an, 
Das Ding hat ziemlich brennt, 

Er hat den Teufeln mit Gemalt 

Die Ohrlappen aufgetrennt. 
„De he du Schneidergfell, 

Marſchier nur aus der Höll! 
Sonſt brauden wir den Bader, 

Es geh nun, wie ed wöll.“ 

Nah diefem fam der Lucifer 

Und fagt: „Es ift ein Graus, | 

Kein Teufel hat fein Schwänzerl mehr, | 
Sagt ihn zur Höl hinaus. 

„He he du Schneivergfell, 

Pad dich nur aus der Hölf! 

Wir brauden feine Kleider, 

Es gehe, wie es wöll.“ 

Nachdem er nun hat aufgepadt, 

Da mar ihm erft recht wol, | 
Er hüpft und fpringet unverzagt, | 

| 
| 

| 

Lacht ſich den Budel voll, 

Gieng eilends aus der Höll 
Und blieb ein Schneidergjell: 

Drum holt der Teufel fein Schneider mehr, 
Er ftehl fo viel er wöll. 

&unberborn 1I 366 1. A., 11 385 n.. Daraus Mittler 1531, Simrod 289 u. Scherer 168. 

Vielfach mündlih und in fl. BI. Bei Erk Liederhort 189 und 189a zwei Lieder von 
gleichem Anfang, aber fonft vericieden. 
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no 
” 2a 

Bes Schneiders Teierabend und Meistergesan. 

FE als ih ſaß in meiner Zell und jchreib, 

=. Ta tamen drei Beginen, 
“te 2 
vr So alte heilge Weib. 

Sie laien mir vor 

Ten ſchnellen, arimmen Tod. 

Ich bin ein armer Schneider 

Und leid es wol durch Gott, 

Da hatt ih armer Schneider 

Für fie und mid fein Brot. 

Die erite fpann, den Faden dreht Die ameit, 

Die dritte hielt die Schere 

Zum Schneiden ſchon bereit; 

Sie lafen mir vor: 

„Zum ichnellen, grimmen Tod 

Bereit did, armer Schneider! 

Das Sterben thut dir Noth, 

Tiemweil du, armer Schneider, 

In deinem Zad fein Brot.” 

Und als ih hungrig jaß in meiner Zell und ſchreib, 

Da ſtiegen durd die Dede 

Drei junge jhöne Weib: 

Ste fangen mir vor 

Wol von der Ewigkeit, 

Ta hätt ih armer Schneider 

Nod lange lange Zeit. 

Gebt Brot mir armen Schneider, 

Mein Weg tft nod gar weit! 

Die erjte trug ein Sper, ein Seitenfpiel die zweit, 
Ein Lorberzweig die dritte, 

Das war die Ewigkeit. 

Die erfte fang mir vor: 



„Der Sper in gutem Streit, 
Der trägt das Lorberzweiglein, 

Der trägt die Ewigkeit.” 
O hätt id armer Schneider 

Ein Stärkung in dem Streit! 

Des zürnt die alte Kat und Inappet mit der Scher, 
Da ftedt ih fie zum Fenſter naus 

Auf meinen guten Sper, 
Da las ich ihr vor: 
„Dein fchneller grimmer Tod 
Trifft nicht mich tapfern Schneider, 

Sch fechte mol um Gott.“ 

Mer gibt mir müden Schneider 
Zur Stärfung nun ein Brot? 

Da reichte mir die dritt das Lorberzmweigelein, 

Mein Haupt das war zu Dide, 

Der Lorber war zu Klein. 

Die zweite fang mir vor: 
„Hättit du die Harfe mein, 

Es müßt der Kranz ſich meiten, 

Schlüg Gottes Singer drein.” 
Ah hätt ih armer Schneider 

Ein Trünflein rheinshen Wein! 

Da trat in meine Zell ein ſchönes Yungfräulein; 

Was trug fie auf den Händen? 

Ein Becher Gotteswein. 
Der fang ich mol vor, 
Mein Harfe Hang aud rein, 

Der Lorber thät fich breiten, 

Schloß uns in Schatten ein; 

Sie warf mir armen Schneider 

Ins Glas ihr Fingerlein. 

Nun fie ich in meiner Zell und fing 
Und leere meinen Becher, 

Da klingt der Buhlen Ring. 
Den Alten fing ich vor, 



— — 
Die ſchlaſen nidend ein, 
Mein Lieb nimmt ihren Faden 

Spinnt alte Zeit hinein, 
Und fpinnt mir armen Schneider 
Ein Brauthemd obendrein. 

Die Alte, die zum enfter naus nun Inappet mit der Scher, 
Die ift der Werkftatt Zeichen, B 

Lodt gut Gefellen ber. 

Ich finge ihnen vor, 
\ Wie doc der grimme Tod 

Nur fei ein Bärenhäuter 
Vor Sang und Streit und Wott: 
Das bracht mid) frommen Schneider 
Wol wieder an das Brot. 

Wunderdorn 141R 1. 9, Anl m. W. mit der Bemerkung „alte® Sieb im fräberen Weg 
von GI. Yrentano“. &. Erf freibt darüber: „Tas neunftrofige Bied Rimmt au ber 
Sandfar. In der Cammlung Wrnime, Die KM eingefeben und wened der Köbruf tm 
Beunderdorn.” B 

Die 1. Sit. finder ih aud in 08. Morfiere frtiden Kirbiein II (Närnderg 1000) 
RT. 98: Und do ic fah in meiner MO und ſarid, do tamen Deru Deninen vnd andre 
beilgen weid, fie laden mir vor, den Ichnellen grimmen tobt, id) Din ein armer Druber, 
dnd jeid «6 ala Dur& aoit. fo gebt mir armen bruder In meinen fad ein Droi.““ 

Günzburger Kchneider. 

u Günzburg in der werten Stabt, 

Alo ihre Zunft den Nahrotan hat, 

! Die Schneider alle Tamen, 

Die Meifter ſammtlich jung und alt, 

N Die Befelleu aud in ſchiefer Geſtalt 

Da in der Kirch aufammen. 

” . 
| 9) Lu Der Teufel aber hat fein Ruh, 

0} Baut fein Kapelle auch dazu. 

Als fie zum Opfer gehen, 



Da hat man mitten in der Schar 
Ein großen Geißbock offenbar 
In ihrer Mitt gejehen. 

Der gieng ganz fittfam neben her 
Dem Opfer zu in aller Ehr 
Und thät fih doch nit büden: 
Ein alter Meifter hochgeſchorn 
Der faßt da einen grimmen Zorn 
Und wollt darüber züden. 

Wo führt der Teufel den Bod daher? 
Pop Elle, Fingerhut und Scher! 
Er fommt mir recht und eben, 

Gieng er nur befier her zu mir, 
Ich wüßte ſchon ein Kunft dafür, 
Wollt ihm ein Maultaſch geben.” 

Der Geißbock hätt fehr feine Ohrn, 
Vermerkte bald des Schneiders Zorn, 
Hätt doch nichts zu bedeuten, 
Er machet fih zugleih unnuß 

Und biet dem Schneider einen Truß 

Gieng frifh ihm an die Seiten. 

Der Schneider aber hielt fein Wort, 
Er mar grad an der Stiege dort, 

Er griff den Bod beim Boſchen, 
Er ftieß denjelben Bin und ber 
Als wenns des Bode fein Mutter wär, 

Gab ihm eins an die Gofchen. 

Der Geißbock fiel die Stiegen ein, 
Das mußt er alfo laflen fein 

Und dürft fih nicht wol rächen, 
Gieng bald davon in aller Still, 

Gedacht, der Schneider find zu viel, 

Sie dürften mich verſtechen. 



— — — — —— — 

rau Murgermeiſterin alldort 

Stand in dem Stuhl an ihrem Ort, 

Die hat der Bod erſehen: 

Kr gieng ganz traurig au ihr bin 
Und Tante ihr in feinem Sinn, 

Wie hart ihm wär nefchehen. 

Er ſprach: „Ich babe nit böd gemeint: 

Dieweil die Schneider meine Freund, 
Hab ich für Recht ermeſſen, 

Daß ih mit Meiſter und Weſell 

Mich bei dem Jahrotag auch einſtell, 
Vin grob doch eingeſeſſen. 

Die Maultaſch hab ich nit erwart, 
Hätt fonft mein Fell fo vaud und hart 

Mar wol verfchonen Tünnen; 

Jetzt babe ich Die Stöß Davon, 

Die büngen mir mein Lebtag an, 

Das fühl ih an dem Brennen. 

Wenn ich aufd Jahr noch bier verbleib, 

Weib ich daheim und ſchick mein Weib, 

KRanns leichter übertragen: 

Die iſt zumal ein veine Geiß, 

Wie fie und jedermann wol weiß, 

Die dürften fie nit ſchlagen.“ 

Die Frau ſagt ihm auf fein Begehren: 
„Beh nur, mein Schah, klagd meinem Herrn! 

Dem Schneider bringts nicht Roſen.“ 
Der WBeifbod neiget ſich vor ihr, 
Bedankt fi) auch auf fein Manier 

Mit Stupen, Meder, Stoßen. 

Der Schneider ſchaut von ferne Au, 

Des Bodies Anklag gab ihm Unruh, 

Wollt ſchier darum verzagen, 

Daß er den Bod, eo war ihm leid, 

Aus Zorn und Unbeſcheidenheit 

Im Gotteshaus nefchlanen. 



Mies endlich ablief noch zur Luft, 

Das ift den Schneidern wohl bewußt, 

Habs weiter nit befchrieben; 

So viel ih hab gehört davon, 

Hat er dem Bock Abbitt gethan: 

Dabei iſt es geblieben. 

Ein guter Herr der ſprach mid an, 

Dem hab ich es zu Lieb gethan, 

Sein Bitt nit abgejchlagen, 
Und diefe ſchöne Action 

Ins auten Kerles Weis und Ton 

Alfo zufamm getragen. 

Wunderhorn 11 360 1. 9., II 378 n. A. nad einem „alten Micr.“ 

© 

Bir Schneidergeiss, 

y höret zu und ſchweiget ftill, 
Was ich jetzt euch erzählen will, 

Ich weiß gar ſeltſame Sadıen, 

Und wenn ich’3 euch erzählen thu, 

So müßt ihr drüber laden. 

Zur Badnang wohnt’ ein Schneiderlein, 

Er bat ein einzigs Geißelein, 
Er bradt ihms Gras, er bracht ihms Kraut. 

Das ſchönſt' aus feinem Garten. 

Ad, was Geſchicht! Die Geiß ward krank. 

Der Schneider war in großem Leid, 
Wollt felber den Tod leiden: 

„Mein arme Geiß, die Häddel heißt, 

Hat mandes Kraut gefrejlen. 

est muß ich vor lauter Herzeleid 

Mein arme Geiß vergeflen.” 



—— — — —2 

Der Stallknecht gieng am Zaune nab: 
Sobald ale er die Geiß erſah: 
„Pop, Kreuz, was ſeh ich liegen! 

Tas wär" int eine gute Sad, 
Wenn es mir blieb verſchwiegen.“ 

Der Stallknecht zeigt's dem Mepger an: 
„Ei auten Abend, Mesger du! 
Veim Wettelbaus lient ein Rehbock, 

Die Haut ift abgezogen: 

Das mir ne gute Sad für uns 
Wenn es nur blieb verſchwiegen?“ 

Der Mepger in die Wesel kam, 
Sein'n Gürtel und Meſſer mit fih nahm, 
Ein'n weißen Schurz daneben. 

Die Pfarrerin mit dem Glenk heimgieng, 
Die Vögtin macht einen Braten, 

Es habens nenommen all die Fraun, 
Iſt reißend wengepangen: 

Die Badnanger Herrn find zuſammen geſeſſen, 

Die verreckte Geiß fürn Rehbodck gegeſſen, 

'n Buduf für ne Taube, 

Das Backnanger Liedlein laut't nit wohl, 
Man Schlänt einem gleich den Wudel voll 

Und darf ſich doch nicht wehren. 

- Zum si — 

Tu dem gröfeen Wirt. aus Wirtenberg cum tnoe). Die Ungleichdeit der Etroten könnte 
durch Wiederdolung eingelner Heilen ausgegliden werben. Am Munderkorn I So 
1.0, 11309 Rebt eine abgefürgte und bier und da veränderte Vearbeitung obiger Wul- 
zeichnunq. 

Ban einen bösen wiederspengligen Brite, 
je 

‚in Schneider hatt! ein böfes Weib, 

wm Norwißin, ftola, Dod fein von Leib, 
EI Zehr eigenwillig, fred und geil, 

Trug ihre Ehr auc ziemlich feil, 



Stets ihrem Mann zumider lebte, 

In allem fie ihm wiederftrebte; 
Kein Ding er ihr befehlen kunnt, 

Allzeit fie das unrecht verftund. 

Sie jollt ihm einftmal bringen Wachs, 

Da kam fie heim und bradte Flachs; 

Noch einmal ſchickt er fie nah Zwirn, 

Da brachte fie dagegen Birn’. 

Sie follt ihm weiße Seide holen, 

Sie brachte Saiten unbefohlen; 

Sie jollt ihm holen eine Scheer, 

Sie aber bradt ihm ein Pfund Scheer. 

Er fprad einmal zu ihr mit Fleiß: 

Mach eilends mir ein Eifen heip: 
Sie hieß ein Eifen maden bald, 

Der Schmidt bradts hin, da war es falt. 

Cr ſprach: ich hab zuvor gnug Eifen, 

Sch hab Fein neues machen heißen; 

Mein Weib mich nimmer recht verjteht, 
Mit allen fie den Krebsgang geht. 

Eins ſprach er: gib mir her die EI, 

Da bracht fie ihm Lißboniſch Del; 
Mehr jagt er: dieſes Kleid zertrenn, 

Und fie verjtund: das Kleid verbrenn, 

Alsbald warf fie dafjelb ins Feuer, 

Das fam dem Schneider an fehr theuer; 
Er hieß fie bringen ander Tuch 

Zum Kleid, fie aber bradt ein Bud). 

Er hieße fie früh aufzuftehn, 

Zur Predigt in die Kirch zu gehn, 

Die Kinder aber bringen hin 
Zur Schulen, was zu lernen drinn. 

Die Kinder in die Kirch fie führte, 

Sie aber in der Schul ſtudirte; 

Eins folgt er ihr nad) auf dem Fuß, 

Und jah was, das ihm madt Verdruß. 
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Als fie wieder au Haufe fam, 

Geſchwind er die Flachehechel nahm, 

Schlug ihr damit den Kopf und Yeib 

DO weh! was thuft du, fprach das Weib, 

Er Sagt: „Ich muß mich nun bemühen, 

Den Flachs fein durch Die Hechel ziehen: 

Zie rief: o web, weh meiner Stirn! 

Er ſprach: ich fpeife Dich mit Bir, 

Sie rief: o weh, mein MRüd und Seit! 

Er ſprach: wie klingt die Sitterfait! 
Sie ſchrie: ſchlag mich Doch nicht fo febr, 

Er ſprach: das Leder darf viel Schmeer. 

Sie bat: er wolt ihr Gnad erweiſen, 

Er ſprach: ich ſchmied ein neues Gifen, 

Ste ſchrie: o daß vd Bott erbarın, 

Kr ſprach: eo iſt noch nicht recht warm. 

Sie rief: ih geb auf meine Seel, 

Er ſprach: ich heil Dich mit dem Del. 

Sie bat? vergieb mir nur Diesmal, 

Fr ſagte: mir das Kleid bezahl. 

Sie ſprach: Die Schuld will ich bekennen, 

Er fprad: Das heiß miro Kleid verbrennen. 

Sie bat: hört auf ich ſchaff euch Tuch, 
Cr ſprach: ich leſ' in Deinem Bud, 

Sie ſchrie: erwürge mich nicht gar, 

Er fprad: fo nimm der Kirchen wahr 

Und lerne da, nicht in der Schul, 
Ste ſprach: ich hab da feinen Stuhl. 

Er ſprach: du follft die Predigt hören, 

So läſit du dich Studenten lehren, 

Sie ſprach: es foll nicht mehr nefcbehn, 

Er Sprach: ich kann Dich nicht verſtehn. 

fo ein böfes Weib wohl kann 

Wo machen einen frommen Mann; 

Dat diefe Frau durch Schläge fich 

Welchret, das foll faſt wundern mich, 



Denn man fchlägt wohl raus einen Teufel, 

Schs aber drein ohn allen Zweifel, 

Doch die dem Mann will folgen nicht, 

Sit werth, daß er fie fehlage dicht. 

Bon Gabriel Voigtländer (Erſter Theil, Allerhand Oden vier Lieder, .... in Druck gegeben 
durch Gabrielem Boigtländer. Lübel, M. DC. I. %01.) ©. 92 Nr. 76. Cine frühere 
Ausgabe von 1642. Wunberhorn III 95 1. A., III 90 n. U. mit_einzelnen Berändes 
rungen. 

Str. 1,5 Tebte Anderung ber Herausgeber; im Original ſteht ftrebte. 4,2 Liß⸗ 
boniſch Liffaboniih. 7,4 darf bedarf. 7,5 er wolt er möge. 7,7 fchrei ſchrie 

(diefe neuere Yorm kommt daneben im Gedicht gleichfalls vor). 10,7 f.: Doch die dem 
Mann nicht folget bald, die fell er fchlagen warm und kalt. 

Schneider llurch Vermethatlang der Buchstaben Sehinder, 

in fimpeler einfältiger Kerl, fo ſich mit der Sprache übel 

behelfen fonte, kam zu einen liftigen abgefembten Schneider, 

und wolte fi einen neuen Rod machen lafjen, welchen 
er folgender geftalt anredete und befragte: Bons dies Hans. 

Der Schneider jagte: Dei grats Hans. Wie viel braud Tuch) 

zum Rod? fragte der Simpel. Der Schneider fagte: Sieb Elle. 

Mann fol dann Freye? Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans 

fam: Bons dies Hans: Dei grats Hans. Iſt Nod fertig? Der 

Schneider fpottete: Nicht fatt Tuch. Der Simpel antwortete: 

Sieb Elle Tuh nicht Rod? Was foll denn wäre? Wams, 
fagte der Schneider. Wenn fol fertig wäre? UfSonntag. Sonn: 

tag fam. Hans fam: Bons dies Hans. Dei grats Hans. Sit 

Mams fertig? Nic fatt Tuch. Sieb Elle Tud, nid Rod, 

nid Wams. Was joll denn wäre? Baar Hofe. Wenn joll 

fertig wäre? Uf Sonntag. Sonntag fam. Gans fam: Bons 
dies Hans. Dei grats Hans. Is Hofe fertig? Nich fatt Tud). 

Ey fieb Elle Tuch, nid Nod, nid Wams, nid Hofe. Was 

jol denn wäre? Baar Strümpe. Wenn joll fertig wäre? 

Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons dies Hans. 
Dei grats Sans. Is Strümpe fertig? Nic fatt Tud. Sieb 

Elle Tuch, nich Rod, nid Wams, nich Hofe, nid Strümpe. 

Mas fol denn wäre? Paar Hände. Wenn foll fertig wäre? 
Uf Sonntag. Sonntag fam. Hans fam: Bons dies Hans. 

x 
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Dei grata Dans. Jo Hänſche fertig? Nich ſatt Tuch. Ey 
ſieb Elle Tuch, nich Mod, nich Wams, nid Hoſe, nich Strümpe, 
wich Hänſch. Was foll denn wäre? Düumling. Wenn foll 

denn nu fertin wäre? Uſ Sonntag. Zonntag kam. Dans kam: 
Bonn dien Hano. Dei rate Dans, Is Däumling fertig? 

Mich fatt Tuch. Ey fieb Elle Tuch, nich Rod, nich Aame, 
nich Hoſe, nich Strümpe, nid Hänſch, nic Däumling, du 
Spig-Bart. 

Reu- außgebugter, Aurdweiliger Jeitvertreider -- Nufammengetragen, und um Mänften- 
mal vermedrt, und an vielen Orten verbeflert, berausgegeben durch G. U. M. von W. 
Simon Zah). Mebrudt im Nabe, MDUCC Ewa 

Aus diefer Graddlung baden die Derausgeber des Wunderborns (dl 34T 1 W,, 1 
seyn. 9.) das folgende Wedicht gemacht. 

Nons Dies, Yo! 

„Dei arats, Wlod;“ 
Wie viel Tuch zum Rod? 

„Sieben Ellen,“ 

Wann foll ich ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Zonntag kam, Alock kam. 

Bono Dies, Bock! 

„Dei grats, Bloc!“ 

Nun wo ift mein Rod? 

„Nicht Tuch genug.“ 

Sieben Ellen kein Rod? 

Was folls dann werden, Vor? 

„Ein Mammes, Bloc.“ 

Wann foll ich ibn haben, 

Gleich auf der Stelle? * 

„Auf den Sonntag Abend,“ 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Blod Lam, 

Nond Dies, Bod! 

„Dei grato, Block!“ 

Wo iſt nun mein Wammo, Mod? 

„Nicht Tuch genug.“ 



— — — —— — — — — — 

Sieben Ellen fein Wamms, fein Rock? 

Mas fols dann werden, Bod?' 

„Sin Baar Hofen, Blod.“ 

Wann fol ich fie haben, 

Gleih auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,” 

Sprad der Gefelle. 

Sonntag fam. Blod kam. 

Bons dies, Bod! 

„Dei grats, Blod!” 

Wo find nun die Hofen, Bod? 

„Nicht Tuch genug. “ 

Sieben Ellen nit Hoſen, niht Wamms, nicht 
Nas folls dann werden, Bod? 

„Ein Baar Strümpfe Blod.” 

Wann fol ich fie haben, 
Gleih auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,” 

Sprach der Gefelle. 

Sonntag fam, Blod fam. 

Bons dies, Bol! 

„Dei grats, Blod!“ 

Wo find nun die Strümpfe, Bod? 

„Richt Tuch genug.” 

Steben Ellen nit Strümpf, nicht Hofen, nicht Wamms, 
nicht Rod? 

Was ſolls dann werden, Bod? 

„Ein Paar Handihuh, Blod.“ 

Wann fol ich fie haben, 
Gleih auf der Stelle? 
„Auf den Sonntag Abend,“ . 

Sprad der Gefelle. 
Sonntag fam, Blod Fam. 

Bons dies, Bol! 

„Der grats, Blod!” 

Wo find nun die Handſchuh Bod? 
„Nicht Tuch genug.“ 

Nod? 

mu ven 



Sieben Ellen nicht Handſchuh, nicht Strümpfe, nicht 

Wamme, nicht Rod? 

Was ſollo dann werden, Bock? 

„Ein Däumling, Blod.“ 
Wann foll ich ihn haben, 

Gleich auf der Ztelle? 

„Auf den Zonntag Abend,“ 

Sprad der Geſelle. 

Sonntag kam, Blod kam. 

Bons dies, Bol! 

„Dei grato, Block!“ 
Wo iſt nun mein Däumling, Bock? 

„Nicht Tuch genug.“ 

Sieden Ellen nicht Däumling, nicht Handſchuh, nicht 
Strümpf, nicht Hoſen, 
nicht Wamms, nicht No? 

Was folloe dann werben, Bock? 

„Rod ein Wiertel 

Mirdo ein Gurtel, Block.“ 

Wann ſoll ich ihn haben, 

Gleich auf der Stelle? 

„Auf den Sonntag Abend,” 

Sprach der Geſelle. 

Sonntag kam, Bloc kam. 

None Dies, Mock! 

„Dei grato, Blod!“ 
Wo tft mein Würtel, Bock? 

„Dave Tuch iſt gerbrocen.“ 
Ihr tragts fon acht Wochen: 

Wo thät um Mramer laufen, 

Thät ein neueo Tuch kaufen. 

Und wäre der Block nicht aeltorben, 

Der Bor bött ihn verderben. 



Ba Schneider 1768, 

einft ein Schneider reifen foll. 
veint' er und ſchrie er fehr: 

Ad) Mutter, Iebe ewig wohl! 

Rich fiehft du nimmer mehr.“ 
Ye Mutter heult entfeglich: 

Das laß’ ich nicht geſchehn! 

u follft mir nicht fo plöglich 

us deiner Heimat gehn.“ 

„Ach Mutter, id muß halt von hier, 

ft das nicht jämmerlich“ 

Mein Söhnen, ih weiß Rath dafür, 

erſtecken will ich dich. 

„sn einem Taubenſchlage 

Verberg’ ih di, mein Kind, 
Bis deine Wandertage 
Gefund verfloflen find.” 

Mein guter Schneider merkt fich dies, 
Und thät als ging’ er fort. 
Nahm traurig Abſchied und verließ 

Sich auf der Mutter Wort. 

Doch Abends nad der Glode 

Stellt er fi wieder ein, 
Und kroch gleich einem Bode 
In Taubenſchlag hinein. 

Hier ging er, welde Wanderſchaft! 

Im Schlage auf und ab, 
Und wartete, bis ihm zur Kraft 
Die Mutter Nudeln gab. 



Bei Tag war er auf Reifen — 

Doch ah in mander Nadıt 

Da hatt er mit den WMäufen 

Und Natten eine Schlacht. 

Einit hatte feine Schmweiter Streit 
. Nicht weit von feinem Haus. 

Er hört's wie feine Schweiter Jchreit, 

Und audt zum Schlag hinaus. 

Mein Schneiderlein im Hemde 

Macht eine Fauft und droht: 

„Bär ich nicht in der Fremde, 

Ich ſchlüge dich zu tobt!“ 

Bon Chriſtian Fror. Dan. Schubart. Sieh deſſen „Sämmtliche Gedichte. Dritter Ban 
Frankf. a M. 1825“ ©. 76. Daſelbſt S. 144 die Notiz: „einige feiner beiten Beil 

lieder und Schwänfe, wie das brolliige: Als einft ein Schneider wandern jolt - 
find noch aus der NRördlinger Schulzeit.“ Wenn dies der Fall if, fo kaun die Jal 

reszahl 1763 in der Ausgabe von 1825 nicht richtig fein, da nach ©. 145 ber Baier d 
Dichters diefen 1756 von Nördlingen nad; Nürnberg ſchickte 
Am Wunderhorn II 381 1. A., 11 3 314 n. 9. fteht das Bericht nad) Fl. BI. mit de 

Anfang 

Der Schneider Franz, der reifen foll, 

Weint laut und jammert fehr: 

O Mutter lebet ewig wohl, 

Euch' jeh ih nimmermehr! 

und vielen willfürfichen Änderungen. Bgl. Hoffmann v. F. Unfre volfstüml. vie 
2. Aufl. ©. 7. 

Mitterlie 

]- Müller auf jeim Rößlein jaß, 

Gar wol er in die Mühle fah, 

CT thät dem Anneli mwinten: 

„DO Annelin, liebites Annelin mein, 

Hilf mir den Wein austrinten!” 
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Und da der Wein austrunfen war, | 

Da kam ein grober Bauer dar, 
Gr bradt dem Müller Säde; 

Der Müller dacht in feinem Zinn: 
Hätt Korn ich drein gemeſſen! 

Der Müller in die Mühle trat, 
Er wünſcht den Säden guten Tag, | 
Thät in die Lauten fchlagen, | 
Und welder Sad nit tanzen will, 
Den nimmt er bei dem Fragen. 

Das Bäurlein in die Mühle trat, 
Er wünſcht dem Müller guten Tag 
Darzu ein guten Morgen: 
„Dant hab, Dank hab, du grober Baur! 
Was willftu bei mir holen? 

Das Bäurlein in die Mühle fchreit: 
„Müller, haft mir das Mehl bereit? 
Du haft mirs halber geſtohlen.“ 
„Du lügft, du lügſt, du grober Baur, 
Sit mir in der Mühl verftoben.“ 

Das Bäurlein aus der Mühle trat, 
Das Aennelein ihm die Wahrheit fagt: 
„Du haft der Kleie vergeffen.“ 
„Ad nein, ad nein, liebs Annelin, 
Des Müllers Schwein hans geſſen.“ 

Der Müller hält die fettften Schwein, 
Die in dem Lande mögen fein, 
Er mäfts aus Bauernfäden: 
Da muß fih mander arme Baur | 
Sein Mägd und Knecht früh mweden. 

Der Müller war fo gar verwegen, 
Er ift dem Bauer in Weg gelegen, 
Es Hat ihn fehr verdrofien, 
Dafielbig that das Müllerlein gut, 

Iſt ihm gar übel erfchoffen. 
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Der Müller gäb ein Batzen drum, ... 
Daß man ihms Liedlein nimmer fung, 

| Er thut3 gar übel haſſen; 

Singt man das in der Stuben nit, 

So fingt mans auf der Gajlen. 

Der uns das Liedlein neu gelang, 
Ein grober Baur ift er genannt, 

Er hats gar wohl gejungen, 
Er hat drei Säd in die Mühle gethan, 

Sind ihm zwei wiederlommen. 

Wunderhorn II 393 1. A., II 415 n. A. nach einem „fl. BI. auß dem jechdzehnten Jahr 

hundert.” Quelle uns unbelannt. 

Bi: feindlichen Brüder, 

Ein Müller und ein Schneider wollten bei der 

Zech mit einander reimen, der Müller fing an und 

fagte: 
Mein Schneider fage Teutich beraus, 
Wirfft du kein Tuch nad den Raten? 

Ter Schneider antivortete: 
Hör Müller fag es unverholen, 
Wie viel du Korn haft gekauft 

Beide verftunden einander gar wol, und fonte 
beides wahr fein, ob es fich gleich nicht gereimt. — 

©. Dach Zeitvertreiber S. 250. 

Don Geißhaar. 

üller, warum thuft erbleihen? 

MWeiße Yarb bezüchtigt dich, 

Aller Muth will von dir weiden, 

Mas tft dir? dich frage ich: 

Diebſtähl dir vielleicht einfallen, 

Die begangen haft beim Mahlen, 

Weißer Müller ohne Scham, 

Weil du führft ein Diebesnam. I IT — ——— re Gů— — — — 70 — — — — — — —— — — — — — — — 



Don Mahlmepl. 

Schneiderlein, was thuft du fragen, 

Warum id) ganz weiß erſchein? 

Sollteft mir zuvor erft fagen, 

Was beveut die Röthe dein. 

Roth bift du vor lauter Fledel, 

Die geſtohlen du, Geißbödel! 

Schneider großen Diebftahl übt, 

Gar nichts ala den Abſchnitt licht. 

Don Geißhaar. 

Mehldieb, fei nit alſo trußig, 

Halte mir nicht Diebitahl für, 

Made dich nicht fo unnugig, 

Kehre nur vor deiner Thür! 

Schwarz Mehl du für weiß thuft geben, 

Davon ftiehljt du noch daneben, 

Ja die Kleien ftiehlft du aud: 

Das ift ja der Müller Brauch. 

Don Mahlmehl. 

Was thut doch der Geißbock meden, 

Fängt da mit mir Händel an! 

Will ihn in den Beutel fteden, 

Hängen auf am Hofenband. 

Diebtahl will er mir vorftoben, 

Der doc voller 

En wie ift das Kleid doch "ein, 

Da 8 geftohlne Fledel fein! 

Don Geißhaar. 

Sedelleerer, magſt jo lügen, 

Schweige mir nur alsbald ſtill, 

Sonften deinen Mehlmuth biegen 
Ich mit meiner Elle will! 

Meinft, id) pfleg vom Raub zu leben, 

Weil du es fo macheſt eben: 

Dein Kopf ift Diebftahli voll, 

Weil dein Kopf ſchmirali toll. 

- m - 



Don Mahlmehl. 

Brauch die Ele nur zum Meſſen, 

Fleckeldieb, und nicht für mich! 

Doppelt Meſſen thu vergeſſen, 
Hiezu mahnt Don Mahlmehl dich: 

Doppelt Tuch und doppelt Seiden, | 
Doppelt Mnöpf braucht beim Yufchneiden, 

Ja noch dieſes nicht erkleckt, 
Weiter ſich dein Geiz erſtreckt. 

Ton Geißkhaar. | | 

Müller, Mahler, Roggenſtehler, 

Sag, womit erhälft dein Schwein? 

Kaufſt (Hetreid nicht um ein Heller, | 

Muß doc fett wie du ja fein, | 

Andre müſſen fi ernähren, 

Du thuft frenides But verzehren, 

Gleich eim Habicht, Rauber, lebſt 

Und in lauter Diebſtahl ſchwebſt. 

Don Mahlmehl. 

Wie prangſt du mit Silberknöpfen, 

Dit ſeidenauogenähtem Tuch, 

Weib und Tochter auch mit Schöpfen. 

Dit Spitz, Bändern, bobem Schmuck! 

Dann dies find geſtohlne Waaren, 

Die da ziehen Hoffartonarren: 

Biſt ein rechter Papagei, 

Iſt nichts dein als das Geſchrei. 

Ton Geißhaar. 

Mein Mühleſel thu betrachten, 

Sieh) did) bei der Naſen doch, 

Deinen Kropf thu beobachten, 

Dit demfelben hurtin Pod), 

Tie Natur bat dir ihn geben 
Daß du follft bezeichnet leben: 

Diefer ift ein Überfluß 
Gleich wie dir dein Diebogenuß. 

TOR 
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Don Mahlmehl. 

Hättft du ein Kropf, du wäreft ſchwerer, 

Dürfft nicht tragen SBügeleis. 
Der Wind dich hinweht, du Leerer, 

Du verfchüttelt deine..... ! 

Geh du deine Finger reiben, 

Daß du fannit die Zeit vertreiben, 

Unrecht Gut heraus dir fährt, 

Gefunder Haut bift du nicht mwerth. 

Don Geißhaar. 

Eines muß ih dich noch fragen: 
Warum machſt die Säde leer? 

Werden voll dir zugetragen, 
Kehren heim nicht halb fo ſchwer. 

Geld braudft du für deine Kinder, 
Die nicht klüger als die Rinder, 

Oder für dein Lumpgefind, 

Menns nit durch die Gurgel rinnt. 

Don Mahlmehl. 

Sag mir aud, du Fingerreiber, 
Zu was fo viel Futter ift! 

Doch nit jo viel Diebftahl treibe, 
Schau, man kennt ſchon deine Lift, 
Steifleinwand, Kameelhaar eben 

Mup man bir ja doppelt geben 

Damit kleideſt du die Dein! 

Ah laß doch das Stehlen fein! 

Chor Don Geißhaars. 

Meigendieb, Noggendieb, Gerftendieb, 
Korndieb, Kleiendieb, Breiendieb, 

Erbjendieb, du du du Linfendieb, 

Graupendieb, du du du Mehlbeutel, 
Lügenveitel, Waſſerkropf, Ejelstopf, 

Mühlnarr, du du du Me Me Mehldieb, 

Du biſt ein Dieb, ja ja ja nein nein nein, 

Ich nicht, du du du! 

J ° . 
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Cohr Don Mahlmehble. 

Inchdieb, Zeugdieb, Hofendieb, Zeidendich, 

Fadendieb, Bordendieb, Säckeldieb, 

Fleckeldieb, du du du Kameelhaardieb, 

Mancheſterdieb. Du du du Knopfdieb, 

Fingerreiber, Bodtreiber, Ziegenbart, 

Armer Tropf, med med med Ziegenkopf, 

Du bift ein Dieb, med med med, ja ja ja, 

SH nit, du du du! 

Chor Don Geißhaaro. 

Fo ift ein Dieb da! 

Chor Don Mahlmehle. 

Es tft ein Bod da! 

Chor Don Geißhaaro. 

Wer ift er? 

Chor Ton Mahlmehls. 

Wer iſt er? 

Chor Don Geißhaaro. 

Der Mahlmehl 

Chor. Don Mahlmebls 

Der Geißhaar 

Wunderborn I1 353 1. A., 11.369 n. A. nach einer „Dandichrift mit Roten aus dem ſieb 

sebnten Jahrhundert“ mit folgender Uemerkung „der lieben Tummbeit muß bierbei 
bemertt werden, daß dies ein Scherz, wenn fie weiß was ein Scherz If, fein Schimpf 

gegen Schiller, fei." Die Quelle ift uns unbefannt; wir fönnen alſo auch nicht an« 
geben, was die Drerausgeber hinzugethan haben. 
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ee sch fing ein neues Lied 

Ron einem feinen Fräulein, 
Und wie es dem ergieng. 

Sie war genannt der Haberfad: ⸗0 
Gott geb ihr einen guten Morgen 

Und einen guten Tag, 

Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht ſprach! 

Das Fräulein das war weife, 

Mit feinen Worten ug, 

Nie bald nahm fie den Haberjad, 
Ihn zu der Mühle trug: 

„Nun ſeh, du lieber Müller mein, 

Den Haber follit du mahlen mol, 

Wol um den Willen mein, 

Dein und mein und aber dein, 

Es foll verſchwiegen fein !” 

Der Müller nahm den Haber 
Und Schütt ihn auf die Mell, 

Gr fonnt ihn nie gemahlen, 

Es war fein Ungefäll, 

Er mahlt die Naht bis an den Tag: 

Gott geb ihr einen guten Morgen 

Und einen guten Tag, 

Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ih heut Nacht ſprach! 

Der Müller, nahm die Stiefeln, 

Streift fie an feine Bein, 

Er gieng die Gaffen auf und ab 
Und fang ein Liedlein Klein, 

Er fang ein Lieb vom Haberjad: 



| 

| Gott geb ihr einen guten Morgen 

Und einen guten Tag, 

Tag und Tag und aber Tag, 
Mit der ich heut Nacht ſprach! 

— m u 

Das hört des Müllers Knechte 

In feinem Kämmerlein, 

| Er dacht in feinem Sinne, 
| Es wär ein Fräulein fein, 

Es wär ein Fräulein minniglich, 

| „Wollt Gott follt ich fie fchauen, 

| Mol durch den Willen mein, 

| Dein und mein und aber dein, 

Ä Es follt verſchwiegen fein!“ 

Wunbderborn 11 593 1. A., 11 413 n. M. nad) einem „fl. 81. aus dem ſechtzehnten Jahr: 
hundert.” Quelle uns unbelannt. 

S ping, Mägdleig, spinn! 

pinn, Mägdlein, fpinn ! 
So wahfen dir die Sinn, 

Wacdhſen dir die gelbe Haar, 
| Kommen dir die kluge Jahr! 

| 
| 
| 

! 

Chr, Mägdlein, ehr 

Die alte Spinnkunſt fehr: 
Adam hadt und Eva fpann, 

Zeigen uns die Tugend-Bahn. 

Lieb, Mägdlein, lieb 

Der Hanna ihren Trieb: 

' Wie fie mit der Spindel kann 

Mähren ihren blinden Mann. 



Preiß, Mägblein, preiß 

Der Mutter Gottes Fleiß; 
Diefe heilge Himmelsfron- 
Spann ein Rödlein ihrem Sohn. 

Sing, Mägdlein, fing, 
Und fei fein guter Ding; 

Fang dein Spinnen luſtig an, 

Mah ein frommes End daran. 

Lern, Mägplein, lern, 

Sp haft du Glüd und Stem; 
Zerne bei dem Spinnen fort 

Gottesfurdt und Gotteswort. 

Glaub, Mägdlein, glaub, 

Dein Leben fei nur Staub; 

Daß du kömmſt fo fehnell ins Grab, 
Als dir bricht der Faden ab. 

Lob, Mägdlein, Lob, 

Dem Schöpfer halte Prob; 
Daß dir Glaub und Hoffnung wach, 
Wie dein Garn und wie dein Flachs. 

Dank, Mägplein, dank 

Dem Herrn, daß du nicht krank, 

Daß du kannſt fein oft und viel 
Treiben dieſes Rockenſpiel. 
Dank, Mägdlein, dank. 

derhorn III 36 1. A., III 38 n. A., angeblich nach mũndlicher Überlieferung. Danach 
Jahn in f. deutfchen Liedern für Jung und Alt (Berlin 1818) ©. 34 mit Nuslaflung 

ber 4. Str. Erf und Irmer I Heft 2 Ar. 44. Mittler 836. Simrod 267. Duelle 
uns unbelannt. 
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Tochter! 
Is faıf dir n Kaar Strampf. 
„I. is meine liche Mutter, 
Schön Imdlen warm! 
Kunz wahrlich nicht fpiumen 
Tor megen meinem Finger, 
Ran finger thut meh.“ 

Srinn, ipinn, meine lich 
Tochter! 

Ib kauf dir einen Wann. 
„na, ja, meine liebe Mutter, 

. Ter hebt mir wohl an: 
Kann mwabrlib gut ſpinnen 

Bon all meinen Fingern 
Thut feiner mir meh.“ 

MWurdertorm 11 01. A. 11 41 3. 2 Gofmann v. 3. and Richter 119 (Mittler SM) 
Ert und Jrmer ©0.1 Geft3 Rr.sı. rt Lieberbor: 5% mit 4 Etrofen, deren vergl 
folgende if: 

Zpinn, jpinn, meine liebe Tochter! 
Ich fauf dir ein Kleid. 

„Ja, ja, meine liebe Mutter, 

Nicht zu eng und nicht zu weit! 

Ich kann nicht fpinnen, 

Es ſchmerzt mid) mein Finger 
Und tut und thut und thut mir fo meh.” 

Gieiqala in 4 Etrofen aus Gählesmwig-Holftein bei Erdbie Weltl. und eiRL Bolkätieer 
Ar. m. In 1 Steofen bei Meinert S. 21.1. Mittler 834 und (verichieben von den 
vorigen) In ben böhmifdh-beutichen Bolfäliedern Prag 1825 &.139 (1. Ert Biederhert Sta 
Wittter n30). In 6 Strofen bei E Meier Rr. 66. — Bol. Eimrod 266. Scherer 19 
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Anftimmt die tönend Schnäbelein, 

Gedreht von Elfenbeine. 

Lobt Gott ihr füßen Schwätzerlein, 
Ahr ſämmtlich feufh und reine, 
Ihr Luft: und Wolfenjängerlein, 

| Für ihn beftellt alleine. 

Mit euch zum beiten Liedelein 
Ä Zwei Schöne Kindlein reine 

| Anblafen ihre Pfeifelein, 
| Es ſchallt zum Wald hineine, 

Ä Hier bei dem Heilgenbildelein 

An Einſamkeit alleine, 

Da niden, bliden Blümelein 

Und duften aljo feine, . 

Und Hirſch und Reh und Häfelein 

Die horchen in dem Haine, 
Wie eure füßen Stimmelein 
Erflingen am Geſteine. 
Auch Fällt ein Flares Brünnelein, 

Die Blumen fchaun hineine, 

Da netzet eure Züngelein 
Nah Ordnung ein und eine, 
Da fpület Hals und Gürgelein, 

Dann fingt ihr noch fo reine; 

Den Takt ſchlagt mit den Flügelein, 
So ſchickt ſich's recht ihr Feine, 
Schwingt freudig aud die Federlein, 
Negt Uermelein und Beine, 

Eritredt zum Klang die Hälfelein, 
Ein Jedes thu das Seine. 
Habt ihr fein andres Liedelein, 

So lernet nur das meine, 

Iſt nur ein einzig Seufzerlein 

Bei Sonn: und Mondenfceine, 

Singt nur allein, 

Gelobt ſei Gott, Gott Zabaoth alleine, 

— —— — — — — — — —— — — — — — — — — — - 
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Wacht auf ihr Kleinen Schülerlein 
Bei hellem Sonnenfdeine, 



Zieht an die Fefttags-Rödelein 

Und macht euch auf die Beine, 

Gregorius, das Schulfeft heut 
Iſt wieder 
Auch ſchlagt der, Frühling auf der Haid’ 
Die helle 
Ein alter Brauch bei Chriſten war, 
Daß man zu diefen Zeiten 

Die Kinder all-in froher Schaar 

Zu Schul und Kirch thät leiten. 

Ein Kinderbifhof mählet man, 
Und neben ihn zwei Pfaffen, 
Ihm folgen König, Handmwerksmann, 
Soldat, Hanswurft und Affen. 
So zieht einher ein jeder Stand, 

In Kleidern fchön gegieret, 
Und jedes Kind in feiner Hand 
Sein auch führet. 
Dem Biſchof wird am Hirtenftab 
Die Bretzel vorgetragen, . 
Was das für ein Bewandnis hab, 

Mertt auf, ih wills euch fagen: 
Die Bregel heißt Pretiolum, 
Ein Preislein für die Kinder, 
Die in der Schule nit find ftumm 
Und dumm gleichwie die Rinder. 
Sie hat in fih aud die Figur 
Ton den Buchitaben allen. 

Beiß hier, beiß dort auf rechter Spur, 
Gelt das will dir gefallen. 

Die Bregel ift ein liebes Buch, 
Du wirſt's bald ausftudieren, . 

Du kennſt's von Weitem am Geruch, 

Und wirſt's drum nicht verlieren. 

‚Du kannſt es ſchon bis zu dem ©, 
Wird dir’s nicht abgenommen, 

Du lernteft alfo ungemäß, 
Daß du zum Ar thät’ft fommen. 



Porgenliei vom den Srhätchen, 

f, Kindiein, ſchlaf, 
Vater hüt die Schaf, 

Die Mutter ſchuttelts Bau: 

melein, 

Da fält herab ein Träume: 
lein. 

Sqlaf, Kindlein, fhlaft 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Am Himmel ziehn die Schaf, 
Die Sternlein find die Lam⸗ 

merlein, 
Der Mond der ift das 

"  Shäferlein, 
Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Chriſttindlein hat ein Schaf, 
Iſt ſelbſt das liebe Gottes: 

lamm, 
Das um und alle zu Tode 

tam, 
vo Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 

So ſchenk ich dir ein Schaf 

Mit einer golbnen Schelle fein, 
Das fol dein Spielgefelle fein, 
Sdlaf, Rindlein, ſchiaf, 

| | 
' Schaf, Kindlein, ſchlaf, 

| 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf, 
Und blöd nicht wie ein Schaf, 

\ Sonft kömmt des Schäfer Hündelein 

j Und beißt mein böfes Kindelein, 

Schlaf, Kindlein, Schlaf! 

-n.- 



| 

Schlaf, Kindlein, Tchlaf, | 

Geh fort und hüt die Schaf, | 

Geh fort du ſchwarzes Hündelein | 
Und weck mir nicht mein Kindelein, | 

Schlaf, Kindlein, ſchlaf! 
Wunderhorn III Anhang 59 1. A., 111 417 n. U. Danach und nad einer Aufzeichnung 

Hoffmanns v. F. bei Birlinger, Rimm mid mit ©. 2 Rr. 5. Es ift nit unmwahr: 
ſcheinlich, daß die Heranägeber des Wunderborns fi Anderung und Einſchiebung ge- | 
ſtattet haben. Meiſt befiehen bie Wiegenltebchen mit gleichem Anfang aus einzelnen 
Strofen, von denen alsdann mehrere beim Singen an einauber gereiht twerben. Bgl. | 
foicher bei Birkinger Riem mich mit S. 3—7. Gtöber Etfäfl. Voltsb. S. 11. Er u, | 
Irmer Heft 8,2. 4,31. 5,15 n. 63. 6,6. Ert Neue Sammlung II Heft 2,7. III Heft 
1,19. Aus dem Kinderleben (Didenburg 1851) S. 83 ff. (H. Smidt) Wiegen-Liederr 
Ummen-Reime und Kinderftuben-Scherze in plattdenticher Mundart (8. Aufl) Bremen 
©. 3. Hoffmann und Richter Schleſ. Boltst. ©. 331 ff. 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Draußen gehn die Schaf, 
Die ſchwarzen und die weißen, 

Die wollen mein Kindchen beißen. 

Aus Mitteldeutſchland berheſſen). | 

Schlaf, Kindchen, ſchlaf! 

Der Vater hüt die Schaf, . 
Die Mutter hüt die Lämmercher, 
Die bringen meim Kindchen Blümerder. 

Aus Diitteweutichland (Beben). 

| 
| 

| 
| 

Schlof, Kindele, ſchlof! | 
Din Vadder hied die Schof, 

Din Mudder hied die Lämmele, 
- Drum fchlof, du guldi's Engele; 
Schlof, Kindele, ſchlof! 

Aus dem Ela. Stober ©. 11. 

Schlaf, Kindchen, füße! 
Ich bringe dir Apfel und Nüffe, 
Mandelkern und Feigen, 
Das Kind fol fchlafen und fchweigen. 

Aus Schlefien. Hoffmann u. Richter Ar. 374. 

Slaap, Kindken, flaap! 

Daar buten ſteit een Schaap, 
Mit feer witte Föte, 

N 
\ 



Dat giwt de Melt fo föte, 
Nog föter a8 de Figen, 

Wil't Kindken nog nig frmigen? 

Slaap, Kindten, flaap! 

Aus dem Ainderleben. (Didenburg 1881) 8. Mf. 

Slaap, Kindken, flaap! 

De Vader hot't de Schaap, 
De Moder plant't de Bonen, 

Dat will er Godd belonen. 
Slaap, Kindken, ſlaap! 

Wiegen · Lieder u. ſ. w. Bremen ©. 3. 

Slaop, Kinning, ſlaop! 

Din Vader hött de Schaop, 

Din Moder ſitt im Rooſengaorn 

Un ſpennt dat fienſte Fleſſengaorn, 

Slaop, Kinning, ſlaop! 

Aus Mehlenburq. 

Slaope, Kindken, ſlaope, 

Din Vaer hött de Schaope, 
Din Moer hött de bunde Koh, 
Kindken doh dine Äugesked to. 

Munſteriſche Geſchichten. S. 2m 1. 

Slaop, Kindken, int Küfsten, 
Appeln un Biären un Nüttles, 

Sukker un Roten un Mandeltän 

Attet de Heinen Kinderkes gän. 
Mäünfteriiche Meichichten. S. 240. 

) 

Slaap, kindjen, alnap! 

Daar buiten loopt een schaap; 

Het heeft vier witte voetjens, 

Het drinkt zyn melkjen zoetjens, 

Slaap, kindjen, slaap! 

Maar buiten loopt een schaap; 

Het heeft veel wifte wul, wol, wol, 

En drinkt zyn buikjen vol. 

J. van Vloten Nalerlandsche Baker en Kinderryinen (3. Aufl. Leiden, by A. W. Byt- 
Nom) 1 S. 10. 



Üeelimmehen. 

ee Lämmchen, mee! 

Das Lämmchen lauft in Wald, 
Da ftieß fihs an ein Steinden, 

That ihm weh fein Beinden, 
Da ſchrie das Lämmchen mee! 

Mee Lämmchen, mee! 

Das Lämmden lauft in Wald, 
Da ftieß fihs an ein Stöchelchen, 
That ihm weh fein Köppelchen, 
Da ſchrie das Lämmchen mee! 

Da ftieß ſichs an ein Sträudelden, 
That ihm weh fein Bäuchelchen. 

Da ftieß fihs an ein Hölzchen, 
That ihm meh fein Hälschen, 
Da ſchrie das Lämmchen mee! 

Bundestorn 111 Anhang 63 1. ., IT 421 n. ©. 

Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpfen leep in't Holt, 
Do ſtod't ſik an een Strüfelfen, 
Do deh em weh fin Bülelfen, 

Bäjhääpfen bä! 

Bäſchääpken, bä! 
Dat Schääpfen leep in't Holt, 

Do ſtod't fit an een Steenefen, 
Do deh em weh fin Beeneken, 

Büfhääpfen, bä! 

-m- 
U 



Bäſchääpken, bä! 

Dat Schääpken leep init Holt, 
Do ſtod't ſik an cen Stödelten, 

* Do deh em weh fin KRöppelfen, 
Bäſchääpken, bä! 

Aus dem Kinderleben. Oldenburg, 1881. S. 8. 

Bä Lämmiel, bä! 

Das Lämmel ging im Schnee 
(Das Lämmel ging ins Bü); 

Es ſtieß fih an ein Steinel, 
Da that ihm weh dDao Beinel, 
Da ſchrie das Lämmel bä! 

Hoffnann v. und Richter S. 323. (Ral. in Troppauer Wuntar, bei Ent, das Oppa 
land 2,02 f. 

Wiegenliedl, 
AR 

a droben auf dem Berge 

#1: Da wehet der Wind, 
Da ſitzet Maria 

Und wieget ihr Rind, 

Sie wieget's mit ihrer ſchneeweißen Band, 

Dazu braucht fie fein Wiegenband. 

Wunderborn 111 Unhang 80 1. A., 111 418 nn. A. Hoffmann u. Wichter Schleſ. Volkel. 
271. Wirlinger Nimm mich mit S.2,2. Münſteriſche Geſchichten S. rLun. — Am Wun 

derhorn ſteht J. 1 „oben“ und 3. 2 „rauſcht“, beides nach Hoffmann geändert. 

Wiegenlicd, 
van) 
ne 
| öre mein Mindchen was will ich dir fingen, 

/J Apfel und Birnen ſoll Vater mitbringen, 

so Pflaumen, Nofinen und Feigen, 

Mein Kindchen ſoll ſchlafen und Schweigen. 

Wunderhorn II Anhang 76 1. WM, DIE ABU m. A. Siche oben die verwandten Yiedehen aus 

Schleſien u. Oldenburg. 
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Heya poppeya, 

Kookt poppentjens pap, 
Hebje geen melk, 

Zoo melkt de kat; 
Melkjen zoeter dan vygen. 

't Kindjen moet slopen en zwijgen. 

3. van Vioten Nederlandsche Baker-en Kinderrymen. 8. 13. 

Ein im Sansı. 

ia im Saufe, 
Zwei Wiegen in einem Haufe, 

Soll der Vater nicht werden bang 
Um zwei Wiegen in einem Gang, 

Eia im Saufe. 

Eia wini! 
Wer fhläft heut Nacht bei mir, 

Solls mein liebes Hänschen fein, 

Wird es auch hübſch freundlich fein, 

Eia wiwi. 

Eia pum pum, 
Unfer Heiner Jung 
Will noch nit alleine ſchlafen, 

Will fih noch rumpumpeln laſſen, 
Eia pum pum. 

Eia polei, 

Kocht dem Schelm ein Brei, 

Thut brav Zuder und Butter hinein, 

So triegt der Schelm ein gefhmeidigen Zinn, 

Eia polei. 



Eia Schlaf führe, 

Ich wieg dich mit den Füßen, 
Ich wien did mit dem ſchwarzen Schub, 
Schlaf mein Kind, ſchlaf immer zu. 
Eia ſchlaf ſüße. 

Eia popei, 

Willſt du immer ſchreien, 

Flenn-Els auf der Geigen, 

Kannſt du nit geſchweigen, 
Eia popeien. 

Eia popille, 

Schweigſt du mir nicht ſtille, - 

Geb ih dir, du ZSünderlein, 

Die Ruthe vor dein Hinterlein, 
Eia popille! 

WBunderhorn III Anhang 64 1. A., III 422 n. A. Vielleicht nad) verichiedenen Wiegen⸗ 
lledchen von einem der Serausgeber zufammengefept. Wir verſuchen, bie eingeinen 
Veftandteile nachzuweiſen. 

Ka in Zufe! 

Twee Wergen in enem Hufe; 
Wenn'r twee Weegen in Gange wer'n 
Mott dar ufem Bader nid bange weer'n? 

D. Smidt, Wiegen Lieder (Wremen) S. 2. 

Eia in Suſe! 
Twee Weegen in enem Huſe, 
Schull de Mann nich werden bang 
Van twee Weegen in enem Gang? 

Aus dem Kinderleben (Oidenburg 1851) S. 89. Ühnlich aus Wetter in Weftfalen bei 
Virlinger Rimm mich mit ©. 6,12. 

Eia wiwi! 

Wer ſlöpt diſſe Nacht bi mi? 

Dat ſchall de lütje -- dohn, 

Dat i8 min lewet Zuderhohn. 
1 

Ans dem Kinderleben (Oldenburg 1831). ©. 81. -- lutje klean: dohn tbun; ſchall 
fol; lewet liches. 



Eia popeia, jlao Tickhönkes daut, 

Krig ſe int Pöttken, dann wert ſe nich graut. 

Do noch en bitken Sucker drin, 
Dann krig uſe Kindken en ſmödigen Sinn. 

Münfterihe Geſchichten. ©. 210. — ſlao ſchlag; Tikhönkes Tickhühnchen; daut tot; 
graut groß. 

Eia popeia popei! 

Ick kaake dem Kindken en Brei, 

Do' er en halb Punt Bottern in, 

Denn krigt dat Kind en ſmied'gen Sinn. 

(H. Smidt) Wiegen⸗Lieder (Bremen). ©. 2, — kaake koche; bo thu. 

Eia popeia, dein Bäpple (Brei) iſt gut, 

Wenn man brav Zuckerlein dahinein thut, 
Zuckerlein, Butter und Mandelkern, | 

Das eſſen die Heinen Büblein gern. Eia popeia! 

Aus Oberdeutich'aud bei Birlinger Nimm mid mit. S. 9,17. gl. dafelbft S. 8,16 und 
9,18 und Stöber ©. 12. 

Eia popeia, ſlaap joete, 

Ick wege di mit twee Foete, 

Ick wege di mit en paar bunte Schoh, 

Slaap und do de lütje Ogen to. 

(H. Smidt) Wiegen⸗Lieder, Bremen. S. 1. Üynlih: Aus dem Kinderleben, Oldenburg 
1851. ©. 83. — foete füß; wege wiege; Foete Füße; Tütje Mein. 

Suze, Nanje, mien poppien, 

Ik weig dy met mien sloffien, 

Ik weig dy met mien schou, 

Poppien, doe dien oogies tou. 

Aus Sroningen. J. van Vloten Nederl. Baker-en Kinderryme. I ©. 11f. 

Schlaf, Kindel, ich wiege dich; 

Wärſt du größer, da fchlüg ich did. 
Bilt mir aber noch gar zu Klein, 

Da muß ich dir thun den Willen dein, 

Schlaf, Kindel ein! 

Sciefifch bei Birlinger, Rimm mid) mit. ©. 4,7. 
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Suſe Kind, ik wege di, 

Werſtu groot, fo ſlög' ik di, 

Nu büſtu awer noch lütjet und klein, 

Mußt noch ein Jahr gewieget ſein. 

Uns dem Kinderleben, Oldenburg 1851. €. 82. 

Suze, Nanje, ik weige di, 

Wasttou wat grooter, dan sluig ik die, 

Maar dou bist mi nog al te klein, 

'k Mout di maar wat door de vingers zein. 

Aus Groningen J. van Vloten Nederl. Baker- en Kinderryine. 1 ©. 13. 

Tie 6. Strofe ift nad einem in Heſſen befannten Reime gebildet, welcher den weinenden 
Kindern vorgelungen wird: 

Flenn-Els uf der Geige, 
Kannfte nit geſchweige? 

In der Ausgabe des Wunderborns von 1846 fteht verbalhornifiert: Flenn Wind auf der, 
Geigen. Flenn⸗Elſe ein zum Weinen geneigtes Aind; |. Bilmar Idiotikon u. d. W 
fiennen. 

Schon aus dem Mittelalter vererbten ſich auf uns die in vielen der obigen Wiegen⸗Lied⸗ 

hen vortommeuden Worte „Iufe* und ®ninna“ 3. 8. in einem heſſiſchen Weihnachts- 
ſpiel aus dem 15. Jahrh. (Bilmar Adiotilon u. d. W. suse) kommt vor: 

ich wel (will) es legen in die wiege 

und wel im singen Susse liebe ninne; 

Aus einer Rapierhdfchr. des 15. Jahrh. gab Hoffmann dv. F. (Hlorae beigicao II 1.W ©. 

31 f.) ein niederländifches Lied heraus. (Ons xhenaket die avontstar die ons ver- 

lichtet also claer), defien Refrain lautet: 

Waet was haer doe, 

susa ninna susa noe (num), 

Jesus minne sprac Marien toe. 

Susa {ft Imperativ von fufen wiegen, durch Wiegen einichläfern (f. Kilmar Idiotikon u. d. 

®. sausen; ſchon in dem 1475 gedrudten Teuthonifta des Cleviſchen Kanzlers Werd 
von Schüren wird auysen für „wiegen“ anfgefüährt.) Ninna bedeutet im Cyaniſchen 

(und Italieniſchen) kleines Rind. 

Belannnt it Sufaninne als Wiegenlicd aus Quthers Lied: „Rom Himmel hoch 
da komm ich ber.“ 
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io popeis was rasselt im Stroh, 

io popeio was rafjelt im: Stroh, 

Die Gänslein gehn barfuß 

Und haben feine Schuh, 
Der Schufter hats Leber, 
Kein Leiften dazu, 
Kann er den Gänslein 
Auch machen kein Schub. 

popeio ſchlags Kikelchen tot, 
ir feine Gier 
ißt mir mein Brot, 

wir ihm dann 
derchen aus, 
dem Kindlein 

ttlein daraus. 

ww popeio das ift eine Noth, 
Wer ſchenkt mir ein Heller 
Zu Zuder und Brot? 

Verkauf ih mein Bettlein 

Und leg mid aufs Stroh, 

Sticht mich feine Feder 

Und beißt mid) fein Floh. 
Eio popeio. 

Wunderhorn II Anfang 66 1. 4, III 424 n. A. Gleichfalis von den Herandgebern aus 
verfepiebenen Wiegentiedejen zufommengefept. 

Heio popeio, was rappelt (raſchelt, rafjelt) im Stroh, 

Das Gänschen läuft barfuß und hat feine Schuh, 
Der Schufter hat Leber, keine Leifthen dazu, 

Sonft hätt das Gänschen ſchon längft ein Paar Schuh 
(Drum kann er auch maden dem Gänschen fein Schuh). 

Aus Oberheſſen (5. 8. Marburg) mänblid. Birlinger Rimm mid; mit. €. 8,15. Bel. 
dafelbft 7,14. Stöber ©. 13,9. Überhaupt in biefer Faſſung faft allgemein in 
Teutfhland. 
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Zaufe, liebe Ninne, was raſchelt im Stroh? 

Es find die lieben Gänſe, die haben fein Schuh. 

Der Schuiter hat Yeiften, fein Leder dazu, 

Da müflen die lieben Gänſel mol gehn ohne Schub. 

Mit noch 2 Str., die aber nicht zu denen des Wunberborns ftimmen, aus Warmbrunn bei 
Soflmann v. F. und Richter R. 276. Ebenſo (rufchelt) im Wrandenburgiichen Dialekt 

bei Ert und Irmer Heft 2 Wr. 60. 

Eia popeia wat ruflelt im Stroh? 
Dat fünd de lütjen Müfe (Höfe), de hewt Tine Schoh. 

De Schofter het Ledder, kien Leeſten daarto, 

Da he ufe lütjen Müfe (Göfe) kann malen 'n paar Schoh. 

Aus dem Stinderieben (Didenburg 1881). ©. #2. Ebenſo (H. Smidt) Wiegen Lieder, Vre 
men. 6. 1 mit folgender Schlußzelle: 

Drum gaat fe nu barfoot un wadelt fieh jo! 

Wit den 8 erften Zeilen bei Nuguftinn Wchtern Aben (Flensburg 1857). S. 108,10. 

Eia poleia wat rafjelt in't Stroh? 

De Mues wuln danzen und harrn'n feen Schoh. 

De Schooft'r hat Ledd'r un Leeſt'n verlorn, 
Drum moct de lütte Mues noch barfoot gaan. 

Mitteilung des Herrn Dr. Mielck in Samburg. 

Aie Bubbeie 

Schla's Hähnele dod! 

's la it mer keen Eier 

Un frißt mer mien Brod. 

Heioche, boboche! 

Ropfe mer im d' Fedre⸗nuß. 

Mache-n-im Kind e Beddel druß. 

Heioche, boboche! 

Stöder S. 18,8. Aus dem Elſaß. — fait legt; Wedbdel Wettlein. 

Heio popeio ſchlags Gickelche dot! 

Es legt mer kei Eier und frißt mer mei Brot. 

Aus Heſſen (allgemein verbreitet). Gickelche Hähnchen. 

Haidl, bubaidl, bubölla! 

Ma habn ja fan Wainl im Kölle; 

Dan ma fan Mainl, fo han m’ a Biar, 

Trintt ja main Kind'l a Waſſa daftar. 

Haidl haidl bubaidl. 



— — — — — — —— — — — — — —— — — — — — J— 

Allawal, allawal geht's a fo zua, 

Wan ma wölln eße fo ſezn m'r earſcht zua, 

Wan ma wölln trinkn, ſo hollm'r an'n Wain, 

Wan ma wölln ſchlafe, fallt's Betſtadl ain. 

Haidl haidl bubaidl. 

Schuri, main Muri, wia hauſma ſo wol! 

M'r eße und trinke all Dag uns ſtearnvoll; 
Han m'r kan Bet, ſo leg m'r uns auf's Stroh, 

Sticht uns kan Fedar und baißt uns kan Floh. 

Haidl haidl bubaidl. 

Tſchiſchta und Schottky Oeſterreichiſche Voltslieder (2. Aufl.) ©. 8. — Haidin ſchlafen: 
bubaidin ſchlafen; ma wir; Adlla Keller; earſcht erſt; holm'r holen mir: 

Betſtadl Bettſtelle: wia wie; hauſma haufen wir. 

Watts Got Pater, 

ia popeia! 

N Schlief Iteber wie du, 

FeeWillſt mirs nicht glauben, 
So ſieh mir nur zu. 

Sieh mir nur zu, 

Wie ſchläfrig ich bin, 
Schlafen, zum Schlafen 

Da fteht mir mein Sinn. 

Ei eia popeia. 

Hab ich mein Kindele 

Schlafen niedergelegt, 
Hab ichs mit Walte 
Gott Vater! zugededt. 
Das walte Gott Bater, 

Eohn, heiliger Geift, 

Der mir mein Kindele 

Tränfet und fpeilt. 

Ei ein popeia. 

Wunderhorn III Anhang 67 1. A., III 425 n. A. Wahrſcheinlich von ben Serauögebern er: 

weitert. 
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Aie Yubbaie, 

Schlof liewer aloe Du, 

Wenn d' mer's nidd glauwe widd 

Schau mer nur zue! 

Ninane Bubbaie! 

Aus dem Eiſah. Stöder S. 1.4. Schlaf ich ſchlage: widd winft. 

Gate Nacht mein Kind, 

Amt Mofen bedacht, 
WEN Nüglein beftedt, 

Schlupf unter die Ded, 

Morgen früh, wenne Bott will, 

Wirſt du wieder aufgewedt. 

3 

{is Abend, gute Nacht, 

N 

Wunderhorn U1 Anhang an ı. V., III Men. A. 

Gonach! Gonach! 

Mit Roſen bedach, 

Mit Nelken beſteken, 

Krup ünmer de Delen: 

Willo Matt, warr'n wi uno marg'n werrer ſprelen. 

Uuguſtinn Achtern Aden oder VPlattditſchee Raltabot Flenedurg INT S. iun. Wonach 
ante Nacht; befteken beſteckt; brup krieche: werrer wieder. 

Ich hab mir mein Kindel fein ſchlafen gelegt, 

Ich hab mir'o mit roten Roſen beſträt, 

Mit roten Roſen, mit weiſtem Klie, 

Das Kindel ſoll ſchlafen bio morgen früh! 

Doflmann u. Richter Schleſ. Kollel. Ar. 372. -- befträt deſtreut: Alte Kler. 
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F Bir Mag an der Piegt. 

85 
ab ich mirs nicht längſt gedacht, 

Sitz ich an der Wiegen, 
«CS Hab den Wedel in der Hand, 

Mehr dem Kind die Fliegen. 

Nenn die Leut fpazieren gehn, 

Muß ih an der Wiege ftehn, 

Muß da machen fnid und nad, 

Schlaf du kleiner Haberſack! 
Wunderhorn III Anhang 64 1. A., III 422 n. N. 

Are Bubbate! 

Am Summer geht der Maie. 

Nenn andri Maidle danze gehn, 

Mueß i bie der Wauje ftehn, 
Geht die Wauje nid fnad, 

Schlof, du Kleiner Dickſack. 
Aus dem Elſaß. Stöber ©. 14. — Maie, grüner Bıveig, Baum ıAnfpielung auf die 

Sitte, mit Frühlingsanfang Maien zu jeben). Wauje Wicge. 

Heija pupeia! En et Frühjohr fümmt de Mai an. 
Nenn andre Kennefes fpölen gonnt, 

Dann mott ed an de Wieg ftohn. 

De Wieg de geit al frid rad, 

Schloop, du kleiner Dickſack. 
Aus Mörs bei Erf Reue Sammlung Heft 4 u. 5 Nr. 105. — Flenneles Kinderchen; 

ſpölen ipielen; mott ed muß ich; geit geht. 

Ebenfo aus dem Odenwald (frauten ftatt ſpblen) dafelbft Ar. 106. 

Wiegenlied, 

Jeſu liebes Herrlein mein, 

Bo mir wiegen mein Kindelein, 

Eia! Eia! ſchlaf du liebes Kindelein, 

Der heilig Chriſt will bei dir ſein 

Mit ſeinen lieben Engelein in Ewigkeit. 

"Im Himmelreich und in der lieben Chriſtenheit, 

— — — — — — — nn = 



D du liebes Jeſulein, 
Du Tröfter mein, erfren dich fein 

Und mach uns arme Würmelein 

Yu TDienern Dein! 

D Jeſu Gottes Zöhnelein, \ 

Und Marien Kindelein, 

Laſß dir mein Mind befohlen fein 
Im Himmelreich und in feim kleinen Wienelein, 

Ca! in! ſchlaſ mein liebes Kindelein, 

Dein Chriſt bringt dir gut Apfelein, 
Yaut dir ein ſchöned Häuſelein im Himmelreich. 

Du trantes Jeſulein, 

Gotteo Yämmelein, erbarm dich mein, 

Und faß mich auf dein Miüdelein 

Und trag mich fein. 

D Jeſu, liebes Vrüderlein, 

Du wollft Emanuelchen fein 

Und unfer ewige Priefterlein 

Im Himmelreich und in der lieben Chriftenbeit. 

Kia! Kia! ſchweig dir trantes Nindelein, 
Eo beißt dich fonft ein Eſelein, 

Und ftößt dich Joſepho chſelein zu Bethlehem. 
DO du führe Jeſulein, 

Erhalt uns ven im Glauben Dein, 

rt fir une arme Zünderlein 

Den Bater dem. 

Jeſuo, Das zarte Nindelein, 

Yap in ein'm harten Krippelein, 

Gewindelt in ein Tüchelein, 

Ju Bethlehem im ſinſtern Stall beim Oohſelein. 

Eia! Eia! Joſeph kocht ein Müſelein, 

Maria ſtreichto ihrm Söhnlein ein, 

Das Küßlein wärmt ein Engelein: 

Nun ſinget fein: o du Lieben Jeſulein, 

Die Unſchuld dem laß unſer fein. 

And mach uns arme Yeute fein 

Heilig und ven, 
Wunderhorn 111 Anhang S. Ad a. U, il Ana a W 
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Viegenliei einer alten ſrommen Mag, 

ch wollte mich zur lieben Maria vermieten, 
Ich follte ihr Kindlein helfen wiegen; 

Sie führt mich in ihr Kämmerlein, 
Da waren die lieben, Engelein, 
Die fangen alle Gloria! 
Gelobet ſei Maria! 

Wunderhorn III Anhang ©. 61 1. A., III 419 n. 9. 

\ 

Dormi Jesu, mater ridet, 

Quae tam dulcem somnum videt, 

Dormi Jesu blandule. 

Si non dormis, mater plorat, 

Inter fila cantans orat; 

Blande veni somnule! 

| 

Wunbderhorn III Anhang 103 1. W., III 460 n. W. 

Mondliedchen, 

ie der Mond ſo ſchön fcheint | 
IUnd die Nachtigall fingt, 

"Wie luftig mags im Himmel fein | 
Beim kleinen Jeſuskind! 

Wunderhorn III Anhg. ©. 69 1. A., III 427 n. A. 

â—N——— — 

Morgenlied, 
5 
8 

| 

gr auf ihr Tieben Kinderlein, 

N Der Morgenftern mit hellem Schein | 

NRäßt fich fehn frei gleich wie ein Held 

Und leuchtet in die ganze Welt. | 



Sei willlommen, du lieber Tag, 
Nor dir die Nacht nicht bleiben mag, 
Yeucht uno in unfre Herzen fein 

Mit deinem hbimmelifchen Schein. 

Wunderhorn II Ang. &. sp. a. W., III 4200 n. W. 

Ammen-Ühr. 
—8 

j]- Mond der fcheint, 

7, Dao Kindlein weint, 

Die Hlod Schlägt zwölf, 
Daß Wott Doch allen Hranten helf! 

Tie Nacht gebt Leis, 

Das Mäuolein beißt, 

Die Glock ſchlägt Ein, 

Der Traum ruht auf dem Kiffen dein. 

Tas Wlöclein läut 
Sur Mettenzeit, 

Tie Glock fchlänt zwei, 
Die Nonne geht in’ Chor herbei. 

Der Wind der weht, 
Der Hahn der fräbt, 
Die Glock ſchlägt drei, 
Der Aubrmanu hebt fih von der Streu. 

Der Saul der fchartt, 

Die Ztallthür knarrt, 

Die Glock ſchlägt vier, 

Der Kutſcher fiebt den Haber ſchier. 

Die Schwalbe lacht, 

Die Sonn erwacht, 

Die Glocſchlägt Fünf, 

Der Wandrer macht ſich auf die Strümpf. 



Das Huhn das gadt, 
Die Ente quadt, 

Die Glock Schlägt ſechs, 
Steh auf, jteh auf du faule Her. 

Zum Bäder lauf, 

Ein Wedlein Tauf, 

Die Glod ſchlägt fieben, 

Die Milh thu von dem Feuer fchieben. 

Thu Butter nein 

Und Zuderlein, 

Die Glock Schlägt acht, 

Geihwind dem Kind die Supp gebradt! 
So nad dem Original in Achims von Arnim Nachlaß hergeftellt (nur 8,1 ift Beden ftatt 

Wäder nicht aufgenommen). Im Wunderhorn III Anhang 1. A., III 420 n. &. fol= 

gende Abweichungen: 2,1 Gott alles weiß: 2,4 fpielt auf den Kifien; 3,1 das Rönnchen 
läut; 3,4 Sie gehn ins Ehor in einer Reih; 7,1 das Huhn gagadt; 8,4 thu an bas 
euer ſchieben: 9,2 Yuder fein. 

Vglein anf der Wirge. 

"öglein auf der Wiege, 

Singſt fo klare Züge, 

ÖXLfo Har, 
Steben Jahr, 

Sieben Jahr herum. 

Wunderhorn 111 Anhang S. 89 1. A., III 447 n. 9. 

Wiegenlied, 

7.ia popeia popole, 

ARUnfer Herrgottche wird Did) bald Hole, 

TEL Kommt er mit dem gulderne Lädche, 

Legt dich hinunter in's Gräbche, 

Über mich, über did, 
Kummer mitnander ins Himmelreich! 

WBunderhorn 111 Anhang 61 1. A., IL 419 n. A. — Lädche Heine Lade, Kifte; bier 
Totenlade. 

— 35 — 
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Zu 

Schloaf, Kindche, boale! 

Der liebe Herrgott wird dich hole. 

In em grüme Lädche 

Legt mer dich ins Gräbche, 
Neber maich, neber daich; 

Komme mer menanner in's Himmelreich. 

Aus der Wetterau, Erf Neue Sammlung II Heft 4 u. 5 Rr. 84. — boale bald; nebet 

neben; maich daich mich dic. 

Schlaf, Kindchen, alfo wol, 

Daß di unfer Herrgott hol’ 
Auf einem goldnen Scdlitten: 
Nimm dein Mutter mitten, 

Seh dein’n Vater hintendrauf, 
So fahren wir zum Himmel hinauf. 

Aus Mörs. Erf Reue Sammlung III Heft 1 Rr. 64 

Ne u N ze ee En en 
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Vuhe von Halberstadt, 

‚ufo von NHalberitadt, 

% Bring dod meinem Kinde mas! 
IWas ſoll ich ihm bringen? 

Rote Schuh mit Ringen, 

Schöne Schuh mit Gold beſchlagen, 

Die ſoll unſer Kindchen tragen. 

Wunderhorn III 405 n. A. aus Otmars Volksſagen. Bremen 1800. S. 43, aber verbun 

mit einem ebendaher S. 45 entlehnten Kinderreime, der nicht dazu gehört: 

Hurraho, Burra fort, 

Wagen und ſchön Schuh ſind fort, 

Stecken tief im Sumpfe, 

Pferde ſind ertrunken, 

Hurra, ſchrei nicht Reitersknecht, 

Warum fährſt du auch ſo ſchlecht! 

Der Keim von Buko iſt weit verbreitet. (Simrock, Kinderbuch S. 34.), am früheſten 
erwähnt in den Poetiſchen Briefen von Stlamer Gberhard Karl Schmidt. Dei 
1782. ©. 590: 



„Buko, vor vielen Jahrhunderten Biſchof von Halberftabt, muß ein großer Kinder» 

freund geweſen fein. Roc bi3 auf die heutige Stwude zitiren ihn unfere Kinder» 

wärterinnen in einem &iede, das ich zum Verſtändnis der legten Brielfteller ab⸗ 

fchreiben will: 

Bufo von Halberftadt, 

Bring doch unjem Kinne wat! 

Wat fall ed ehn denn bringen? 
n Paar fhöne Schau mit Ringen! 
'n Paar ſchöne Schau, mit Golle beichlan, 

Da fall unfe Kind drop danzen gahn!” 

Buko von Halberftadt, 

Bringe unjerm Kinde wat! — 
Was fol ed ehm bringen? — 

Node Schau mit Ringen, 

Buder, Roſinen und Mandeltern, 

Dat it unjer Kinnefen gern. | 
Eija, popeija! 

Sagen und Geſchichten aus der Vorzeit von Halberftadt, dem Harze und der Umgegend. 
Halber\adt 1847 ©. 67 ff. 

Fine andere Berfion teilt mir meine I. Sreundin Frau Geh.:-Rat Wenhe von Bonn mit: 

Bulo von Halberftabt 

Bringt dem lieben Kinde mat! | 
Was foll ih ihm denn bringen? 
Ein Bar Schuh mit Ringen, 

Ein Par Schuh mit Gold befchlan, 

Da fann das Kind auch tanzen gan. 

ws if Biſchof Burchard IL der Sinderfreund gemeint, der 1060 das Bistum antrar; + d. 
7. April 1088 nach einem vubelofen kriegeriſchen Leben. Die Halberft. Ehronit des 

Johann Winnigftedt, Handichriftlich, fügt nach |. Vita bei: Diefer Bifchof Burchardus 

Buko, wie er fonft gar ein frommer, leutjeliger Mann geweſen ift, alfo war er auch 

“ ein fonderbarer Liebhaber der Jugend und Kinder, daß er denfelben oftmals bald 
eines und anderes fchenkte und Gaben verehrte, deßwegen auch die Kinder ihn dermaßen 

an: und nadhgiengen, daB ihrer viel und bei großen Haufen aufwarteten, wenn er aus | 
oder zur Kirchen gieng oder fonften verreifete, und wenn fie dann fahen den Biſchof 
Buto fommen, ward ein groß Bulaufen von Fleinen und halberwachſenen Kindern und 

allenthalben ein Freudengeſchrei von den Kindern duch die ganze Stadt gehdret: 

Biſchof Buko kömmet, Biſchof Buko fömmet! Und warn er dann in dem Hof war, 
warf er Geld, Obſt u. dgl. unter die Kinder und theilte fonft auch ofte viele rothe 
Schuhe mit Ringen unter fie aus, alfo das auch ein fonderliches Sprichwort ent: 
ftanden, welches noch heutigen Tages den Fleinen Kinderlein diefes Ortes fürgeſungen 
wird. Sagen und Geſchichten (f. oben). ©. 73. 

— — — er — — — — — 
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Ben die Kinder schen lernen. 

"rommel auf dem Bauch, haft ein ſchweren Ranzen, 

UN Rannft du erſt auf Stelgen achn, fo tannft du aud bald tanzen. 
si An 
underborn III Andana 74 1.4, im 482 mW. — Das Original in I.N.Edäprs Yeitein. 

Niotifon 1 2. 178 (damburg 100): 

Trommel up dem Buut, 

Smulputt will danffen, 
Ga nig krumm, ga nig ſcheef, 

Dot up den Yanffen. 

walich gelungen wird, wenn man bie Rinder geben Ichrt. Bmulien 
em Gtelpen (lerne auch auf den @telgen geben, wie in einigen Sei 

Reinigen Warihöörfern Worfltte IM. 

Wenn may die Binder im Zehlinten fährt, 

chäfele hat ein Kittele an, 

Haͤnget voller Nöllen, 

Wann es über d’ Gaſſen geht, 

Fangen die Hund an beilen. 

Schäfele komm, 

ww) Schlag mir die Tromm, 

u Aühr mir mein Arigle 

Im Sdlittle herum. 

MWunderhorn II Andy. 73 a. W., III dasın. W. 
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Wen die Kinder ihre heisse Suppe rühren, 

irum larum Löffelitiel, 

Die alten Weiber eifen viel, 

Die jungen müſſen falten, 
Das Brot liegt im Kaſten, 
Das Mefler liegt darneben, 
Das tft ein luſtig Leben. 

Wunderhorn III Anhang 75 1. A., 1II 393 n. U. So z. B. in Oberheflen (Marburg . 
Allgemein. 

Henbündele 

ädle was hait du, 

Was trägft in deinem Bündele? 
Mehl und Schmalz und ein Salz 

Für mein Hein Kindle? 

Wunderhorn III Anhg. Seite 92 a. A. III 449 n. 9. 

Ve das Kin etwas nicht gern iasat. 

Ka 

um bam beier, 

Die Kat mag feine Gier, 
Was mag fie dann? 

Sped aus der Pfann! 
Ei wie leder ift unfre Madam! 

Wunderhorn III Anhang 73 1.%., 111431 n. A. In vielfachen Barianten weit verbreitetes 

Liedchen, meift als Schaukellieb vgl. Erf Neue Sammlung beuticher Bolfslieder III,1 

Nr. 38 u. 29. Vielfach erfcheint der Köhler ftatt der Katze. 

Bum bam beier, 

De Kofter mag teen Gier 
Wat mag he denn? 
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Beer inn'r Kannen, 

Zped in der Pannen — 

Fi, wat en olen ledern Mann! 

Wiegen -Licder, Ammen Reime u. |. w. In plattbeuticher Wundert 2. Auf. Bremen 5. 31. 
Anch niederiändifc: 

Bom bam beieren 

Ons poenjen lunt geen eieren; 

Wat lunt ons poenjen dan? 

Speak in de pan; 

Maar wordt ons poanjen vot van. 

Dt andern FJaſſungen bei J. van Vioten Nederlandache Haker- en Kinderrymen (3. Huf.) 
Leiden 18. 441. 

Kin ganet Panne voll, 
Id 

i ra reile, 

Gänsle legen Eile, 

Gludele legen Gadele, 

Muß mein Kind backele 

Eine ganze Pfanne voll, 

Ganze ganze Pfanne voll, 

Dann leben wir alle wol wol wol. 

In Achime von Arnim bi. Nachlaß ınrößere DI. aus Wirtemderg um Immd). 

* 

NH trinke fo gerne 
Gezuckerten Wein. 

Zwei Pfund Juckerchen 

Ein Pfund Butterchen, 

Zwei Maße Wein, 

So muß es ſein. 

740 



Schütt es ins Keſſelchen, 
Ruühr's mit dem Löffelchen. 

Anne Margritchen, 

Was Süppel is das? 

Eine Weinſupp'! eine Weinſupp'! 

Wunderborn III Anhang 75 1.9, II 433 m. A. Much im SodmisRoman von Maria 
Ciemens Brentano) 11 &. 33. Dben nad) beiden Terten, die wenig Abweihungen 
«eigen, bergeftelt. In Godwi iR namentlich die Stellung der Zeilen eine andere. 
Statt Süppel bat das Wunderhorn Säpplein, ber Roman Zipfel Der Tert 
weift nach Mittelbeutfchland. 

Beiterlieh auf der Baters 

— m 

Bis, 

⸗ 

N 

t ein Füll, 
ill nicht Taufen, 

Ws verkaufen, 

’3 der Bauer, 

cd ihm fauer, 

m das Leben, 

der trägt Neben, 
er Weinftod, 
: Biegenbod, 
! hat Hörner, 

wachſen Dörner, 

a im Wald, 
er iſt kalt, 

inter, 



Vor der Stadt wohnt der Schinder, 
Nenn der Schinder geflen bat, 

So iſt er fatt. 

Wunderdern 111 Andang 80 1. W, TIL dın n. W. 

Troß troß trill, 
Der Bauer bat ein Füll, 
Der Müller hat 'ne bunte Kuh, 

Die Läuft ftets nach der Mühle au. 

Aus Oderdeſſen (Mardurg). 

Troß troß trill, 
Der Bauer bat ein Fall, 
Das Füllchen Das lief weck (weg), 

Da liegt der Bauer im Dred. 

Rus Oderbefien. Wei der legten Helle jäht man das Mind auf Me Urbe gleiten. Ber 
Anfang des Liedchene kommt auerft in dem Anhang zur Autgade der Werke von 
EAuppine ( Hdanau lana) dor (E. 131): 

Troß, Trok, Trull 

Da reut der Abt von Fuld. 

Troftern bedeutet rütteln, ſchaukeln: ca dezeichnet 1. M. das Nütteln, weider man 

ei dem Fadren auf einem nicht In Jedern dangenden Wagen empfindet. (Rilmar 
Adiotikon u. d. W) Rai. Weigand Mörterdud unter treffen und trofteen. 

Den kleinen Kindern in die Hand gepatscht, 

atfche, patſche Küchelchen, 

Mir und dir ein Schüchelchen, 

Mir und bir ein Tellerchen, 

Mir und dir ein Hellerchen, 

Sind wir awei Geſellerchen. 

30 In Oderbefien (Marburg). MWunderborn 111 Andang 77 1. 9, II1 438 (Arugelden 
fat Schucheuchend. 
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Patſche, patſche Kuchen, 

Der Bäder hat gerufen: 

Mer will gute Kuchen baden, 
Der muß haben fieben Sachen, 
Gier und Schmalz, 
Butter und Salz, 

Milch und Mehl, 

Safran macht die Kuchen gel (gelb). 

8 Oberhefien (Marburg). 

— — nn nn m nn nn — 

——8—* 

LT da! 

rei Gäns im Haberſtroh 

Saßen da und waren froh, 

Da kam ein Bauer gegangen 
Mit einer langen Stangen, 

Nuft: Wer do! Wer do! 

Drei Gäns im Haberftroh 
Saßen da und waren froh! ! 

nderhorn IIl Anhang ©. 58. a. W., III 416 n. 9. 

Butzemann, | 

8 tanzt ein Bugemann 
Sn unferm Haus herum di dum, 

Er rüttelt fih, er ſchüttelt ſich, 

Er mirft fein Sädchen Hinter ich, 

Es tanzt ein Bugemann 
In unferm Haus herum. 

ıderhorn III Anhang 77 a. A., III 435 n. U. 



Kimanı. 

utfch bei hutſch bei 

| Der Adermann fäet, 

Die Nögelein fingen, 

Die Rörnlein zerſpringen, 
Hutſch het hutſch hei 

Wunderbare II Anba. 8. ma. W. 111 IE n. W Wal. Wirlinger 10: 

Di da dä 

Der Adermann fät; 
Die Rörnelen vinnet 

Die Vogelein finget 
Und trinket den Mein u. ſ. w. 

Tas „rinnen“ altes alem. Wort aufgeben von der Saat. 

Tannebanm, 
N 

| Tunnebaum, o Tannebaum! 

Nu "Du bift ein edles Reis! 

Du grüneft in dem Winter 
lo wie zur Sommerzeit! 

Warum follt ich nicht gruünen, 

Da ib noch nrünen Tann? 

Ich hab Tein Vater, Fein Mutter, 
Der mich verfornen kann, 

Wunderbarn 111 WAnba. 70 a. U. LI AUT. W. Uemacdten Mrinderited mit Erinnerungen 
an das dekaunte Wed, 

Sonnenlieil, 

Is; —F Sonne ſcheine, 

x vr kahr über Rheine, 

Fahr über 's Glockenhaus, 

Guden drei ſchöne Puppen 'raus, 
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a 

Cine die ſpinnt Seiden, 

Die andre widelt Weiden, 

Die andre geht ans Brünndhen, | 

Findt ein goldig Kindchen; | 

Wer folla heben? | 

Die Tochter aus dem Lümen. 

Wer foll die Windel wäſchen? 

Die alte Schneppertäfcen. 
Wunderhorn 111 Anhq. S. 70. 1. A., III 438 n. U. | 

ENT TTS TEN 

’ 

Ir Keühling, wenn die Moiglöchchen länten. 
| 

‘ling, kling Glödchen, | 
VIm Haus ſteht ein Döckchen, 

5* Im Garten ſteht ein Hühnerneſt, | 
Stehn drei ſeidne Dödchen drin, 

Eins fpinnt Seiden, R | 

Eins fliht Weiden, | 
Eins fließt den Himmel auf, 
Läßt em bishen Sonn heraus, | 

Läßt ein bischen drin, j | 
Daraus die Yiebfrau Maria fpinn, | 

Ein Rödlein für ihr Kinvelein. 
Wunderhorn 111 Anhg. S. 71 a. A. III 429 n. 9. 

Guten Appetit. 

3 regnet, Gott fegnet, 

Die Sonne fcheint, 

Der Mond greint, 
Der Pfaff fit aufm Laden, 
Frißt all die Palifaden! 

Die Nonne geht in’s Wirtshaus 

Und trinkt die Gläſer all, all aus. 

Vunderhorn III Anhg. S. 72 a. 4, 111 430. n. N. 

st 
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Venelnanus Hochzeit, 

ele wedele 
mterm Stadtele 

bat der Bettelmann Hochzeit, 
pfeift ein vauole, 

tanyt ein Mauole, 
o Igele fehlänt die Trommel, 

Alle die Thier', die Wedele haben, 
follen zur Hochzeit ommen! 

War andrer Lerati: 
ſchlagt ein AIgele Trommel, 
und alle veut', die nebudelet find, 

follen zur Hochzeit Fommen. 
To das Oria MI (wol aus Smmahen erdalten Mm Imam. Wei @inrod (tinderbub) 

m nach der Anderung Im Wunderd Model &. Ind. 
T Tobier, Wppengelli@er Zpradibap Id. @. UT. 
Wunderborn 1 Mnbang BE AM. DEM RAN MIhbart, Cargantun „Las 

Wbderle toederter im 3%. cap unter den Eplelen! Mary, an @ Ai, 

wu Wunderdinge. 
h 

Hecht, du groote Dahn, 

vehn mi moal din Zpooren, 

It will aut to frieen goan, 
Tat ſchall nich lank wonren. 

As il uut to frien ing, 
! Doar fern ik mal ven Wunnerding: 

ld Dat Nalf leeg in de Weeg to finnan, 

AUEHR De Rob feet op de Ailürheerd to ſpinnen. 
N \ j De Natt de larnt de Votter, 

De Fleddermunſe fernen dat Dune, 

4 Te Brummer haalt de Koie to Huud, 

rt De Fleegen ſchulln ſe melfen. 
Un ao it in de Schune keem 
Doar leege doar dre Kapunen. 
De dörſchten dre Tunn Haver af, 

nn 



Gen Tunn Lederbeer, 

Een Tunn Smederbeer, 

Gen Tunn vont allerbeite. Beer, 

Dat Beer fung an to bruufen, 

Dat Geſt fung an to fuufen, 

De Heifter feet woll op fin Neft 

Un murr jo geel von all dat Geſt, 

De Heifter mit fin lange Swanz 

De geef de Brud de veerde Dans. 

igezeichnet von Herren Maler Magnuſſen in Bredſtedt (Mitteilung des Herrn Dr. Mield 
in Hamburg). Die 4 erften Zeilen (Anfang: Sikerifi Du rode Hcen) bei Müllenhof 

Sagen ©. 479. Kommt in den manigfachften Wendungen im Rorten vor. Herrn 
Mield verdante ih noch eine andere Faſſung, welche Köhler in Lüneburg auf;eichnete: 

tt 3.7 aud 

1858 ©. 11. 

— — —— — — — — ——— — — — [u — — 

Ik ſett mi up de Planken 

Un jeug (jagte) mal hen na Franken, 

Un als ik hen na Franken keim (kam), 

Do wer kien Minſch to Huus. 

De Hun'n de ſtün'n an Boddern, 

De Katt'n de wüſch'n de Schoddeln, 

De Fleddermuus de fegt dat Huus 

Un hin'n (hinten) in de Schüün'n 
Da ſtün'n dre Kapüünen, 

De dröſchen dor dat Haverkaff, 
Un brau'n dor ook Beer af, 

Dat Beer füng an to bruuſen, 
De Stänner ut'n Huuſen, 
De Hään vant Neeſt 

Dat Kalw vant Beeſt, 

De Kuckuk up den Tuune ſatt, 

De well'n Hals vull Beer heb'n 
Un kreeg 'n Hals vull Schuum. 

De Wulf de ſtünn ünnern Plum'boom; 

Ik ſä', he ſchöll mie een geb'n; 

He ſä', he woll mie'n Steen geb'n; 

Do neum ick mien'n witt'n Stock 

Un ſleug em up ſie'n kaohlen Kopp. 

„De Fleddermuus dreugt Oller uut“. Ähnlich Dörr plattd. Volkékalender 
Bol. auch Auguſtiny Achtern Aben. Flensburg 1857. 
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. 

Denn die Hühner im Garten sind, 
In 

Kein Hinkelchen, mein Dinkeldden, 

Mao macht in unferm Garten, 

RAN une all die Blümchen ab, 
Machſt eo gar au arg, 

Mutter wird Dich jugen, 

Vater wird dich ſchlagen, 

Dein Hinkelchen, mein Hinlelchen, 

Was macht in unferm arten! 

Wunderdorn 111 Andang S. 74 a. 0. TI! «a0 n. U. Weit verbreiteter Ainderreim. 

Küdlelü Federhahn! 

Wat doeft op minnen Hof, 

Du plödft met all minne Rlömkeo af, 
Du madit et völl te grof. 
Mapa on dä well tiefen, 

Mama on die well fehlonn. 

Nüdelefü Federhbahn, 

Yoot doch minne Blömkes ftonn. 

Aus Elderſeld muündlich. Doeſt thuſt du; vdll te arof viel zu arod: Tiefen teilen 
zanken: ſch lonn ſchlagen: Toot lad; Monn ſtedn. -- Wontih aus der Mark Wran- 
denburg bei Ert und Irmer Det 8 Wr. 8. Anfang: Wutböneten, Putdoneken: 
Schluß: Wurböneten, Butbönrten, wo werd et di ergaan); Müänfterliche Geſchichte S 
30. Anfang: O du feine Riüterfen. (O. Smidt Wiegenlieder, Uremen S. 7. (Au- 
fang: Tuß, tut, mien Honeken): Aus dem Ainderleden, Oldenburg 1881, S. Di. An 
fang: Butbönelen, Butböneken). 

Klein, klein klentergat, 

Wat doe jij in mijn hof? 

Jij plukt er al de bloempjens ot, 

En maakt het veel te gruf, 

Mamnatjen die zul kijven, 

Papaatjen die zal slaan; 

Klein, klein kleuterpat. 

Wil wit mijn hofjen gaan., 

J. van Vloten Nederl. Baker en Kinlerryine 1.8, 94, 
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Kommt Hühner bibi. 

l)- Reiter zu Pferd, 
Ar. Die Köchin am Heerd, 
"D&Die Nonne im Klofter, 

Der Fiſcher im Maffer, 

Die Mutter. badt Kuchen, 

Zie läßt mich nicht auden, 

Sie giebt mir ein Broden, 

Zoll Hühner mit loden, 

Kömmt Hühner bibt, 

Die Kuchen it fie. 

Wunderhorn 111 Anhang ©. 81 a. A. III 439 n. U. 

Hd schenh dir mas. 

as ift denn das? 

zEin filbernes „Wart ein Weilchen“ 

Und ein goldenes Nirchen 
In einem Niemalenen Büchschen. 

Wunderhorn III Anhang 78 1. A., III 486 n. U. In Überbeflen (Marburg) fagt man: 

Ein filbernes Nixchen und ein 
goldenes Nauthen (naut= nichts). 

Wenn las Kind allen wissbegierig ist, 

arum? 

Darum. 

Warum denn darum? 

Um die Krumm. 

Warum denn um die Krumm? 

Weil's nicht grad iſt! 

Wunderhorn III Anhang 73 1. A., III 431 n.M. 



Wenn die Winder üble Wanne haben. 

\ 

F ücnt und brummt der Meine Zwerg, 
—* Nimmt er alles überzwerg, 
FÜ @in Badofen für ein Vierglas, 

Ten Meblfad für ein Weinfak, 
Den Kirfhbaum für ein VBefenftil, 
Den Flederwiſch für ein Windmuhl, 
Die Ray für eine Wachtel, 
Den Sieb für eine Schadtel, 

Tao Hacbrett für ein Yöffel, 
Den Hanſel für den Stöffel. 

Wunderdorn 111 UAnda. ©. 74 a. A. 1 424 n. U. 

Was möchtest du nicht 

Je möcht fir taufend Thaler nicht, 

— Daß mir der Ropf ab mär, 
. Da fpräng ich mit dem Rumpf herum, 

Und wüßt nicht, wo ich wär, 

Die Yet ferien all und blieben ftehn: 

Ei guck einmal den! Ei aud einmal den! 

Wunderhorn 111 Andang & Wa. A. III 10T nm W. 

Wenn lie Kinder sich an den Korf nestosacn. 

I wull vor duſend Daler nic), 

= Dat mi de Kopp af wer; 
.“ Suo bummelt de Rump alleen berum 

Um wußſt nich, wo be wer, 

Wiegen -Vicder, Ammen-Reime a ſ. w. in plattdeutſcher Mundart 2.@ A. Weemen 2. a0. 
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Ik wull för duſend Daler nid, 

Dat mi de Kopp af wer; 

Dar gong if mit de Rump umher 
Un wuſſ nid, wo if wer. 

Un alle Lü, de mi denn ſeg'n, 

De repen: O, wa's dat für een! 

Auguftiny Achern Aoben oder Battbütiches Vaolksbot (Flensburg 1847, ©. 112. 

Kinderpredigt, 

ibus, quabus, 

Fdie Enten gehn barfuß, 
Die Gäns haben gar feine Schuh, 

Was jagen denn die lieben Hühner dazu? 
Und als ih nun-fam an das fanaljeifche Meer, 

. Da fand ih drei Männer und noch viel mehr, 

Der eine hatte niemals mag, 

Der andre nicht das, 
Und der dritte gar nichts, 

Die kauften fih eine Semmel 
Und einen Zentner holländiſchen Käfe 
Und fuhren damit an das Tanaljeifhe Meer. 

Und als fie famen an das Tanaljeifhe Meer, 

Da kamen fie in ein Land, und das war leer, 
Und famen an eine Kirhe von Papier, 

Darin war eine Kanzel von Korduan, 

Und ein Pfaffe von Rothſtein, 

Der fchrie: Heute haben wir Sünde gethan, 

Verleihbt uns Gott das Leben, fo wollen mir morgen 

. wieder dran! 
Und die drei Schweitern Lazari, 

Katharina, Sibilla, Schweigftilla 
Meinten bitterlich 
Und der Hahn krähete Buttermild! 

Buuderhorn IH Anhang S. 53 a. A. IIT 411 n. M. 

III ee — 
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Winderpredint. 

vn N Sy») on 

Hin Duhn und. ein Dahn, 
Er Die Predigt geht an, 

in Kuh und ein Kalb, 

Die Predigt ift bald, 
Ein Rap und ein Maus, 

Die Predigt ift aus, 

1. 



Geht alle nad) Haus 
Und haltet ein Schmaus. 

Habt ihr was, fo eßt es, 

Habt ihr nichts, vergeht es, | 
Habt ihr ein Stüdchen Brot, Ä 

So teilt e8 mit der Not, ' 
Und babt ihr noch ein Brofänlein, 

So jtreuet es den Wögelein. | 

| 
berhorn III Anhang 22 1. 9., III 377 n. A. 

Und pred’ge wie 'ne Amfel. 

Des Morgens kräht der Hahn, 
Dann geht mein Predigt an; 

Des Mittags plärrt das Kalb, | 
Dann iſt die Predigt halb: | 

Des Abends pfeift die Maus, . 

Dann ift die Predigt aus. 

Hier fteh ich auf der Kanzel | 

| 
| 

I 

| 

Oberheſſen (Marburg). | 

Das Wappen von Amzterdan. 
rn 

ei® —R 

Mh gieng einmal nah Amſterdam, Ä 
Auf der Faullenzer-Straße, | 

=HMan fragt mich, ob ich faullenzen Tann, Ä 
Ich fagte nein und meint doch ja, Ä 

Ich ſetzt mich nieder und faullenzt ba, 
Es war wol taujend Gulden wert, 

Dafür fauft ih ein ſchönes Pferd, 

Mars fein junges, wars ein altes, | 

Dhne Kopf und ohne Hals, | 
Ohne Schenkel, ohne Bein, 

Auf dem Pferd ritt ich allein, 

a) 



Auf dem Pferd ritt ich fo lang, 

Bis ihm gar der Bauch zeriprang. 

log heraus ein Böderlein, 

Krähte grob und krähte fein, 

Hatt auf feinem Kopf den Kamm, 

Drauf ftand das Wappen von Amſterdam. 

Wunderborn 111 Anhang 28 1.9., 1114276 n. A. Wol von einem der Gerausgeber, vielleicht 
Brentano Y 

Lrschrechliche Geschichte vom Hühnchen und Hinchen. 

‚in Hühnchen und ein Hähnchen find mit einander in 

die Nußheden gegangen, um Nüffe zu eſſen, und jedes 
RWEnußchen, weldhes das Hähnchen fand, hat es mit dem 

Hühnchen geteilt, endlich hat das Hühnchen auch eine Nuß 

aefunden, und das Hähnchen bat fie ihm aufgepidt, aber dao 
Hühnchen war neidisch, und bat nicht teilen wollen, und hat 

aus Neid den Nußkhkern ganz verfchludt, der ift ihm aber im 
Halſe ſtecken geblieben, und wollte nicht hinter fi und nicht 

vor fich, da hat co gefchrieen: lauf zum Born und hol mir Waſſer. 

Hähnchen ift zum Born gelaufen: 

Born du follft mir Maffer neben, 

Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und fchludt an einem Nußkern: 

Und da hat der Born gelprocden: 

Erſt follft du zur Braut binfpringen 

Und mir Mare Seide bringen. 

Hähnchen ift zur Braut geſprungen: 

Braut du follft mir Seide geben, 

Seide fol ih Brunnen bringen, 

Brunnen foll mir Wafler geben, 

Waffer foll ih Hühnchen bringen, 

Hühnchen Liegt an jenem Berg 

Und fchludt an einem Nußlern. 

Und da hat die Braut geſprochen: 

— 17H — 



Sollſt mir erjt mein Kränzlein langen, 
Blieb mir in den Meiden bangen. 
Hähnchen ift zur Meide flogen, 
Hat das Kränzlein runter zogen: 

Braut ih thu dirs Kränzlein bringen, 
Sollft mir klare Seide geben, 
Seide ſoll ih Brunnen bringen, 

Brunnen foll mir Wafler geben, 

Waſſer fol ih Hühnchen bringen, 

Hühnchen liegt an jenem Berg 

Und ſchluckt an einem Nußfern. 

Braut gab für das Kränzlein Seide, 
Born gab für die Seide Wafler, 

Waſſer bringt er zu dem Hühnchen, 
Aber Hühnchen war erfticdt, 

Hat den Nußfern nicht verſchlickt. 

Du war das Hähnchen fehr traurig, und hat ein Wägelchen 
von Weiden geflochten, hat ſechs Vögelchen davor gefpannt, und 
das Hühnchen darauf gelegt, um zu Grabe zu fahren, und wie 

es fo fort fuhr, fam ein Fuchs: 

Wohin Hähnchen? 

Mein Hühnchen begraben. 

Darf ih auffiten? 

Sig hinten auf den Wagen, 
Borne fönnens meine Pferdchen nicht vertragen. 

Da bat fih der Fuchs aufgejegt, fam ein Wolf: 

Wohin Hähnchen? u.f.w. 

fam ein Löwe, fam ein Bär u. f. w., alle hinten drauf, endlid) 
kam nod ein Floh: 

Wohin Hähnchen? u. f. m. 

aber der war zu ſchwer, der hat gerade noch gefehlt, das ganze 

Mägelhen mit aller Bagage, mit Mann und Maus tft im 

Sumpfe verfunfen, da braucht er aud fein Grab, das Hähnchen 
ijt allein davon gefommen, tft auf den Kirchturm geflogen, da 
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ſteht eo noch, und dreht fidh überall herum, und paßt auf ſchön 

Wetter, daß der Sumpf austrodnet, da will es wieder bin, 

und will fehen, wie co feinen Leichenzug weiter bringt, wird 

aber wol zu fpät lommen, denn co ift allerlei Kraut und Gras 

darüber gewachſen, Hühnerdarın und Hahnenfuß, und Yöwenzahn 

und Fuchſia, und lauter ſolche Geſchichten, wer fie nicht weiß, 

der muß fie erdichten. 

Wunderborn 111 Anbang 3. 38 ff. a. U. 11 a70 fl. n. W. 

Rinder Konzert, prima vista. 

Er Männele, kleins Männele, was kannſt du machen? 
"ALS Tann wohl ſpielen auf meiner Trumm, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum. 

Kleino Männele 2c., wao fannft du machen :c., 

Ich kann wohl fptelen auf meiner Flöt, 

Dit di Dil, fo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, Dill dell Dill. 

Kleins Männele 2c., was kannſt Du machen ꝛc., 

Ich tan wohl Spielen auf meiner Bein, 

Ging ging ging, fo macht meine Geig, 

Dit dill dill, fo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill Dil, ging ging ging. 

Kleine Männele 2c., was fannft du machen ꝛc., 

Ich kann wohl fpielen auf meiner Zitter, 

Bring bring bring, jo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, fo macht meine Hein, 

—- 70° — 
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Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 
Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, 
bring bring bring. 

Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 
Ich kann wohl ſpielen auf meiner Laute, 

Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 

Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 
Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum. 

Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 

Ich kann wohl ſpielen auf meinem Fagot, 

Du du du, ſo macht mein Fagot, 

Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 

Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 
(Sing ging ging, fo macht meine Geig,« 

Dill dill dill, jo macht meine Flöt, 
Rum bun, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bun, dill dill dill, ging ging ging, bring 

bring bring, blum blum blum, du du du. 

Kleins Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛc., 
Ich kann wohl ſpielen anf meiner Leier, 

Eng eng eng, ſo macht meine Leier, 

Du du du, ſo macht mein Fagot, 
Blum blum blum, ſo macht meine Laute, 
Bring bring bring, ſo macht meine Zitter, 

Ging ging ging, ſo macht meine Geig, 
Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, ſo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill dill, ging ging ging, bring 
bring bring, blum blum blum, du du du, eng 

eng eng. 

— 767 — 
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Kleines Männele ꝛc., was kannſt du machen ꝛ⁊c., 

Ich kann wohl ſpielen auf meiner Baßgeig, 

(Hu au au, fo macht meine Baßgeig, 

Eng eng eng, fo macht meine Leier, 

Du du du, fo macht mein Fagot, 
Alm blum blum, fo macht meine Yaute, 

Bring bring bring, fo macht meine Zitter, 
Ging ging ging, fo macht meine Geig, 
Dill dill dill, ſo macht meine Flöt, 

Rum bum, bidi bum, fo macht meine Trumm. 

Rum bum, bidi bum, dill dill Di, ging ging ging, bring 

bring bring, blum blum blum, du bu Du, eng 
eng eng, gu gu, 

in Ewigkeit Amen! 

Wunderdorn II Antang ©. fa A. Bl win M. 

Die die arme Iran reich wird. 
% “ 

A: ich ein armes Weib war, 

Ion ich über den Rhein, 
ne WBeſchert mir Bott ein Hühnelein, 

War ich ein reiches Weib, 
Gieng ich Über die Miefe, 

Fragten alle Yeut, 

Nie mein Hühnlein bieße, 
VBibberlein heift mein armeo Hühnelein. 

Als ich ein armes Weib war, 

Jog ich Über den Rhein, 

Befchert mir Gott ein Entelein, 

War ich ein reiches Weib, 

Gieng ich über Die Wiefe, 

- TR -- 
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Fragten alle Leut, 

Wie mein Entlein hieße, 

Entequentlein heißt mein Entlein, 

Bibberlein heißt mein armes Hühnelein. 

Als ich ein armes Weib war, 

Zog ich über den Rhein, 

Beſchert mir Gott ein Gänſelein, 

War ich ein reiches Weib, 
Gieng ich über die Wieſe, 
Fragten alle Leut, 

Wie mein Gänſelein hieße, 
Wackelſchwänzlein heißt mein Gänslein ꝛc. 

Als ich u. ſ. w. 
Beſchert mir Gott ein Zickelein, 

u. ſ. w. 

Klipperbein heißt mein armes Zickelein, 
Wackelſchwänzlein u. ſ. w. | 

As ich uf. mw 

Befchert mir Gott ein Schweinelein, 

u. f. w. 

Schmortöpflein heißt mein armes Schweinelein, 

Klipperbein u. ſ. m. 

As ich u. f. w. 

Beſchert mir Gott eine Kuh, 

Gute Muh heißt meine Kuh, 
Schmortöpflein heißt mein Schwein, 

u. ſ. w. 

Als ih u. ſ. w. , 

Beichert mir Gott ein Haus, 

Gucke raus heißt mein Haus, 

Gute Muh u. f. w. 

Als ih u. f. w. - 

Beihert mir Gott ein Mann, 

Kegelbahn heißt mein Mann, 
u. f. w. 



Vefchert mir Bott ein Rind, 
Goldenring heipt mein Rind. 

Veſchert mir Gott eine Magd, 
Hatergeſagt heißt meine Magd. 

Beſchert mir Gott ein Pferd, 

Ehrenwert heißt mein Pferd. 

Reſchert mir Gott ein Knecht, 

Haberecht heißt mein Knecht. 

Beſchert mir Gott ein Hahn, 

Wettermann heißt mein Hahn. 

Beſchert mir Gott ein Floh. 

SüpfinsZtroh heißt mein Floh, 

Nun kennt ihr much mit Mann und Kind 

Und all meinem Hauogeſind. 

Wunderborn DIE Anhang 41 1. W., 111 39T n. A. ſchwerlich ohne Nurhaten und Änderungen. 

Udnlich Ert Wunderborn IV S. 2ıı mit dem UAnfang: 

Ihr Leut, ich bin ein arıner Dann, 

Vin gar ein armer Mann: 

Ach ſchenkt mir doch ein Hühnchen, 

Daß ich auch reicher bin! 

All Leut wollen willen, 

Wie mein Hühnchen thut heißen: 

Bibele heißt mein kleineo Hühnele. 

Win verwandtes Lied 1. daſelbſt S. uff. (nuch einem bandichr. Liederb. dem Inhalt nach 
um idio) und in Aufſeh Anzeiger I Sp. Yen «la. Nabrb.). Wal. auch Tichiſchlanr. 
Schotitu Oſterr. Voltel. 9. Wufl. S. 80; rk u. Irmer Heft u Wr. 73 Manſieriiche 
Geſchichten S. 272. Rochholz lem. Ninderlied S. 105 iſ. Erlachs Moltslicd. 4,42. 

Mach dem Wunderhorne. Rochholz Liederſiebel S. 108. Simrock 8. Wr. Ana. Wir. 
linger Augeb. Wörterb. S. 430. 
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Bey mnderliche Kittel, 

1 weiß mir einen Kittel, 

Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einer Nonn gegangen. 

„Ach, liebe Nonn, gib auch dazu, 

Daß der Kittel fertig wird!“ 

Sprach die Nonn: „Das ſoll geſchehn, 

Will dir meine Kutte geben.“ — 

Ei ſo haben wir eine Kutt'! 

Hintenzipf. 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 

Ich weiß mir einen Kittel, 

Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einem Hahn gegangen. 

„Ach, lieber Hahn, gib auch dazu!“ 

Sprach der Hahn: „Das ſoll geſchehn, 

Will dir meinen Kamm geben.“ 
Ei ſo haben wir einen Kamm! 

Hahnenkamm, 

Nonnenkutt, 

Hintenzipf, 

Freu' dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 

Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht zuſammen, 

Bin ich zu einer Gans gegangen. 

„Ach, liebe Gans, gib auch dazu! 

Daß der Kittel fertig wird.“ 

Sprach die Gans: „Das ſoll geſchehn, 

Will dir meinen Kragen geben.“ 

Ei ſo haben wir einen Kragen! 

Ganskragen, 
Hahnenkamm, 



Nonnenkutt, 
Hintenipf, 
Freu’ dich Mädel, der Kittel wird hübſch! 

Ich weiß mir einen Kittel, 
Geht vornen nicht aufammen, 
Bin ich zu einer Ent’ gegangen. 
„Ad, liebe Ent’, nib aud dazu! 

Daß der Kittel fertig wird.“ 
Sprach die Ent‘: „Das fol geſchehn, 

Will dir meinen Schnabel neben.“ 

Ei fo haben wir einen Schnabel! 
Entenfcpnabel, 

Hintenzipf, 
Freu’ did) Mädel, der Kittel wird hübfch! 

Ich weiß mir einen Mittel, 
Seht vornen nicht zuſammen, 

Vin ich zu einem Has gegangen. 
„Ad, lieber Das, nib auch dazu! 

Dafı der Kittel fertig wird.” 
Sprach der Has: „Das foll geſchehn, 
Will dir meinen Yauf neben.“ 
Ei fo haben wir einen Yauf! 

Dafenlauf, 

l 

Hintenzipf⸗ 
Freu' dich Mädel, der Nittel wird hubſch! 

Wunderharn IE Wnbang &. 4 a. M. TIL 407 1. W. 



Pa⸗ der Gans alles anigenacht worilen ist, 

as trägt die Gans auf ihrem Schnabel? 
Federgans? 

Einen Ritter mit ſammt dem Sabel 

Trägt die Gans auf ihrem Schnabel, 

Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kopf? 
Federgans? 
Einen dicken Koch mit ſammt dem Topf 

Trägt die Gans auf ihrem Kopf, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihrem Kragen? 
Federgans? 

Einen Fuhrmann mit Roß und Wagen 
Trägt die Gans auf ihrem Kragen, 
Federgans. 

Was trägt die Gans auf ihren Flügeln? 
Federgans? 
Einen ſtattlichen Ritter mit ſammt den Bügeln 

Trägt die Gans auf ihren Flügeln, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihrem Rücken? 
Federgans? 
Ein altes Weib mit ſammt den Krücken 

Trägt die Gans auf ihrem Rücken, 
Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihren Zehen? 

Federgans? 

Eine Jungfer, die thut Hemdlein nähen, 

Trägt die Gans auf ihren Zehen, 

Federgans. 
Was trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl? 
Federgans? 
Eine Jungfrau in dem Hochzeitskranzerl 

Trägt die Gans auf ihrem Schwanzerl, 
Federgans. 



Nas trägt Die Gano auf ihren Bauche? 

Federgano? 

Ein Weinfaß mit ſammt dem Schlauche 

Trägt die Gano auf ihrem Rauche, 
Federgano. 

Was trägt die Vans auf ihren Füſen? 

Federgano? 

Die Braut, den Bräut'gam au begrüßen 

Trägt die Sans auf ihren Füßen. 

Federgans. 

VWunderhorn I11 Undang S. 83 1... 111 44101. 9. An Heime von Arnim Rachlaß eine 
Aufgeidnun., Die mit obiger Fafung Abereinftimmt (flat „In Nungiran, Die that 

Hemdlein näden” bat fie „in altes Weib wit lamt den ANläben“), aber den Schluß 
von der elle „Was trägt die Mana auf ihrem Waude?”" an uicht bat. 

Ba: buchlicht Minnlein. 

Wu ih in mein Gärtlein achn, 

Ga mein Zwiebeln gießen, 

Steht ein budlicht Männlein da, 
Fängt alo an au nießen. 

Will ich in mein Müchel gehn, 
Al mein Süpplein kochen, 

Steht ein budlicht Männlein Da, 
Hat mein Töpflein brochen. 

Will ich in mein Stüblein nehn, 

Will mein Müolein effen, 

Steht ein bucklicht Männlein da, 

Dates ſchon halber geſſen. 

Wil ich auf mein Boden gehn, 

Will mein Hölzlein holen, 

Steht ein budlicht Männlein da, 

Nat mirs halber a’ftohlen. 

704 



Will ih in mein Keller gehn, 
Will mein Weinlein zapfen, 

Steht ein budliht Männlein da, . 
Thut mir'n Krug mwegfchnappen. 

Set ih mid ans Rädlein hin, 

Will mein Fädlein drehen, 

Steht ein budliht Männlein da, 

Läßt mir Rad nicht gehen. 

Geh ih in mein Kämmerlein, 

Will mein Bettlein maden, 

Steht ein budliht Männlein da, 

Fängt als an zu lachen. 

Wenn ih an mein Bänflein nie, 
Will ein bißlein beten, 

Steht ein budliht Männiein da, 
Fängt gleih an zu reden. 

Liebes Kindlein, ach ich bitt, 

Det’ für's budliht Männlein mit! 

Iunderhorn III Anhang S. 5 fl. a. X. III 112 n. 9. 

Wen dig Kinder Spring ins Wasser werfen. 

ft ein Mann in Brunnen gefallen, 

‚Haben ihn hören plumpen, 

SHMär der Narr nit nein gefallen, 
Wär er nit ertrunfen. 

Junderhorn III Anhang ©. 89 a. 9. III 447 n. N. 

— 165 — 



— — — — — — — - 

Srhmiei, Schmied! 
.... dis 

Bis beſchlag's Rößle, 
Zu Ulm ſteht ein Schlößle, 

CE Steht ein Schmiedle nah dabei, 
Schmiedle beichlag mir’s Nöple gleich, 

Hab ih Nägele zu tief rein g'ſchlage, 

Muß ichs wieder raußer grabe. 

Wunderhorn III Anhang S. 57ff. a. A. III 415. (Bor der rechten Schmiede). Val. Sir. 

linger S. 69. 

Schmid, Schmid, 
Nimm dein Hämmerle mit! 

Willſt du dir ein Rößlein beichlagen 

Mußt dein Hämmerle bei dir tragen 
Schmid, Schmid, 

Nimm dein Hämmerle mit! 

Kinguartierung. 
„u 

|): Enten fpreden: Soldaten fommen! Zoldaten kommen! 

* -Der Enterich ſpricht: Sackerlot, ſackerlot! 

NEN Der Haushund ſpricht: Wo? wo? wo? wo? 

Die Rage ſpricht: Von Bernau, von Bernau! 

Der Hahn auf der Mauer: Sie find jhon da! 

Wunderhorn II Anhang ©. 56 0. A. III 414 n. A. 

Ürompeterstüchchen. 

: Herr verſchooone mid, 
R -Jeſus Maria aa, 

Pay dann fein Kavallerie mehr da, 

Jeſus Marie, 

Wo bleibt dann die Infanterie, 

RB — 



Hätten wir Dies, 

Hätten wir das, 

Hätten wir Heu, 

Hätten wir Gras, | 

So haben wir aber nichts als dieſe 

Alte, alte, alte Schindmährerere. 

Wunderhorn III Anhang ©. 57 a. 9. III 414 n. A. 

à— * 

Ürienslieh, 

Jufaren foınmen reiten, 
Den Säbel an der Seiten! 

Hau dem Schelm ein Ohr ab, 

Hau's ihm nicht zu dicht ab, 
Lab ihm noch ein Stüdlein dran, 

Daß man den Scelm erkennen fann. 

Wunderhorn III Anhang S. 57 a. U. III 415 n. 9. 

Dom Böglein, 

‚rüß dich Gott mein lieb Regerl! 
Ich fomm aus dem Wald, 

Hab gefangen ein ſchöns Vögerl, 

Entwifht wär mirs bald. 

Ich thät dirs gern ſchenken, 

Nimms an, ſei ſo gut, 

Es wird dich nicht kränken, 

Weils ſchön ſingen thut. 

Ei du mein liebs Regerl, 

Ich bitt dich um ein Gnad, 

Verſchaff doch dem Vögerl 
Ein Häusle von Draht, 

— 7 — 



Thu auch nicht vergeilen 

Ein Trögerl zum Tranl, 
Ein Trögerl zum sreilen, 

Daß 'd dir nit wird franf. 

Wunderhein DI Aubang S. van. a MA ann M. 

Waihäferlich, 

ntafer jlien, 
‘ Dein Later ift im Kriea, 

Die Mutter ift im Pulverland 

Und Pulverland ift abgebrannt. 
In vierundzwanzig Stunden 

Da war dad Blut geronnen. 
Maitafer flieg! 

Wunderborn 128 1.0, DIR don. v. 

2. 

Mailafer flieg, 

Dein Vater iſt im Krieg, 

Dein Mutter iſt im Pommerland, 
Pommerland iſt abgebrannt. 

Mailafer flieg. 

Milgeniein verbreitetse Minderlicd. Dtatt Wommerland wird aus vulderlaud ar- 
fungen. or der legten Nelle werden mod andere eingeituben, Die na ben (Beyenten 
wechſein m Wunderborn TI don m. W. lauten fü 

In vierundzwanzig Stunden 

Ta war das Blut geronnen. 

An Warburg und Ungenend nt Juan: 

Eo lomme drei von Siehe, 

die wolle dich erfehiche, 
Bum bum bum, 



—— mn 1110170720700 en 

3. 

Maikäferchen, Maikäferhen fliege weg! 
Dein Häuschen brennt, 

Dein Mütterchen flennt, 
Dein Vater ſitzt auf der Schwelle, 
lieg in Himmel aus der Hölle. 

unterborn III Anhang ©. 93 a. 9. III 440 n. 9. flennen, meinen. 

4. 

Türfenmännden, flieg hinweg, 
Die Weiber mit den Stangen 
Wollen dich empfangen. 

Türfenweibchen, flieg hinweg, 
Die Männer mit den Spießen 
Wollen dich erfchießen. 

lieg in den Himmel, 

Bring mirn Sad voll Kümmel, 
Tunf id meinen Wed hinein, | 

Bei dem roten fühlen Wein. 

underhorn III Anhang €. 90 a. 9. III 447 n. 9. („am Ueberrhein“). 

.8— 

Marienwürmchen— 

arienwürmchen ſetze dich 

Auf meine Hand, auf meine Hand. 

Ich thu dir nichts zu Leide. 

Es ſoll dir nichts zu Leid geſchehn, 

Will nur deine bunte Flügel ſehn, 

Bunte Flügel, meine Freude. 

Marienwürmchen fliege weg, 

Dein Häuschen brennt, die Kinder ſchrein 

So jehre, wie fo fehre! 

Die böfe Spinne fpinnt fie ein, 
Marienwürmden flieg hinein, 

Deine Kinder fchreien jehre. 

— 19 — 



Marienwurmchen fliene bin 

Zu Nachdars Kind, au Nacbars Kind, 
Sie thun Dir nichts Au Veide: 
Eo fall dir da fein veid nefcehn, 

Sie wollen deine bunten Flugel fehn, 

Und arüß fir alle beide! 

Wunderdarn 1301. W, III 400 m. W. Wngeblih aus mändiiher Üdertirierung. 

, Storch, Shorch Lernibel -Sehnabel, 

> u 

ve au, Steiner! 
3 TTMit den langen Veiner, 
dlieg mir in das Väckerhaud, 

dol mir ein warmen Wed berauo! 
ft der Storch nit ein ſchöned 

Thier. 
dat einen langen Schnabel und 

ſauft fein Vier! 

Wunderdoru iu Andanı Ma. I an W 

Storch Storch Steine 
Mit den lange Beine, 
Mit den kurze Knoͤchelcher, 
Wann willft du fliegen? 

Übers Jahr. 
Was willft du mitbringen? 
Ein Kindchen. 
Wer folld heben? 
Der Barthel foll es heben. 
Wer fol die Windel mwäfcben? 

Die Magd mit der Rlappertäfche, 

Ana Oderbeifen Warburn 

m 



Bu Flapperatorch. 

torch, Storch, Langbein, 
Fwann fliegſt du ins Land herein, 

Bringſt dem Kind ein Brüderlein? 

Wenn der Roggen reifet, 
Wenn der Froſch pfeifet, 

Wenn die goldnen Ringen 
In der Kiſte klingen, 
Wenn die rothen Appeln 
In der Kiſte rappeln. 

Wunderhorn 111 Anhang ©. 82 a. A. III 410 n. A. 

der Geldvogel. 

heran flieg aus, 
lieg auf die Stangen, 

Ü gkäfebrode langen; 

Mir eins, dir eins, 

Ale gute G’felln eins. 

Wnnderhorn III Anhang ©. 83 a. X. III 440 n. U. 

Goa und Flein. 

e Kukuk unn de Kiwitt 

De danzden op den Butendyk. 
Do keem de lütje Spreen 

Unn wul dat Spil anſeen. 

Do neem de Kukuk en groten Steen 
Unn ſmeet den lütjen Spreen ant Been! 

Do ſchreeg de lütje Spreen! 

O weh, o weh, myn Been, myn Been! 
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vütje Jumfer Spreen! 

Weerſt du buten bleven, 

Darft ren Schaden kregen! 

Am Innern Holſtein Tautet der Anfang: 

De Kukulk unn de Kiwitt 

De dvanzen beid' up enen Saal. 

Mäfendot Sagen ©. 479. gl. Törr plattd. Woltetal. Ingo ©. 73, 

Tinsenlich, 
NER 

ie Yinfe, 
| "to fin fer 
| en Dippe, 

Se hippe. 

Dee fe au 

Sp hann fe Ruh. 

Munderborn DIE Andang @ an 1. W, DIE san. W An Mittel- Deutſchland allgemein 

verbreitetes vViedchen (Dippe Topf: dippe dipfem. Statt der ae Iehten Heilen 
werden meift andere recitirt a U. Se koche acht Wade, Ind fin doch fo dart wie ec 
Anode (Oberdeſſen); oder: Selle (nicht wahr’), fle quelle, An die Auf, Daß ’s Duft 

ans Meiningen, Mittell. Erka). Mal. Simrock Atnderdud S. tin 

Gelegenheitaverat. 

Nenn ein Schiff vom Ztapel läuft, fo fingen in Yübed 
Aadie Ninder, Die au ihrem Vergnügen fich darauf be- 
N „finden: 

Yak ihm, laß ihm feinen Willen, 

Er hat den Kopf voll Brillen. 

Wenn die Anaben beim Spiel das lehyte, was fie haben, 
einfegen, fingen fie: 

Die legte Dand Hopft an die Wand, 
Tie wird mich nicht verlaffen, 

Wunderborn 11 Anhang &. tor a W. III 4a0.n. W. 



Bir BE - Schützen. 

athe, mas id habe vernommen, 

REs find achtzehn fremde Gefellen ins Yand gelommen, 
ZZ Zu malen ſchön und fäuberlic, 

Doc feiner einem andern alid, 
AU ohne Fehler und Gebrecden, 

Nur fonnte feiner ein Wort fprechen, 

Und damit man fie follte verftehn, 

Hatten fie fünf Dolmetjcher mit fih gehn, 

Das waren hochgelehrte Leut, 

Der erſt erjtaunt, reißts Maul auf weit, 
Der zweite wie ein Kindlein jchreit, 
Der dritte wie ein Mäuslein pfiff, 

Der vierte wie ein Fuhrmann rief, 

Der fünft gar wie ein Uhu thut, 
Das waren ihre Künfte gut, 
Damit erhoben fie ein Geſchrei, 
Füllt no die Melt, ift nicht vorbei. 

underhorn III Anhang ©. 12 fl. a. 9. III 367 u. U 

Anschauung: - 1 * 6. 

:, b, ab, 

:Ihu die Kapp ab. 

Abe 

Die Kap läuft in Schnee, 
Der. Zater hinter her 
Mit einem großen Ztul ZAmosı 

rnderhorn III Achaug S. 2 LI F 

u 

S Aulkrankheit, 

P⸗ ſo frax 2 wu rs zul 

Nocũu gern ar urn nA Yan 
— 

2 — — 
u 
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8 Niklas. 

Vater. 

‚8 wird auo den Zeitungen vernommen, 

Daß der heilige Sankt Nillao werde fommen 
Aus Moskau, wo er gehalten wert, 

Und alo ein Seiliger wird geehrt; 

Er ift bereits fchon auf der Fahrt, 

Zu befuchen die Schuljugend zart, 

Yu fehn, was die Heinen Mägdlein und Knaben 

In diefen Jahre gelernet haben 

In Beten, Schreiben, Singen und Xefen, 
Auch ob fie find hübſch fromm gemwefen. 

Cr hat auch in feinem Sad verfchloffen 

Schöne Puppen aus ZJucker genoffen, 

Den Kindern, welde hübſch fromm wären, 

Will er folhe fchöne Sachen verchren. 

Kind. 

Ich bitte dich Sankt Niklao ſehr, 

In meinem Hauſe auch einkehr, 

Bring Bücher, Kleider und auch Schuh, 

Und noch viel Schöne gute Sachen dazu, 

So will id) lernen wohl 

Und fromm fein, wie ich foll. - - Amen, 

Sankt Willas. 

Gott grüß euch Lieben Kinderlein, 

Ihr follt Vater und Mutter gehorfam fein, 

So ſoll euch was Schöneo beſcheret fein: 

Wenn ihr aber daffelbe wicht thut, 

So bringe ih euch den Steden und Die Ruth. 

Amen, 
Wunderborn IT Andang S. Jafl. a. W. III anı m. W. 
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Ringelreihe Bird, . 

ie Kinder tanzen im Kreis und jegen ſich plötzlich 
jur Erde nieder. 

Sigt nieder. 

Sigt ne Frau im Ningelein 
Mit jieben Heine Kinderlein, 

. Was eflen’s gern? 

Fifglein. 
Was trinken's gern? 

Roten Wein. 
Sit nieder. 

Wunderhorn III Andang ©. 86 a. #. III 44 n. v. 

Bu Jorig⸗ Fochtelein 

‚in Mägdlein ſetzt ſich in die Mitte, ihren Rock zieht 
ſie über den Kopf in die Höh', die Kinder ſtehn um 

fie und halten den Rod, einer. geht herum und feagt: 

5! 

on 



Ningel, Ringel, Thale, ringen, 

Wer figt in diefem Turm drinnen? 
Dao Mägdlein antwortet: 

Könige, Könige Töchterlein. 

Der Derumgefandte: 

Darf man fie auch anfchauen? 

Mägdlein: 

Nein, der Turm iſt gar zu hoch, 

Du mußt ein Stein abhauen. 

Nun ſchlägt er auf eine der Hände, und dieſe läßt ven 

Rock fallen, nun fragt er von neuem: ſind alle Steine herunter, 

fo lauft das Königo Töchterlein nach, und wer erhaſcht wird, 

muß in den Turn, 

Wunderborn III Anhang S. 87 a. W. III 44h n. M. 

Hast lm auch was gelernt, 

Jtitje Deren van veren 

FKann ſpinnen, kann tweren, 
Ran ſtricken, kann neien, 

Kann Zulverdraat drein. 

Auf ein geſchicktes ind in (H. Smidt) Minder und Ammen Reime (Aremen 1880) ©. 32. 

Vhnlich im Wunderborn II Anhang 79 1. W, 111 437 n. A. Worterkidrung: van 
veren von dier Jahren; tweren awirnen. -- S. unten Nachtrag und Meier Ninder- 

lieder 9. 47. 

Erbsenliedchen. 

(.\ 
I" mir eine Erbſe. 

RA Ich babe feine.“ 
Gceh zum Miller und hol dir eine. 

„Er gibt mir feine,” 

So ſuch dir eine. 

„Ich finde feine.‘ 

Sp blas id) did). 

„So wehr ich mich.“ 
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Wunderborn III Anhang ©. 87 a. W. III 445 n. 9. 

Anzühlspiel, 

N 1. 

ins, zwei, Drei, 

Bide, borne hei, 

Bide borne Pfefferkoren, 

Der Müller hat feine Frau verloren, 

Hänschen hat fie g’funden. 

D' Kaben fchlagen d' Tromme, 
D' Maus fehren d’ Stuben aus, 
D’ Ratten tragen den Dred hinaus: 
'S fit ein Männel unter dem Dad, 
Hat fi bald zu krank geladt. 

WBunderhorn III Anhang ©. 88 a. 9. 11T 446 n. 9. 

2. 

* 

Nun blaſen ſich die Kinder ins Geſicht, wer es am längſten, 
ohne zu lachen, aushält, bekömmt von dem andern eine Erbſe. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, ſechs, ſieben, acht, neun, 

Geh ich in das Gäſſel h'nein, 

Schlag dem Bauer die Fenſter ein, 

Kommt der Büttel, ſetzt mich ein, 

Setzt mich in das Narrenhaus. 

Geb' ich drei, vier Batzen aus, 

Ni ra Ofenloch, 
Hätt’ ich mein’ drei Batzen noch! 

Wunderhorn III Anhang ©. 91 a. W. III 448 n. 4. 

3. 

Ahne Krahne widele wahne, 

Wolln wir mit nad England fahren, 

England ift perſchloſſen, 

Töpfe find zerbroden, 

- mM — 



Wollen wir wieder neue Mader, 

Wenn der Keflel tief iſt, 

Wenn die Milch für tft, 

Wenn Die Puppen tanzen, 

Naben wir nichts an pflanzen. 

Sach einer Aufseidnung ana der Gegend von Kreuamach in Achime von Arnim Nachlaß 
Im Wnnderborn III Andang DO 1. W., TI 448 n. 9. vielfach durch Änderungen (N. 2 
wollen wir nit en. 8. f.: 1. 9 wollen wir Mangen pflanzen) und Nuläge (Matt N. 3 

ſſehn folgende: „Schlöffer find verroftet, Schlüſſel IR verloren, Müffen wir ein Loch 
nein bohren, Sind tie nein gefrocen. Haben Die Täpf zerbrochen“) entfielt. Übrt- 
gene finder fidd der Reim In den mannigfachfien Geſtalten durch Deutſchland bin vgl. 
Firmenich 1.370. 420. 491. 820. IT 404. Arc, 111 BIS. Woeſte IN Btodolg pe. 17. 
Rote. DDR 43. Im Simrocko Ainderduch &. 308 find Die Miſchungen 
des Wunderborne aufgenommen. 

4. 

Eins, zwei, drei, 

Ficke, Facke, Fei, 

Ficke, Facke, Eſelhoara, 

Mein Vater iſch e Schnihler woara, 

Schnitzlet mir en Volz, 

Schieſit er mit ino Holz. 

Kommt en altes Weib, 

Schießt er e Stud vom Yeib, 

Kommt en alter Man, 

Flicht er's wieder nan. 

„Dank der Bott, du alter Man 

Terme jo aut flide Tan.“ 
Imifch, Mier Cintrag ink Wr den Wunderdorn« in der dortig. Stadtbibl. 

h. 

Gickes gackeo Ciermuß, 

Gänſe laufen barfuß, 
Hinterm Ofen ſtehen ſie, 

Korm Ofen gehen fie: 
Dan fie Schub, 

So ziehn fie fie an; 
Han fie feine, 
So faufen fie ein Saar. 

Wunderhorn DIE Anhang Bad. M., IL 440n. A. Oben nac dem Original in Achims von 
Arnim Machlaß bergeftellt. hy 
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In 1 Jralelben an nnd u d Husünse. 

r 1. 

geh mit mir in die Heidelberen! — 
pnebelberen find noch nit blo. — 

Geh mit mir ins Haberſtroh! — 

Haberſtroh iſt noch nit zeitig — 

Geh mit mir ins Beſenreiſig! — 

Beſenreiſig iſt noch nit auf. — 

Geh mit mir die Treppe hinauf! — 
Trepplein iſt verbrochen. — 

Sind wir 'nauf gekrochen, 

Sind wir in dem Kämmerlein, 

Schenk' ein Schöpplein Wein ein! 

Wunderhorn III Anhang 77 1. A., 111 435 n. A. Original uns unbelannt. 

2. 

Abraham und Lazarus, 
Komm, mer weant in d’ Hafelnuß. 

„D' Hafelnuß find no net reif.“ 

Komm, mer mweant ind Befemreis. 

„'s Befemreis hat no for Laub.” 

Komm, mer weant ins Haberjtraum. 

„'s Haberftraum hat no foin Keara” (Kern.). 
Komm, mer weant ins Bett nein leaga. 

„Unfer Bett ift no net g’madt.“ 

Komm, mer mweant uf d' Wanderjchaft. 

„D' Wanderfchaft ift no net aus.“ 

Komm, mer mweant ins Taubehaus. 

D' Taube flieget aus und ein: 
Melles will der Kauder fein? (der Täuber) 

Eingetragen in das Ulmer Egemplar des Wunderhorns. 
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Li ilet tansend, 

dh ſaß auf einem Birnenbaum, 
Ewout gelbe Ruben graben, 

Da kam derſelbe Baueromann, 

Dem dieſe Zwiebeln waren! 

Ach, ach du Schelm, ad, ach du Dieb! 

Was machſt du in den Nüßen, 
So hatt’ id all mein Yebetan 
Rein befre Pflaumen geflen. 

Der Efel hat Pantoffeln an, 

Ram übero Dach neflogen, 
Ad, ad), ich armen Mägdelein, 
Wie bin ich doch betrogen! 

Wunderdorn III Mnbang 99 1. W., 111.487 n. W. Die ledie Strafe wol Julad Simrod 
Rinderl. &. 198 In d Btrofen, wol mich edht. 

Y Hindergebet, 

1. 

D ieder Bott und Engelein, 

Lat mic fromm und gut fein, 

vaßt mir doch auch mein Hemdlein 
Recht bald werden viel zu Hein, 

2 

Wie viel Sand in dem Meer, 

“Wie viel Sterne oben her, 

Wie viel Thiere in der Welt, 
Wie viel Seller unterm Geld, 

In den Adern wie viel Blut, 

In dem Feuer wie viel Glut, 

Wie viel Blätter in den Wäldern, 
Wie viel Gräolein in den Feldern, 
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In den Heden viel Dörner, 

Auf dem Ader wie viel Körner, 

Auf den Wieſen wie viel Klee, 

Wie viel Stäublein in der Höh, 
In den Flüſſen wie viel Filchlein, 

In dem Meere wie viel Müfchlein, 

Mie viel Tropfen in der See, 

Wie viel Floden in dem Schnee, | 
So viel Lebendig weit und breit, 

So oft und viel ſei Gott Dank in Ewigkeit. 
Amen. 

| 

Wunderhorn III Anhang ©. 26 ff. a. 9. III 382 ff. n. U. Sieh „New Eorrigirtes Himm- 

liſches Jeruſalem. Bon Job. Matth. Meyfart (0.) Rürnberg 1664. S. 277. (Bor; 
rede ſchon 16271) In der 8. Bibl. zu Berlin. Iſt ſtark verarbeitet worden von 

den Herausgebern des Wunderhorns. 

1. 

bends wenn ich fchlafen geh, 

Vierzehn Engel bei mir ftehn, 
Zwei zu meiner Rechten, 

Zwei zu meiner Linken, 

Zwei zu meinem Häupten, 

Zmei zu meinen Füßen, 

Zwei die mich deden, 

Zwei die mich meden, 

Zwei die mich meifen 

In das himmlifche Paradeischen. 
Wunderborn III Anhang 27 1. A., III 883 n. 4. 

2, 

Wenn ch mid) nieverleg und Schlaff’ 

Auff Did mein’'n Gott ich allzeit hoff’, 
Vierzehn Engel las mit mir gehn, 
Zmeen, die zu meinen Füßen jtehn, 

Zmeen, Herr, zu meinem Häupte stell, 

Die mid ſchützen für Ungefell, 

Anendgebet, 

— WW — 
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Und als Maria ins Städtlein kam 

Vor eine Thür, 

Da ſprach ſie zu dem Bäuerlein: 

Behalt uns hier 

Wol um das kleine Kindelein, 

Es möcht dich warlich ſonſt gereun, 

Die Nacht iſt kalt. 

Der Bauer ſprach von Herzen ja, 

Geht in den Stall! 

Als nun die halbe Mitternacht kam, 

Stand auf der Mann: 

Ro jerd ıhr denn, ihr armen Leut? 

Daß ihr noch nicht erfroren jeid, 

Tas wundert mid). 

Der Bauer gieng da wieder ind Haus 

Wol aus der Scheuer: 

Steh auf mein Weib, mein liebes Weib, 

Und mad ein euer, 

Und mahb ein autes ;reuerlein, 

Daß Diele armen Leutelein 

Erwarmen ſich. 

Und als Maria ins Haus hin kam, 

Da war ſie froh, 

Soienb der war cin frommer Wann, 

Sein Säcklein bolt: 

Er nimmt heraus ein Keſſelein, 

Das Kind thät cin bischen Schnee hinein, 

Und Das ſei Mahl. 

Es that cin wenig Eis hinein, 

Und Das tet Juder, 

Es that ein wenig Waller drein, 

Und Das ſei Milch: 

Zie bienaen den Keſſel übern Heerd 

An einen Hafen ohne Beſchwerd 

Dasd Wüsolein kocht. 
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Ein Löffel ſchnitzt der fromme Mann 

Von einem Span, 
Der ward von lauter Elfenbein 

Und Diamant, 

Maria gab dem Kind den Brei, 

Da ſah man, daß es Jeſus ſei, 

Unter ſeinen Augen. 

nderhorn III Anhang 18 1. A., 111 371 n. A. 

Kinderlied zu Weihnachten, 

otts Wunder, lieber Bu, 

Geh, horch ein wenig zu, " . 
Was ich dir will erzählen, 
Was geihah in aller Fruh. 

Da geh ich über ein Heid, 
Mo man die Schäflein weit, 

Da kam ein kleiner Bu gerennt, 

Ich Hab ihn all mein Tag nicht kennt. 
Gott's Wunder, lieber Bu, 
Geh, horch ein wenig zu! 

Den alten Zimmermann 

Den ſchaun wir alle an, 

Der hat dem fleinen Kinvelein 

Viel Gutes angethan. 

Er hat es fo erfußt, 

Es war eine wahre Luft, 
Cr ſchafft das Brot, ißt felber nidt, 

Iſt auch fein rechter Vater nicht. 

Gott's Wunder, lieber Bu, 

Geh, lauſch ein wenig zu. 



me 
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Hätt' ich nur dran gedenkt, 

Dem Kind hätt ich was g'ſchenkt; 

Zwei Äpfel hab ich bei mir g'habt, 
Es bat mich freundlich angelacht. 

Gott's Wunder, lieber Bu, 

Geh, horch ein wenig au. 

Wunderhorn III Anhang ©. 29% a. W., III 885 n. A. 

Grabachritt. 

iebe Eltern gute Nacht! 
te Sch foll wieder von euch fcheiden, 

DRaum war ih zur Welt gebracht, 

Hab genoffen feine Freuden, 

SH das kleinſte eurer Glieder 

Geh Schon fort, doch nit allein, 

Eltern, Schweitern und die Brüder 

Werden aud bald bei mir fein, 

Weil fie wünfchen, bitten, weinen, 

Daß ihr Tag mag bald erjcdheinen. 

Wunderhorn III Anhang S. 26. a. A., III 382 n. U. Auf einem Kirchhof im Odenwald 

R Hönigstochter jüngste, 

AA önigstochter jüngite, 
Mach mir auf, 

Weißt du nicht, was geitern 

Du zu mir gejagt, 

Bei dem fühlen Bruunenmwafjer? 
Königstochter jüngite, 
Mach mir auf! 

Wunderhorn III Anhang ©. 85 a. A, 111 443 n. A. Aus einen Kindermärchen. 
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Fintlerspruch. 

argareta mit dem Wurm, 

"AN Barbara mit dem Thurm. 

Te Katharina mit dem Raedelein: 

Zind drei wadere Maedelein. 

Da droben auf der Pleiher Spik 
Sigt ein blinder Stigelig, 

Richtet 'n Pudel ab; 

Sie laufen auf und ab. 

Aufzeichnung des verft. Brof. Reuß in Würzburg. 

— — un 

Richt weit. her. 
Sr 

in Himmel ohne Sonn, 

Ein Garten ohne Bronn, 

Ein Baum ohne Frudt, 

Ein Mägpdlein ohne Zudt, 

Ein Süpplein ohne Broden, | 

Ein Turm ohne Gloden, 
Ein Soldat ohne Gewehr, 
Sind alle nicht weit her. 

Wunderhorn III Anhang 78 1. U., III 436 n. A. Original uns unbefannt. 
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Fiebeslielet. 

ſerzigs Kindlein, Zuckermündlein, 

Ich hab ein Wecklein in meinem Säcklein, 

5% will dirs bringen bis nach Bingen, 

Zerrißne Hemder, die Schuh voll Bänder, 

Papierne Abſätz, hölzerne Sohlen; | 

Knäblein willſt du mich, fo thu mid) holen. 
Wunderhorn III Anhang 98 1. A., 1II 455 n. 4. Original uns unbelannt. 

Mein Schätzlein, mein Kätzlein, 

D warte nur ein Jahr, 

Und wann die Weiden Kirfchen tragen, 

So nehm ich dich fürmahr. 

Die Weiden tragen fein Kirfchen, 
Die Königskerz ift fein Licht, 

Alfo kannſt du gedenken, 

Daß ich dich nehme nidt. 

Und wenn ich dich nehme, 

So haben wir fein Haug, 
Da fegen wir uns in die Kieze 

Und Schauen oben "raus. 
Wunderhorn III Anhang 98 1. A., 111 455 n. A. Driginal und unbefannt. Vielleicht von 

den Herausgebern verändert. 

Herzallerliebites Schätzche, 
Ah warte noch ein Jahr! 

Wann auf der Weide Kirfche wächſt, 
Da frei ih dich fürwahr! 

„Auf Weide mwädjlt fein Kirfche, 

Auf Difteln wächſt fein Klee, 

Drum, allerliebjtes Schätzche, 

Nehm ich dich nimmermeh.” 
Bei Firmenich 11 S. 116 im Dialekt des Schmwalmgrundes (Hefien) nad einer Mitteilung 

von 2. Erf. Bei Mittler S. 666 daſſelbe etwas abweichend aus Oberheſſen. 

Zu dir bin ich gangen 

Durch Regen und Wind; 
Zu dir geh i nit mehr 

Du gehit mit nem Kind. 
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Mein Daumen, mein Finger, 

Mein Ellebogo, 

Mein Sinn und Gedanke 

Sind z' Sigmaringo. 

Herüber, hinüber 

J hoff mir mein Glück, 

Hab kürzlich ein Boten 

ei Sickingen geſchickt. 

Der Bote iſt kommen, 

Was hat er gebracht? 
Ein Ringle am Finger, 

Ein Schnupftuch im Sack. 
Wunterhorn n. A. III 114. 115. 

Klein bin ich, Hein bleib ich, 

Drum werd ich verladht; 
Test will ich ftudieren, 

Will werden ein Pfaff. 

Nas willft du ftudieren 

Und willſt ein Pfaff fein? 

Man gibt dir in’s Klofter 

Kein Weibchen hinein. 
Wunderborn III 116n. A. 

Nie foll ih dich denn fahren, 

der Wagen tft Schwer, 

die Rößle find mager, 

der Beutel ift leer. 

Nie muß man's denn machen, 

wenn man heiraten mill? 

wie ein klein Biole lachen 

und reden nicht viel? 

Därfſt nit fo gudo 
mit deine Augo, 

und wenn ich dich hätt’ mögen, 

fo hätt dir’s nit gefchenft, 
(fo hätt’ mich drum gefchämt), 

haft Goſchen in Bodo nabg’hängt. 
Aus dv. Arnims handihr Samml. (aus Wärtemb.) vor 1806. 
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Sechs mal jechs iſt ſechs und dreißig, 

ei rumpel di pumpel di pum, 

und wann der Mann tft nod jo fleißig, 

ei rumpel di pumpel di pum, 

und das Weib iſt liederlich, 

ei rumpel di pumpel di pum, 

ſo geht doch alles hinter ſich, 

ei rumpel di pumpel di pum. 

Geſtere Nachts wol auf dem Saal, ei rumpel ꝛc. 

da hab ih nur meine Schuh abthan, ei ꝛc. 

da reiht man mir ein Kijfen dar, ei zc. 

und mas darin verborgen lag. ei 2c. 

E3 lag darin ein Fleines Kind, ei ꝛc. 

Da hangt es fhon au mir an, ei ꝛc. 

Jetzt ſoll ih ſchon Schuld fein daran, ei ꝛc. 

Ihr Junggeſellen nehmt euch in Acht, ei ıc. 

daß mans euch nicht aud jo macht. — ei ꝛc. 

Aus v. Arnim's handſchr Samml. aus Württemb. vor 1806. — Str. 1. f. in Simrochs 
Kinderb. S. 127. Auch bei Meinert ©. 233. Erlach IV. 252. Meier ſchwäb. Kinder- 

reime 55. Bafeler Kinderreime 53. Büfching wöchentl. Nachrichten. III 415. 

Bote Aenglein, 

Önntit du meine Aeuglein fehen, 

ir Wie fie find vom Weinen rot, 
— Ich will in das Kloſter gehen 

Und dort nicht mehr denken dein. 

Sitzen auch zwei Turteltauben 
Droben auf dem grünen Aſt; 

Wenn die von einander ſcheiden, 
So vergehen Laub und Gras. 

So nach dem Original in Achims v. Arnim Sammlung. Im Wunderborn 111 Anhang 
49 1. A. 111 462 n. N. etwas verändert (namentlich ift in der erften Strofe die 4. 

Beile des Reims wegen geändert: Und allein frin bis in Tod). Die 2. Strofe ift ein 
häufig vorfommender Wandelvers vgl. Erf Liederhort S. 271. Simrod 252. 
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Vergiss mein wicht, 

ft e8 nicht ein harte Bein, 
Wenn Liebende nicht beifammen fein, 

->Drüd mich feft in dein Herz hinein, 
Wachſen heraus Vergiß nicht wein. 

Wunderborn III Anhang °9 1. A. 456 n. A. Roc im Eriginal vorbanden, überrinfim- 
mend mit dem Drucd. 

| Beine Jengelein. 

8 obald du erhebſt dein klare Euglein, * 4% Ih A” 3 

Erb En Affe. FErfreut ſichs Gſtirn und auch der Sonnenjgein; 

RR — aAlſo gar ſehr, o höchſte Zier, 
(Ale Sind ſie geneiget dir. 

Inu N =) 
Zobald du nur aud die Erden blidit an, 

Wird fie erhist, hat auch viel Freude dran; | 
Wie jolt dann ich nicht herziglich, 

Jungfrau, aud lieben did! 

Wann du zuthujt, ah Herz, dein Euglein, 

Gibt Venus Stern von fih großen Schein: 

So wol ihrm Kind, wanns offen find, 

Die Fackel heftig brinnt. 

Wann du verbirgjt dein Cugelein klar, 

Ohn Gitirn der Himmel trauret fürmar, 

Die Erd ift falt, Frau Venus alt, 

Chn Feur ihr Kind auch bald. 

Ziefen und hebengig — Tänge — dur) Christophorum Demantiam Musicum. (Rüra ⸗ 

berg 16601 Nr. IX. — Fundertorn III 18 1. A, 19 n. A. Sieh oben S. 6 * vo _ —— 8 
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Hört au, ein neuen Pantalon . . 5659 

Hupſch wer (wäre) ich aeen, das bin 
ih nicht. ‚482 

Huſaren kommen reiten. (Kinder: 
lied) . . . 167 

Hutſch he! hutſch pe! 1. 2. Kinder: 
lied) . 0. 744 

Jackele qud, vum Fenſter naus! . 614 
Ja manch Menſch, wanß wol umb 

ed ſteht... . 510 
Ich bin der =ürft o von Thoren . 30 

Ich bin durch Frauen willen ‚141 
Ich bin gen Baden zogen > > 
Ich gieng bei eitler Nat I—Il. . 204 

Ich gieng einmal nad Amfterdam. 
(Kinderlieb) . TOR 

Ich gieng einmal nach Graudorf nein RD 
Ich gieng einmal fpagieren . . . 5 
Ich gieng ind Bater® Gärtele. . 76 

Ich hab den Schweden mit Augen 
geſeh'n on 

Ach hab geleſen In einer Croniea. 
wie das . . A 

Ich babe mein Feinsliebchen N 
Ich babe mein Herz in deines 

bineingefchloffen . Br 3 1 | 
Ich hab mir ein Maidleinaußerwelt 18 

Ich hört ein Sichelein rauſchen lu. II 108 
Ich kann nit figen, ich Tann nicht 

ftehn . . . al 

Ih lag wohl unterm Feigenbaum 1M 
Ich legte mich nieder ind grüne Gras IM: 

Ih möcht für taufend Thaler nicht. 
(Kinderlied) . .. . TM 

Ich möcht fir taufend Thaler nicht 
I-1ll. (Kinderlied) N 

Ih ftand auf hohen Bergen . ya 

IH ftund an einem Morgen . . 479 

Ich ftund an einem Morgen . . 207 

Ich thät einsmals fpayieren gahn HU 

Ich weiß mir ein Xieblein bare 
und fin . . .. . . N |; 

Ich weiß mir einen Kittel. (Kinder: 
lied) . . .» 0, WM 

Ich weiß nit aß er x ihr 'verbieh. 119 
IH will einmal fpagieren gehn . 2 
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Ich wollt, ſprach Albert, dem ſchönen 
Weib. . 287 

Sch wollt, wer mir x mein Glue nicht | Saft eüs abe omal beita 
gündt . . . . 221, 

Ich wollte mid jur lieben Maria 
vermiethen. (SKinderlied) . . 733 

Jetzt binich wiederum recht vergnügt 4 
Jetzt binich wiederum recht vergnügt 491: 
Ahr Herren laßt euch fingen . 295! 
‘hr Leut ih bin ein armer Mann. 

(Kinderlid) . . .. 
Im tuſend bruhundert Und ſech 

und achzig Jahr. (Die Sqlaqht 
bei Sempach) . 505° 

An den finftern Wäldern . 206 
In den Garten wollen wir geben 191: 
In dem Mai, in dem Mai, ift lieb⸗ 
ih und fhön. . . 15 

An d’ Heidelberen und in v daſel⸗ 

nüſſe. (Kinderlied) . . 779 

An diefem grünen Wald . 451 
AR ein Mann in Brunnen gefallen. 

(Rinderlid) . . . 765. 

Joſeph, lieber deſert, "was 8 du 

. 760° 

gedacht 20.8298: 
Jungfrau, merft auf meinem Shall 91 
Kindergebet. (Kinderlied) . 780 
Kinderlied zu Weihnachten. . 785 
Kinderſpruch. (Kinderlied) . . 787 

Kleind Männele, eins Männele, 
was kannſt du machen? (Kinderlied) 756 

Kling, Hing Glöckchen. (Kinderlied) 745 
Komm heraus, fomm heraus, bu 

Ihöne ſchöne Braut . . . . 56 

Komm wir wollen wandern, Sprad 
Petrus . . 

Komm zu mir im Garten . 214 
Kompt, laßt und auß fpahieren . 452 
Konigstochter jüngfte. (Kinderlied) 785 
Krankheit ift ein harte Buß . 232 
Auchlebu, Schifflebu fahren wol über 

den Rhein . . 
Kükekuh, du grootn Hahn I u. u 

(Kinderlieb) 

Kummet ber, kummet her, ihr; junge 
Leut . nen 

. 246 

_ Hl — 

Man jagt wol: 

‚Mein fleik vnd müh ich nie 

Mein Vater hat gefagt 

Mit Gott fo wöllend wir (oben und 
. 417. . 

Laßet ung Meien und Stränze be 
zeiten ... el 

. 623 
‚Lieber Schag, wol nimmerdar. . 420 
Liebeslieder . .739 

Liebſte deiner Zier.49 

Lille, du allerſchönſte Statt . . 597 

Lirum larum Loffelſiet. (Kinder: 

lied) . .. . 789 
: Litje Davon van vaven. (Rinder: 

lied) . . . 776 

London in Engelland . .. . 663 

Mädle was haft du. (Rinberlieb) 139 
Mailäferlieder 1—3. (Kinderlied) 768 

Mancher jegund nach Adel ftrebt . 624 
Man fagt, wems Glück mol pfeifet 483 

in dem Maien . 374 

Marienwürmchen fee dich. (Rinder 

lied) . .. . ..769 

Marichiert ihr Regiment. ...830 

Mee Lämmchen, mee! (Kinderlied) 721 
. bö1 

Mein Freund ein guter Freund . 651 
Mein Herz daß ſchwebt in Freuden⸗ 

ſpur .. 36 

Mein Hinkelchen, mein 1 Hintelen 
I—111. (Kinderlied) . 748 

Mein Schat der ift auf bie Wander: 
{haft Hin . 220 

. 153 
Miner Frowen roten Mund . . 44 
Mir träumt’, ih flög’ gar bange 285 
Mis Schäyli! was denkſt (baterifches 

Alpenlied) . 

ehrn . . . . 440 

Mit Luft thät ich ausreiten. .104 
Mit Luft trit ich an diefen Tanz 169 

Mit Urlob, raum, umburen werben 

Dienfteman . . 240 
‚Mit Weinen tbu “ meine Bei 

vertreiben . 224 

Morgen muß ich weg u von Bier. . 210 
. 746 Müller, warum thuſt erbleichen ? 706 

. Münden in Baierland . . 668 

265 Mys Lieb if gar wyt inne . 175 

N 
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Nah meiner Xieb viel hundert 
Knaben tradten . . . 2 

Nah Neuters Braud ich ceite . . 613 

Neun Schwaben giengen über Lant! 110 

Neun Schwaben giengen über Land 
ll... ... 3 Pi 

Richt weit ber. (Rinderlieb) 187 

Nichts kann auf Erden . . . . 1649 

Nit lang ed ift . . . . 316 

Nunade mein allerherzliebfter Schar 33 

Kun ade, mein berslieb Schäplein 234 
Run bis mir recht willlommen . 69 

Aun beb ih an zu fingen, aus 

feifhen freien Mutb . . . . 70 

Nun hört ir (ihr) Herren all gemein 429 

Run will ich aber heben an (Tod 
Königs Ladislaus von Ungarn) 518 

Nun will ich nicht mehr leben. . 665 

Run willen wir fingen und heben 
an. (Vom Waffer und vom Mein) 433 

Nun wölt ir (ihr) horen newe Mär 127 

O Bremen, ihmuß dich Laffen Tu. 11 211 

O du verbammteß Adelleben . . 625 

D Jeſu Tiebes Herrlein mein. 

(Kinderlied) . . ... 731 

O Luft du edles Element ... BB 

O Magdeburg halt dich fefte . . „2 
DTannebaum o Tannebaum. (Kin: 

derlied) -. . . .. .. . TH 

Papiers Natur iſt rauſchen ... 623 

Patſche patſche Küchelchen 1 und 2. 

(Kinderlied). . . . . tl 

Quibur quabur, Die Enten gehn 
barfup. (Kinderlieb) . TB 

Rathe, was ich habe vernommen. 
(Kinderlied) . . . . 7783 

Necht wie ein Leichnam wandte ich 
umher . . WR 22. 

Ringel, Ringel, Reihe! (Kinderlieb) 775 

Ringel Ringel Thale ringen. (Kin: 
derlied) . . . . 776 

Ri ra reile, Gansle legen Eile. 
(Kinderlied) -. » > 222.710 

Rote Heuglein . . ... . 
Sag mir, o Mägdelein rn. AR 

Schäfele hat ein Kittele an. (Kin: 
derlied) . . 

Schau yut Befen, wae fahr ic all: 
bier . .. . 

Schlaf Kindlein, ſchlaſ. Rinderlied) 718 
Schlaf nur ein geliebtes Yeben . 168 

Schlimm Leut find Studenten, man 

ſagt's überall . . . 
Schmid, Schmid Nimm bein dam⸗ 

merle mit. (Kinderlied) . . . 766 

Schnababilpfl, bayerifhe . . . . EW 

Schnader  Hüpfln, Tanzlieder, 
Schalmenlieder, Schnadahüpfel . T21 

Schön bin idy nicht. mein höchſter 

Sort . .. . 58 

Schön Har, einsmals die Sonne . 350 

Schönes ſalzburger Mädbl. . . . 183 
Schwarz bin ich, die Schuld If 

meine ih 2 es 

Schwarzbraun ift meine dunkle 
Farb lJ. u. 2.220202. 208 

Schwarzbraund Babeli . . . . 1M 

Schwer langweilig ift mir mein 
Seit, (Ohn Dich nur Leid) . . 216 

Schwing dich auf, Frau Naqhtiget. 
geſchwinden. 

Sechomal hab ich ſie angetroffen . au 
Seid luſtig und fröblih . . . . 659 

"Shätt ſich mol ener au mer weile 

tüpple 2. 20.2. . DR 

'Siſch no nit lang, dafı gregent 
bätt . 2... cr 

Skrank fein ift a harte Vuß ar > 

.635 

So bald du habſt die klaren 

Augelein.. 186 
So drinken wir alle . . X 

So geht eo in Schnutgelput dauſei 416 

Sp viel Stern am Himmel ſtehen IM 

Soll ich denn fterdben? . 2... 28 

Sollt ich ein Feldherr fein und 
Kriegeöheere führen. . . . 64 

Spazieren wollt ich reiten „oe. . W 

Spinn, agblein, vinn! (Kinder: 
lied)... . 712 

Spinn, fpinn meine liebe Testen 
(Kinderlied) . . . - . 714 














